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12 hi einſtimmigen Ermahnungen mei⸗ 


ner Freunde, dieſe Briefe gemein⸗ 
nuͤzziger zu machen, find die Urſache war⸗ 
um es der Verfaßer gewagt hat, nach⸗ 
em er ſie nochmahls durchgeſehen, und 
hie und da gefeilt, ſie vor den Augen des 
Publikums zu legen. 5 
Eine weitlaͤuftige topographiſche, 
e „geographiſche, Geſchichte 
er Laͤnder, wovon darin die Rede iſt, 
ach man nicht; dieſe findet man in 


n Enciclopaͤdien, oder andern dazu be⸗ 
mten dikken Banden, die davon zur 
Gnu⸗ 


Er 


— 


Gnuͤge handeln, und Kompilationen auf 
Kompilationen haͤufen. Be 
Die Haupt⸗Triebfeder, die mich 
nach Guinea, und hernach nach Weſtindien 
brachten, war allein die Naturgeſchichte. 
Bey meiner dortigen Ankunft, fand ich 
tauſend neue Gegenſtaͤnde, die ich, ob 
ſie gleich nicht zur Naturhiſtorie gehoͤren, 
nicht unangemerkt laßen konte. Die 
Früchte davon find dieſe Briefe. Viel⸗ 
leicht wird einer oder der andere meiner 
Leſer lachen, und ſagen: was will der 
Mann damit, daß er uns ein Buch voll! 
Thorheiten und Gebraͤuche einer wilden 
barbariſchen Nation erzaͤhlt? denen ant⸗ 
worte ich mit Rainal: daß es jedem hiſto⸗ 
riſchen Schriftſteller heilig ſeyn ſollte,, 
die Sitten und Gebraͤuche wilder Nationen 
aufzubewahren. — Ein Jahrhundert, 
vielleicht mehr, und die Nation exiſtirt: 
nicht mehr, oder iſt doch maͤchtig veraͤn⸗ 
dert! — die Peruaner, die Mexikaner, 
und andere Nationen dieſes Welttheils, 
was waren ſie? Und was ſind ſie nun? 
— Es iſt noͤthiger alſo die Gebraͤuche wil⸗ 
der Nationen, denen die Kunſt des Schrei⸗ 
bens mangelt, da ſie ſie nicht ſelbſt auf⸗ 
bewahren koͤnnen, als civiliſirter Voͤl⸗ 
ker 


— 


ker aufzubewahren p wenn man von ihrer 
Hiſtorie unterrichtet ſeyn will. Gluͤk⸗ 
lich wuͤrde ich mich preiſen, wenn ich ei⸗ 
nige Zuͤge der merkwuͤrdigen afrikaniſchen 
| Nation, der Neger! entfaltet haͤtte. 


Von der Naturgeſchichte anderen 


Geſchoͤpfe, als Menſchen, findet man nur 
etwas Superficielles, algemein Auffal⸗ 
lendes. Das, was den Kenner interres— 
ſiren ſoll, muß in ſeiner Mode und Spra⸗ 
che geſchrieben ſeyn, daß in dieſem Buche 
am unrechten Orte ſtehen wuͤrde. De⸗ 
nen zu gefallen, die Geſchmak und Kent⸗ 
nis der Kraͤuterwiſſenſchaft haben, kuͤn⸗ 
dige ich den erſten Faszikel eines Buchs 
unter den Titel: Prodromus floræ au- 
ftralis an, darin 200 neue Gattungen 
beſchrieben werden, und das vielleicht zu 
Michaeli fertig ſeyn duͤrfte. 

Wer in den Briefen Columbien lie⸗ 
ſet der beliebe darunter Amerika zu ver⸗ 
ſtehen. Ich kan unmoͤglich das Wort 
Amerika ſchreiben, ohne daß mir das 
Blut in allen Adern kocht. Es faͤlt mir 
immer ein: daß der Großprahler Veſpuz, 
nachdem man den nimmer vergeßlichen 
Colnmb unverdienterweiſe ins Elend ge- 
ſtuͤrzt hatte, auf deſſen NG Ir 


ſelbſt eine Säule bauete. — Der Ge: 
danke: Amerika zu Columbien umzu⸗ 
taufen, iſt nicht neu; man hat ihn laͤngſt 
in Nord-Amerika an einigen Orten ge 
braucht. Dieſen fleißige Nachfolger, und 
ſich ſelbſt die Gewogenheit ſeiner Leſer iſt 
jezt der SOHN? Wunſch 
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Eilfter Brief, 
St. Croix vom 12 Maͤrz 1787. 


Reiſe von Guinea nach Weſtindien. 
Zuſtand eines Sklavenſchiffes. Rebellion! 
der Sklaven. Beſchreibung von St. Croix. 


Zwoͤlfter Brief, 
Martinique vom 10 Julii 1787. 


Reiſe nach St. Thomas, St. Jean und 
den franzoͤſiſchen Inſeln Guadeloupe und 
Martinique. 


Erſter 


Erfter Brief. 


Hauptfort Chriſtiansburs 
5 auf der Kuͤſte Guinea, 


Ea quae ſeimus, ſunt pars minima eorum, 
quae ignoramus. LIN NAEus. 


5 ie wißen, liebſter Freund, daß ich den 
aten Julii dieſes Jahrs am Bord eines 


Koinpagnie Schiffes, Prinz Friede⸗ 
richs Hofnung genannt, als Paſſagier gieng, 
welches die Reiſe von Kopenhagen nach den. 
daͤniſchen Etabliſſementen machen ſollte. — 
In dieſer Abſicht lichteten wir den folgenden 
Morgen die Anker, ſahen gegen Mittag die 
wegen des dortigen Aufenthalts des beruͤhmten 


Aſtronom's Tycho Brahe fo berühmte Inſel 


Wheen, und bald darauf Helſingoͤr. Es 
8 2 in 


2 . 
iſt die reizendſte Seereiſe in der Welt im Suns: 
de, zumal im Sommer, wo man auf beiden 
Seiten die geſegneten Gefilde Seelands und 
Schonens fehr deutlich wahrnimt. 

Da der Wind widrig war, und die 

Luft dikke, konten wir es nicht wagen in die 
offene See zu gehen, ſondern blieben vor An⸗ 
ker liegen. — Ich machte mir die Gelegen⸗ 
beit zu Nuzze, um in Helſingoͤr an Land zu 
gehen, und die fo fuͤrtrefliche Veſtung Kro⸗ 
nenburg zu beſehen, Kraft welcher unſere 
Nation die uͤbrigen zum Zollen bringt, 
wenn dieſe von der Nordſee nach der Oſtſee, 
oder umgekehrt pasſiren. Eine wettlaͤuftige 
Beſchreibung werden Sie von mir nicht er 
warten, da man dergleichen, ausführlichere: 
bat, als ich zu geben im Stande bin. Die: 
Anzahl der Schiffe, die bier gewöhnlich lie⸗ 
gen, iſt 1 ich zaͤhlte deren 
jezt 150. 

Nach Verlauf von 6 Tagen RE wir; 
an ein wenig zu ſegeln, und wir ſahen uns 
bald im Kattegatt. Da wir Stille hatten, 
fiſchten wir, und fiengen allerlei, als: Knurr— 
haͤhne (a), Makrelen , und Willinge. 

Ich 
(a) Cottus ſcorpius Linn. 
(b) Scomber Thynnus Linn. 


I 


2 


Ich vergnuͤgte mir an einer Meduſenart mit 
einer purpurnen Scheibe, dier ſehr haͤuſig war! 
In der Nordſee hielten wir uns beinahe 
4 Wochen auf, da uns der Wind gar nicht guͤn⸗ 
ſtig werden wolte, und wenn er ja einmal aus 
der uns guͤnſtigen Ekke kam, immer fo ſchwach 


war, daß wir wenig avaneiren konnten. 


In 


dieſer Zwiſchenzeit fiengen wir verſchiedenen 


Fiſche, darunter einige Hayarten le); 


dieſe 


ſind beſtaͤndig von 2 bis 4 kleinen Fiſchen bes 
gleitet, die eine zierliche Lachsart ſind, die die 
Schiffer Lotſen oder Wegweiſer nennen, 


und die niemals vom Hage getoͤdtet werden. 


Wahrſcheinlich hat die Natur ſelbige dem 
ſchlechten Geſicht, das ſie zu haben ſcheinen, 
und daß fie doch als Raubfiſche, doch fo nd» 


thig haben zu Huͤlfe gegeben. Auf dem Hay 
a findet man gewoͤhnlich einige Saug— 


fiſche (d), die ſich feſt an ihn anhaͤngen, und 
8 ich keinen andern Grund ſehen kann, 


als daß ſie von der Menge Schleim, die er 


ausdünftet, oder einer Inſektenart (e), die er 
mit verſchiedenen Fiſchen gemein hat, leben. 


— 


A 2 
(e) Squali. 
(d) Echeneis an Memora? Linn. 
(e) Monogulus, 


4 


f 


Ar a ei 
Am often ſahen wir endlich die fo 
laͤngſt erwarteten Geeftädte, Dower und 
Calais. Am Abend veraͤnderte ſich der 
Wind, und wir durſten es nicht wagen in den 
Kanal zu ſezzen, da deßen Mündung bei ges 
nandten Staͤdten nur eine unbedeutliche 
Breite hat, ſahen uns alſo genoͤthigt gerade 
wieder umzuwenden, bis den ıften Auguſt, 
da der Wind uns guͤnſtiger wurde. Den Aten 
waren wir im ſo genandten engliſchen Kanal 
der Inſel Wight gegen uͤber; wir ſahen um 
dieſe Zeit eine Flottille von © hollaͤndiſchen 
Kriegsſchiffen, die ihren Weg nach dem mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere fortſezten. Den raten 
hatten wir einen halben Sturm; gleichwohl 
wurden eine Menge Segel gebraucht, um den 
franzoͤſiſchen Kuͤſten auszuweichen. Den 
14ten ſahen wir das lezte europaͤiſche Land, 
die Inſel Hayſant in einer Entfernung von 
ohngefehr 3 Meilen, wornach wir uns alſo in 
der ſpaniſchen See befanden. | 
Am 24ften ſahen wir eine daͤniſche 
Brig, die von Zanten nach Oſtende mit Co: 
rinthen befrachtet war. Sie ſezte ſogleich ihr 
Boot aus, nachdem ſie unſere Flagge geſehen, 
und der Befehlshaber derſelben kam alsbald 
zu uns. Sie hatten i an faſt allen 
den 


s 5 


o Nothwendigkeiten die die Natur heiſchet, 
da ſie ſich ſchon 11 Wochen auf der See be⸗ 
funden hatten, da doch ſonſt die Reiſe gewoͤhn⸗ 
lich nur einen Monat dauert. Dieſem Man⸗ 
gel wurde aber ſehr bald durch unſern Ueber— 
fluß abgeholfen. Der Tag war heiter, und, 
faſt gar kein Wind, deshalb wir in einem 
kleinen Fahrzeuge eine Spaziertour nach der 
Brig vornahmen. Es iſt ſonderbar genug, 
daß auch in den breiteſten Ocean ſelbſt die See 
ſo ſtille ſeyn kan, daß ihre Oberflache ſo eben 
wie ein Brett iſt. 
Den 25ſten ſahen wir 4 Delphinen (£ 5 
um unſer Schif. Ihr majeftätifcher Gang, 
der im Waſſer das Anſehen eines hoͤlzernen 
Pferdes hat, das bewegt wird, und das Waſſer 
fo fie dabei aus den Naſenloͤchern einige Ellen 
hoch ſpruͤzzen, geben ein angenehmes Schau⸗ 
ſpiel. Sie waren von der Laͤnge von ohnge⸗ 
fehr 2 Menſchen; einer unter ihnen hatten 
viele, eines Fingers dicke Striemen, die er 
wahrſcheinlich von ſeinen Feinden erhalten 
haben mußte. Das ganze Schif umgab ein 
Heer von Boniten (8), die feiner Spur 
Bro, und deren ſilberglaͤnzender Bauch im 
A 3 Waſſer 
tf Delp Priockena Linn. 
([. Scomber pelamis Linn. 


De  - - 5 


Waſſer einen phoſphoriſchen Biere von 


ſich gab. 


ganz ſchwarz, und hatte über den Ruͤlken eine 
weiße Binde. Nachdem er ſich einige mal 


auf das Schif geſezzet hatte, gieng er wieder 


nach Oſten, wo unſerer Meynung nach Ma⸗ 
dera liegen mußte. 


Wenn die Naͤchte nun finſter waren, 


konte man das Leuchten des Seewaſſers ſehr 
deutlich bemerken. Es iſt ein reizendes 


Schauſpiel, wenn der Wind etwas wehet, 


und das Schif einige Fahrt hat. Denn als⸗ 
denn iſt es nicht anders, als wenn es durch 
einen feurigen Strom floͤge. Ueber die Ur- 
ſache dieſes Leuchtens des Meerwaſſers find 


An Abend ſah ich einen Vogel, der 
zur Schnepfenart gehoͤren mußte: er war 


die Meynungen der Phyſtker noch getheilt. 


Einige meynen, daß es von ſehr kleinen atom— 
aͤhnlichen Inſekten, andere aber, daß es von 
den verfaulenden Partikeln der Seethiere ent⸗ 
ſteht. Die leztere Meynung ſcheint noch die 


glaubwuͤrdigſte zu ſeyn, wenn man nicht da⸗ 


gegen einwenden koͤnnte, daß es dergleichen 
verfaulende Partikeln ebenfals in den nordlis 
chen Meeren gebe, und man doch kein merk— 
liches Leuchten des Waſſers wahrnimt. 


Den 


Dien Tag darauf fieng man einen fo 
genannten Dintenfiſch (h), der eine neue Gat⸗ 
tung zu ſeyn ſcheint. Er hat ſonſt freilich die 
Eigenſchaft der uͤbrigen bekandten Arten, 
nemlich, daß er eine Blaſe voll ſchwarzer 
Farbe, die vermuthlich ſeine Galle iſt, und 
den Alten zur erſten Dinte diente, uͤber den 
Magen liegen hat. ö 
Am ıften September ſahen wir Land 

voraus uͤber den Wolken hervorragen. Die 
Seeleute hielten es fuͤr den Piko von Tene⸗ 
riff, dieſen mächtigen unter den Bergen der 
Erde (). Da wir aber näher hinzu kamen, 
war es die Inſel Palma „eine von den kana⸗ 
riſchen Inſeln. Ein Vogel von der Art des 
Wiederhopfen (k), kam zu uns vom Lande, 

F deßen 
ch) Sepia tentaculis X carnoſis lanceo- 
latis intus ſerratis: binis intermediis lon- 
gioribus. Os maxillis inſtructum caſtaneis 
oſſeis in centro tentaculorum, affixum. 
Corpus oblongum teres: lobi anales rhom- 
boidei. Oculi ad latera capitis inſerti ni- 
gri. Color ſupra nigro einereoque irrora- 
tum ſubtus argenteum. 


(i) Nach den neueren Beobachtungen find die 
Corcilleras in Peru dennoch höher als dieſer 
Über die Meeres Flaͤche erhaben. | 


k) Upupa, 
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deßen vortrefliche Farbenmiſchung auch den 
dikkoͤpfigſten Veraͤchter der Natur haͤtten in 
Verwunderung ſezzen koͤnnen; ſchwarz, 
weiß, ſaphierblau und karminroth wechſelten 
in Querlinien in der ganzen Laͤnge des Vogels 
immer ab (. ui 


Die Nacht vom Aten bis zum Sten 
waren wir den Tropicum Cancri paſſirt, und 
da es ſchoͤn Wetter war, ſo wurde die Feyer— 
lichkeit der Matroſen begangen, die unter den 
Namen von hoͤnſen, (huͤhnern, auch haͤn⸗ 
ſeln,) bekandt iſt. Man ſagt, daß die hol⸗ 
laͤndiſche Nation die Erfinderinn dieſes ab⸗ 
geſchmakten Vergnuͤgens iſt, da aber ihnen 
gleichwol daran gelegen ſeyn moͤchte, auch 
die Thorheiten der Europaͤer in entfernten 
Weltgegenden zu kennen, ſo will ich, ſo viel 
ich mich noch davon erinnere, erzaͤhlen. 


Den 


6) Ich kam nicht zur Beſchreibung dieſes herrli⸗ 
chen Thiers, daß den Ornithologen nicht be— 
kandt iſt. Einer von unferer Schifsgeſell⸗ 
ſchaft, ein Orthodoxe, hielte das für Suͤn⸗ 
de, und glaubte, es ſey beßer ihn lieber 
Hungers ſterben zu laßen, oder in die See 
zu ertrinken, als daß ich ihn behalten muͤße, 
und ertheilte ihn in dieſer frommen Mey⸗ 
nung heimlich die Freiheit. 


Den Abend zuvor, wenn gehoͤnſet wer: - 
den ſoll, und es dunkel iſt, (daß aber inner⸗ 
Bald den Wendecirkeln geſchehen muß), ſen⸗ 
det man einen Matroſen, den man zuvor in 
Schaafsfellen überall eingehuͤllet hat, und der 
mit einer guten Baßſtimme begabt ſeyn muß, 
bis auf die Spizze des großen Maſts. Wenn 
er hier gekommen iſt, faͤngt er nach Art eines 
Baͤren graͤßlich an zu bruͤllen. Alles erſchrikt, 
vorzüglich die uͤngern Soͤhne des Neptuns, 
die den Wendeeirkel noch nicht paſſirt haben. 
Die aͤltern ſagen zu den juͤngern: „Das iſt 
„der Mann von der Linie! das iſt eurent⸗ 
„wegen. Er iſt boͤſe; ihr muͤßet ihm etwas 
„ anbieten, fonft ſeyd ihr des Todes!“ Der 
Mann von der Linie bruͤllt wieder. Man 
verkriecht fih. — Einer unter ihnen, der 
beherzter iſt, als ſeine Bruͤder, legt ſich auf 
das Bitten: Ob den gar keine Erloͤſung zu 
hoffen? Der alte Mann antwortet: „Noch 
„Morgen ſollt ihr bey mir ſeyn!“ Er bruͤllt 
noch einmal, und verſchwindet. — 

Den Morgen darauf ehe noch die Son⸗ 
ne aufgehet, hat man 4 von den alten Matro⸗ 
fen nakkend ausgezogen, und überall ges 
ſchwaͤrzt. Der alte Mann iſt wieder in ſei⸗ 
nen Ornat, und mit den Schwarzen im Maſt⸗ 

A 5 korbe, 
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korbe, die feine Engel vorſtellen. Die 
Nacht uͤber hat man eine Menge Seewaſſer 
m Maſtkorbe geſchlept, davon die Schwarzen 
dann und wann ganze Eimer voll aufs Verdek 
berab auf die furchtſamen jungen Matroſen 
ſtuͤtzen. Der alte Mann bruͤllt wieder. Man 
bittet ihnen doch herab zu kommen. Er 
koͤmmt, und einige feiner ſchwarzen Engel 
mit ihm. Er fraͤgt nach dem Hauptmann 
des Schiffes, den er kennt, und befiehlt ſo⸗ 
gleich alle feine Mannſchaft vor ihn aufzuſtel⸗ 
len. Es geſchieht: er kennt jedweden, der 
den Wendecirkel noch nicht paſſirt iſt, und 
drohet ihn mit nach der Linie zu nehmen. 
Man bittet fuͤr ſie, und gelobt ſich zu ranzio⸗ 
niren. Man ſchreibt jedweden Namen der 
Neueren auf, und ſo muß er ſo und ſo viel 
verſprechen zu geben. Man wird einig: 
und der alte Mann, den man fleißig Brandt⸗ 
wein zu trinken bietet, ermuntert die Matro— 
ſen zum Tanzen und Spielen, deren ſie eine 
ſolche Menge den Tag uͤber erfinden, daß es 
ihnen Ekel erwekken wuͤrde, wenn ich dies alles 
erzaͤhlen wollte. — Die Hauptſache dabei 
bleibt immer, daß man von den Engeln brav 
geſchwaͤrzt wird, und daß einem ganze Eimer 
voll de über den Kopf geſtuͤrzet werden, 
i woben 


= 2 
ER ſich der alte Mann immer entſchuldigt, 
daß auf dieſer Hohe ſchwere Travate (m) 
fallen. Es bleibt hier niemand, wer er auch 
ſe), verſchont, weshalb nicht ſelten die Ber 


luſtigung mit Streit ſich endigt. 


— 


* 


Den ten des Morgens „da wir uns 
unter den Inſeln des gruͤnen Vorgebuͤrges 
befanden, erfuhren wir den erſten Travat. 


Dieſe Gegend iſt beruͤchtigt ſaſt beſtaͤndig 


ſtuͤrmiſches Wetter zu haben, was mir aber 
am meiſten intereßirte, war eine ſo genandte 
Waſſerhoſe oder Wirbelwolke (n), die mit 


der Spizze bis auf die See herab hieng, und 


ſich wie ein Kreuſel von Oſten nach Weſten. 


drehete. Es iſt eins der ſchreklich ſchoͤnen 


Schau⸗ 


1 1 unter dem Worte Travat oder Tornado 
verſtehet man die Arten von Regen in den 
heißtn Klimaten, die mit Donner und Bliz 
begleitet ſind. An der Kuͤſte von Guinea 
regent es nie anders. Der Himmel kan 

ganz unbewoͤlkt ſeyn, bis auf eine kleine 
ſchwarze Wolke in Oſten. Wenn es regnen 
will, ſo entſteht ein heftiger Sturm: und 
mit dieſem wird der Himmel ſchwarz. Es 
donnert, kracht und blizt: und endlich faͤllt 
ein bey uns ſo genandter Plazregen. Dies 
pflegt nicht uͤber eine bis zwo Stunden zu 
dauern, und der Himmel iſt ſodann wieder 
helle, wie zuvor. 

(n) Tuba aquatica, Typhon Phyficon . 


12 ee 


Schauſpiele der Natur. Unſere Seeleute, 
die ihre Wirkung kanten, waren nicht wenig 
beſorgt. Denn es ſoll nichts ungewoͤhnliches 
ſeyn, daß ſie Fahrzeuge mit ſich wegſchlept, 
oder auch im Grunde bohet (o). Nachmittags 
ſahe ich einen kleinen Landvogel ſich auf unſern 
Schiffe ſezzen, der eine ſtahlblaue Farbe hatte, 
und zu den Sperlingsarten (p) gehoͤrete; des⸗ 
gleichen ließen ſich auch Meerſchweine (g) in 
Menge ſehen, und gegen Abend fanden ſich 2 
europaͤiſche Schwalben ein, die in unferm | 
Maſten uͤbernachteten. ö „ 3 
Am sten October fiengen wir 3 groſſe 
Haye, oder Menſchenfreßer (r), deren einer 
are 250 


x 


(0) Anderthalb Jahr nachher ſahe ich, daß eine 
ſolche auf dem nahe bei Chri jansburg gele— 
genen engliſchen Forte, die Flagſtange vom 
Forte und verſchiedene Negerhaͤuſer mit ſich 
fortſuͤhrte. 

(p) Fringillae. 

(q) Phoca an Vitulina Linn ? 


(r) Squalus Carcharias Linn. Ich anatomirte 
den Kopf. Das Cerebrum theilt ſich 
transverſel in 2 Lobos. Aus der 
Spizze des erſtern entſpringt der Nervus 
nafalis, hierauf wird der Lobus gleichſam 
petiolatus, und aus dem petiolo entſpringt 
der Nervus ophtalmicus. Alsdann nimt 

das 


280 Pfund ſchwer war. Da ich ihre Kie⸗ 
fern unterſuchte, fand ich fie voll von Inſek⸗ 
ten, die bey den Inſektenkennern unter den 
Namen von Einaugen (s) bekandt ſind. Ger 
woͤhnlich haben die Seeleute einen Ekel für 
dieſen Fiſch zu eßen; denn ſagen ſie, er frißt 
Menſchen, und ißet man ihn, und man hat 
| eine 


das Cerebum an Dikke zu, und man zähle - 
zween Ventriculi nach vorne, und zween nach 
hinten, die nur durch eine geringe Scheide: 
wand von einander geſchieden ſind. An bei⸗ 
den Seiten der Ventriculorum anteriorum 
befindet ſich ein Lobus, der faſt pellucidus 
iſt, deſſen Nuzzen ich nicht begreife. Ohn⸗ 
gefehr in der Scheidewand der Ventrieulo- 
rum entſteht das dritte Paar der Nerven, 
welches nur ſehr klein iſt, und gleich darauf 
das vierte, welche beide zum Munde gehen. 
und paria guſtatoria genennet werden koͤnn⸗ 
ten. Mehr nach hinten in der Medulla 
oblongata entſteht noch das fünfte Paar, 
welches wie vorhergehendes ſtark iſt, ſich aber 
ſogleich in mehrere Aeſte vertheilt, und haupt: 
ſaͤchlich für den Ruͤkken beſtimmt zu ſeyn 
ſcheint Die Medulla endigt ſich alsdenn in 
x der Medulla ſpinalis. In der Gegend der 
Ventriculorum befinden ſich noch verſchiede⸗ 
ne Erhabenheiten und Vertiefungen, die hier 

zu beſchreiben zu weitläuftig ſeyn würde, 
() Monoculus eine neue ſonderbaee Art, die bey 


e 117 andern Gelegenheit beſchrieben werden 
oll, We 


U 
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eine verborgene Krankheit im Körper, fo 
kommt fie alsbald zum Vorſchein; ich hinge⸗ 
gen fand ihn wohlſchmekkend genug, vorzuͤglich 
von der Gegend des Bauches, das uͤbrige 
Fleiſch von den ausgewachſenen Fiſchen iſt 


etwas hart, wenn es gekocht iſt hat es eine 


bohe Oranienfarbe. 


Die Anzahl der fliegenden Fiſche (t) 


vermehrte ſich in dieſer Gegend außerordent— 
lich; man ſah ſie in Heerden zu tauſenden 
aufſteigen. So wie ſich aber dieſe vermehr— 
ten, ſo nahm auch die Anzahl ihrer Feinde 


zu. Eine ganz weiße und eine graue Art 


Moͤven (u) Seeraben, Schneider und Reis 
ger in der Luft, und im Waſſer Doraden (x), 
halbe Kurte (Y), und Boniten, und viele 
andere Arten machten ihnen das Leben ſauer. 
Einige der leztern wurden mit der Angel, 
andere mit den Speer gefangen, deren einige 
15 Pfund und darüber wogen. Ich unter— 
ſuchte die Kiefern, und fand ſie mit unzaͤhli⸗ 
gen Einaugen (e) beſezt. Das artigſte war, 

| daß 

(t) Exocoetus volitans Linn. 

(u) Leri. 

(x) Coryphaena Hippurvs Linn. 

(y) Dieſelbe Art aber mehr ausgewachſen. 


(2) Monoeuli, eine von der Art, den ich im Haye 
fand, verſchiedene. 


daß fl ie alle in geraden Linien poſtirt waren, 
und wie ein Corps Soldaten auf den Kiefern | 
herum marſchiereten. 

Am ugten ſahen wir Cap tres puntas, 
oder das Vorgebuͤrge der drei Spizzen der 
Kuͤſte von Guinea, und darauf alsbald das 


erſte hollaͤndiſche Fort. Wir hielten uns 


nahe unter dem Lande, und hatten das Ver⸗ 
gnuͤgen die beiden Hauptforten St. George 
della Mina der Holländer, und Cape Coars 


der Engellaͤnder, nebſt vielen andern unbe⸗ 5 


deutlichern zu ſehen. Auf deu Abend ſezte 
ein ſchoͤner Specht (a) ſich auf unſer Schif, 
und wurde mit der Hand gefangen. 1 

Am 1ö6ten October befanden wir uns 
auf der Rhede von Chriſtiansburg, dem eigent⸗ 
lichen Ort unſerer Beſtimmung, nachdem wir 
beinahe 16 Wochen unterweges geweſen wa⸗ 


ren, in welchen niemand fi ſeinen Fuß an Land 


geſezt hatte. Alsbald kam ein großes Cunde 
oder Boot, aus einem Baumſtam me gemacht, 


mit 15 Negern beſezt vom Lande rudernd und 


ſingend zu uns. Die Schiffe, die an der 


Kuͤſte Guinea Handel treiben, find genoͤthigt 


eine bis anderthalb Meilen vom Lande ent— 


fernt Anker zu werfen, da hier ein ſehr ſeichter 
Boden 


(a) Morops viridis Linn. 
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Boden iſt, wo ſie bey ploͤzlich entſtehenden 
Travat gar leicht bis in die Brandung (b) 
treiben koͤnnen, in welchen ein Schif unwie⸗ 
derruflich verlohren if. Wir traktirten uns 
ſere Neger e) mit Brandtwein, dem ihnen ſo 
aͤußerſt angenehmen Getraͤnk, und der Schifs 
Hauptmann gieng alsbald mit den Paſſagieren 
mit ihnen ans Land. 
Umſonſt haben die Europaͤer mit ihren 
ſcharfen kleinen Fahrzeugen durch die Bran⸗ 
dung an Land zu kommen geſucht, denn faſt 
allemal wird das Fahrzeug umgeworfen. In 
weniger denn drei viertel Stunden war die 
Tour vom Schiffe bis an die Brandung 
gemacht. - 
Die Neger fingen nun an ſich zu dem 
Durchbruch durch die Brandung ſelbſt anzus 
ſchikken. Der Canoe⸗Capitain hielte eine 
kleine Anrede an die See, worauf er etwas 
weniges Brandtwein opfernd hinein troͤpfelte, 
und alsdenn mit der geballten Fauſt verſchie⸗ 
dentlich an beide Seiten des Kahns ſchlug. 
Uns Europäer ermahnte er ſich ſeſt zu halten. 
Die ganze Geſchichte verrichtete er mit einen 
ſolchen Ernſt, daß uns beynahe zu muthe ward, 
; als 


(b) Brandung, Barre, Anſchlagen der See. 
(e) Faͤlſchlich in Deutſchland Mohren genannt. 


En 12 
als wenn wir zum Tode bereitet wuͤrden. Hie⸗ 
zu koͤmmt auch, daß fie: oftmals anfangen 
über zu ſezzen, und alsdenn wieder zuruͤk ru⸗ 
dern, weil ſie nicht den rechten Zeitpunkt ab⸗ 
gepaßt baben. Dies leztere follen, ſie auch 
oftmals mit Fleiß thun, um den Blanken deſto 
laͤnger in der Brandung zu martern, damit 
aus Erkentlichkeit für ihre groſſe Bemübußz 
ihnen eine deſto groͤſſere Fliſche Brandtwein 
ſchenken moͤge. In einigen Minuten waren 
wir jedoch gluͤklich hinuͤber, und unſer 
Schifhen auf dem Sande. Einige hands 
feſte Neger kamen nun vom Strande, und 
ſchleppeten uns auf ihren Schultern bis auf 
das trokkene Geſtade. 
Es war bald Abend, als wir an Land 
kamen. Gott! wie wunderbarlich verſchie— 
den fand ich dieſe Erde, von der, die ich vor 
16 Wochen verließ. Ein neuer Himmel, 
eine neue Erde, neue Menſchen, Thiere und 
Gewaͤchſe! — Alles um mich her iſt ſchoͤn, 
vortreflich ſchoͤn! doch vielleicht nur darum, 
weil es neu iſt? Aber die ganze menſchliche 
Matur iſt gleichſam krank von Neugierde, von 
dieſem der Menſchbeit eingepflanzten Triebe, 
warum ſoll ich mich ihrer ſchaͤmen? Die 
Neger beiderlei Geſchlechts bewillkommeten 
mie 
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mir, wo ich kam mit einem zufriedenen 
Adieu (d) a hura! (guten Tag Herr!) 
Chriſtiansburg iſt der Hauptſiz der 
dänifchen Nation in Afrika. Es war ihre 
erſte Befizzung. Sie kauften ſelbige 1666 
von den Portugieſen. Es liegt unter 8 
Grad und 44 Minuten nordlicher Breite, 
mitten in der Provinz Akra. Die Portue 
gieſen gebrauchten es nur als ein Nebenfort, 
wo ſie einige wenige weiße Bediente, der 
akraiſchen Handlung wegen unterhielten. Es 
war damals ein kleines, aber ſehr dauerhaft 
gebauetes Fort. Jezt iſt es eine ſehr wunder⸗ 
bare Zuſammenſezzung, weil man fich genoͤ⸗ 
thigt geſehen, der anwachſenden Anzahl der 
Bedienten wegen, es hie und da zu vergroͤſſern,, 
ſo daß man heut zu Tage faſt nicht mehr weiß, 
was das Ding eigentlich ehemals geweſen 
iſt. — Man ſieht davon eine ziemlich getreue 
Abbildung bey Roͤmern (e), der es von zwei 
verſchiedenen Geſichtspunkten gezeichnet hat. 
Nach der Zeit iſt noch an der Suͤdweſt Seite 
eine groſſe ſolide gemauerte Batterie in den 


Jahren 


(d) Dies Wort iſt ROTEN korrumpirt von 
dem portugiſiſchen a dio. 

(e) L. F. Roͤmers Nachrichten von der Küfte Gui⸗ 
nea. Aus dem Daͤniſchen 1769. 


Jahren 1778, unter den Befehlen des 


nun verſtorbenen wuͤrdigen Gouverneurs, 
Major Hemſen hinzu gekommen. Dieſe iſt 


mit a vier und zwanzig pfuͤndigen, zwei 18 


und mehrern 12 und 6 pfündigen Kano⸗ 


nen ganz ſtatlich bepflanzt, wodurch wir im 

Stande ſind, die uns nahe gelegenen hollaͤn⸗ 
diſchen und engliſchen Forte, wenn es noͤthig 
wäre, zu begruͤßen. Außerhalb nach der 


Nordoſt Seite hat man auch ein langes ſtei⸗ 


| 
|: 


nernes Gebäude aufgefuͤhret, das zuerſt zu 
einer Kirche beſtimmt ward, nun aber in ein 
Magazin verwandelt iſt. Das Kaftell bat 


da, wo es am hoͤchſten iſt, 4 Stokwerk, 
welches im Fall einer Belagerung von Euro⸗ 
paͤern ſehr nachtheilige Folgen baben möchte, 


So vortheilhaftig der Anblik iſt, den 
das Fort ſowol von der See als Landſeite in 
einiger Entfernung hat, ſo wenig hat ſein 


innerer Bau Gemaͤchlichkeit; nicht genug, 
daß die Zimmer ſelbſt fuͤr die obern Bedienten 


aͤußerſt enge ſind, ſogar ihre Hoͤhe iſt in den 


meiſten ſo unbedeutlich, daß ein erwachſener 


Mann in einigen kaum aufrecht ſtehen kann. 
Hierzu koͤmmt noch, daß die Mauern im alten 
Gebaͤude bis 4 Fuß dikke ſind, und ein Fenſter 
nicht groͤſſer iſt, als daß man kaum mit den 
* B 2 Kopf 
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Kopf hindurch kan. Man ift alfo des in 


einem heißen Klimate ſo noͤthigen freyem 
Durchzugs der Luft beraubt, und da ein Bes 
dienter nicht mehr als eine Kammer zu ſeinem 
Gebrauch haben kann, worin er feine Uten⸗ 
filien verwahrt, und zugleich ſchlafen muß, 
ſo werden Sie leicht begreifen, daß dies allein 


binreichend iſt anfteffende Krankheiten zu er⸗ 


zeugen. Gluͤklich würden wir ſeyn, wenn 
man uns eine Art Caſerne auſſerhalb dem 
Forte mit geraͤumigen Zimmern bauen ließe, 
in welchen wir des Nachts wohnen duͤrften. 
Dies wuͤrde von ſehr geringen Koſten ſeyn, 
da man die Baumaterialien im Lande haben 
kan. | | 
Künftig ein mehreres, bis dahin 
bin ze. ER 


ESTER 


Zweiter 
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Zweiten Brief 


Im Lager bey Ada am 
Fluße Volt a 
d. 29 Dec. 1783. 


a Mum hatte ich meinen leztern Brief an Sle 
abgeſandt, als ich von gegenwaͤrtigem hieſigen 
Gouverneurn en Chef Herrn Kiöge eine Ordre 
von Ada beym Fluſſe Volta erhielt, hinun⸗ 
ter zu ihm und feiner Armee von Regern zu 
kommen, die dort im Lager ſeit einigen Wo⸗ 
chen ſich verſammelt hatte, um einer andern 
Neger Nation, die jenſeit des Volta wohnt, 
und den Namen der Augnger fuͤhrt,, zur 
Raiſon zu bringen. 
| Zufoͤrderſt alſo ein Paar Worte von 
meiner erſten Landreiſe in Afrika. Das 
Reiſen im hieſigen Lande iſt von dem unſrigen 
in Europa gaͤnzlich verſchieden. Man hat 
weder Pferde (a) noch Wagen, ſondern wird 
| B 3 g in 
(a) Ausgenommen ein einziges bey allen Etabliffe⸗ 
mentern, das als eine Seltenheit bis 200 


Meilen aus dem Lande nach der Seekante 
gebracht if, 
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in einer ſo genandten Haͤngematte, welches ein 
Laken iſt, ſo an einer Stange gebunden wird, 
von Menſchen auf den Kopf getragen. Zu 
einer Reiſe von 10 Meilen gebraucht man 8 
Neger, die wechſelsweiſe zwei und zwei ſich 
abloͤſen. Sie ſind in dieſem Handwerk ſehr 
geuͤbt, und legen den Weg von Chriſtians⸗ 
burg nach Friedensburg, den man auf 10 
Meilen rechnet, gemeiniglich in 12 Stunden 
zuruͤkke. Wenn die Reiſe nicht eilt, reiſet 
man lieber des Nachts, um der heftigen Hizze 
auszuweichen, die hier von dem Zuruͤkprallen 
der Sonnenſtralen um ſo ſtaͤrker ſeyn muß, 
da die Meger immer fo Dichte als moͤglich, an 
der See gehen, um von dem von der Bran— 
dung beſtaͤndig feuchten Sande zu profitiren. 


Drei viertel Meilen von T. iſtians⸗ 
burg liegt die erſte Negerei, Labodei ge— 
nandt. Sie bat im Anfange dieſes Jahre 
hunderts ein kleines Fort gehabt, deßen Truͤm⸗ 
mern man noch ſtehet. „Damals waren wir, 
ſagen die Labodeier, in unſerm beſten Flor.“ 
Sie find beſtaͤndig Bundesgenoſſen der Urſu 
Megern, der Negerei, die unter Chriſtians⸗ 
burg liegt, bey welchen ſie auch anjetzt wohnen, 
da che Stadt im Kriege mit den bolländifchen - 

| Akraern 
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Akraern vor 6 Jahren abgebrandt wurde (b). 
Sie iſt vorzuͤglich beruͤhmt ihres Orakels oder 
Fetiſes wegen, welcher unter den Akraern 
am meiſten in Hochachtung ſtehet, und der 
Prieſter dieſer Fetishuͤtte iſt als der Biſchof 
unter den übrigen aketzſchen Prieſtern an⸗ 
zuſehen. 
Ohngefehr 2 Meilen von hier liegt die 
Negerei Tesſing, wo die Haͤngemattentraͤger 
ein Stuͤndchen auszuruhen pflegen, wie fie 
vorgeben, um Waſſer zu trinken. Es laͤuft aber 
gern darauf hinaus, daß der reiſende Weiße, 
wenn er nicht ſelbſt mit dem edlen Safte, dem 
Brandtwein verſehen iſt, eine Flaſche auf ſeine 
Rechnung bey dem Faktor des Orts nehmen 
muß, um damit feine Negern zu traktiren. 
Weiter 2 Meilen von hier kommt man auf 
Temma, nachdem man vorher binauf im 
Lande linker Hand eine unbedeutliche Negerei 
Ningoa genandt, paßirt iſt. Hier ſteht ein 
kleines hollaͤndiſches Fort, daß aber von dieſer 
Nation im Kriege 1781 verlaſſen worden, 
und worin gegenwaͤrtig ein Korporal von uns 


B 4 in 


(b) Dieſe Negerei iſt in den Jahren 1785 und 88 
wieder aufgebauet, und zugleich eine daͤniſche 
7 Faktorei angelegt worden, worin ſic ein As⸗ 

8 ſiſtent befindet. 
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in des Cabosſiers Haufe liegt, da die Neger 
ſich unſere Beſchuͤzzung ausgebeten hatten, 
und ſeit der Zeit unſere Flagge führen. 

Wiederum 2 Meilen von hier findet ſich 
eine andere Negerei, oder Stadt, Ponny 
genandt. Sie iſt von der Groͤße der vor⸗ 
hergehenden, und hat wie jene ein verlaſſenes 
hollaͤndiſches Fort, und gegenwaͤrtig ein daͤ⸗ 
niſches Handlungs⸗Contoir unter einem Ass 
ſiſteunten. Die Handlungsgeſchaͤfte find frei⸗ 
lich nicht ſo haͤufig, da es ſo nahe an den 
Fortereſſen Chriſtiansburg und Friedens⸗ 
burg liegt. Ich verblieb einen Tag und 
Nacht auf Ponny, da man mir geſagt hatte, 
daß hier ſchoͤne Muſcheln gefunden wuͤrden, 
worin ich mich auch nicht betrog: denn ich fand 
nicht allein dieſe, ſondern auch einige mir noch 
undekante Pflanzen, Inſekten ie. An der 
Seeſeite von Ponny geben ſehr unregelmaͤßi⸗ 
ge Klippen bis weit in die See hinaus. 
Zwiſchen dieſen, die kleine Arten von Lagu⸗ 
nen bilden, trift man die groͤſte Verſchieden⸗ 
heit von Seekoͤrpern, ſowohl Schaalthieren 
als Molusken. 

Zwo Meilen weiter von bier liegen die 
beiden Negereien, groß und klein Prampram. 
In der letztern iſt eine beveſtigte Handlungse 

Loge, 
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Loge, oder kleine Fortereſſe, die den Englän⸗ 
dern zugehoͤrt. 
HOhbhngefehr bis auf die Mitte des Weges 
dahin muß man ein geſalzenes Revier paßiren, 
das beſtaͤndig mit der See Gemeinfchaft hat, 
und das in der Fluthzeit oftmals ſo tief iſt, 
daß die Neger bis an den Schultern hinein 
gehen. Alsdenn kan es bis 300 Klafter breit 
ſeyn. Man nennt es das Ponny Revier. 
Es iſt reich an Fiſchen, vorzuͤglich einer Art, 
die man hier Hardis nennt, und die uͤberaus 
wolſchmekkend ſind/ und einiger Aehnlichkeit 
mit den europaͤiſchen Lachſen hoben. 

In der Gegend dieſes Revieres ſahe 
ich die erſten berühmten afrikaniſchen Kron⸗ 
oder Fetis Voͤgel (e), deren majeftätifches 
Anſehen mich nicht wenig vergnuͤgte. Man 


haͤlt dieſe Voͤgel in Ehren, und Niemand darf 


ſich unterſtehen ſie zu ſchießen. Wenn die 
Neger ihn in die Luft ziehen ſehen, ſchreyen 
ſie ihn nach, ſo wie bey uns die Kinder dem 
Storch nachzuſchreyen pflegen. Sie nenneu 
ihn den Hornblaͤſer (Trompeter) des Fetiſſes, 
indem er im Fluge ohngefehr einen ſolchen 
wiedrigen Ton, als wenn ſie in ihr Horn 
ſtoßen, hervorzubringen pflegt. 
ER 5 Wie 
| (e) Ardea pavonia Linn. - 


199 


* 


26 1 . | „ 


Wiederum zwo ſtarke Meilen von 
Prampram liegt endlich unſer zweites Fort 


Friedensburg bey der Negerei Ningo, bier 


war das Ende meiner erſten Station. Es iſt 
in den Jahren von 1735 bis 1741 von den 
Daͤnen erbauet (d). Es iſt ein regulaͤres 
laͤnglichtes Vierek mit 4 Baſtionen, mit einem 
weiten Hofraum verſehen. Es hat ein ſo 
genantes Vorwerk, oder eine Mauer um ſich 
herum, die gemaͤchlich die Anzahl der Neger 
in der Regerei, im Falle eines Ueberfalles 
aufnehmen koͤnten. Dieſes leztere hat man 
tion des gegenwaͤrtigen Oberkaufmanns und 
Kommandanten daſelbſt, Herrn Kipnaſſe, 
merklich zu verbeßern geſucht, und es mit 
dauerhaften Magazinen und Wohnungen für 
Handwerker und Soldaten verſehen. Das 
Fort ſelbſt hat auf der Nordoſt Baſtion einen 
Fehler, indem die Mauer von unten nach oben 

zu 


in den ſpaͤtern Fahren unter der Adminiftras 


(d) Es iſt ein Fehler wenn Rainal ſagt, daß wir 
Friedensburg etwas uͤber die Hälfte des vorige 
ten Jahrhunderts von dem Koͤnig von 
Aquamboe gekauft haben. Dieſes kan ſich 
allein auf Chriſtiansburg beziehen, wo die 
Aquamboer die Portugieſen berausgejagt 
hatten. S. Hiftoire philofophique & po- 
litique 1773. Tom. IV. p. 172. 5 


RM 


iu aufzerißen, und die Baſtion Ne un⸗ 
brauchbar geworden iſt. Man ſucht zwar es 
fo gut als möglich zu flikken, allein ein einzi⸗ 
ger Gebrauch der 4 Kanonen, die ſie hat, iſt 
hinreichend ſie PR in vorigen Stand zu 
ſezzen, und man wird genöthigt ſeyn die 
Baſtion, oder wol gar das ganze Fort, aufs 
neue zu erbauen. f 

Die Negerei, die nicht die kleinſte iſt, 
hat hier noch mehrentheils runde Haͤuſer, wie 
die zu Chriſtiansburg ebenfals gehabt haben. 
In der Sprache find die Nie zoer ſchon von 
von den Akrgern verschieben Sie nennen 
ſich ſelbſt Adamper, und ihre Sprache adame 
piſch, die ein Mittelding von Aſſtantheiſch, 
Krepeiſch und Akraiſch iſt. Dieſe Nation 
iſt zahlreich, lebt aber nicht unter einem Kös 
nig, ſondern in kleinen Republiken. Die 
Adaer ſind ebenfals von der adampiſchen 
Nation. 

a Nackdem ich hier einen Tag geruhet 
hatte, ſezte ich meine Reife mit neuem Vor— 
ſpann weiter fort nach Ada. 

Auf dieſem langen Wege, der ohnge⸗ 
fehr 12 Meilen lang iſt, trift man gegenwaͤr⸗ 
tig nicht eine einzige Negerei oder Contoir 

der Europäer, Man 5 alſo genoͤthigt, 
| Br wenn 
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wenn man nicht eine Zeit von 16 Stunden 
hungern und durften kann, ſich mit den Roth⸗ 
wendigkeiten dazu zu verſehen. Ehemals hat 
in einer kleinen Entfernung von der See, ohn⸗ 
gefehr auf dem halben Wege von Ningo nach 
Ada die Megerei Lai (e) gelegen, wovon die 
Einwohner vertrieben worden, und ſich theils 
nach Ada, theils nach Ningo gefluͤchtet ha⸗ 
ben. Die Englaͤnder hatten auch hieſelbſt 
eine offene Handlungs⸗Loge, die aber auch 
vorlaͤngſt verſchwunden iſt. 

Ohngefel eine Meile diſſeit des Fluſſes 
Volta iſt ebenfalls vordem eine kleine Nege— 
rei geweſen, die den Namen Fouthe fuͤhrete. 
Jezt iſt der Flek nur noch durch ein einziges 
Haus und durch einige Affenkokkusbaͤume 
kennbar. Das Haus iſt von den. Dänen 
erbauet, und hat in der unruhigen Zeit ſeit 
einem Jahre als eine Loge gedient, da man 
in der Loge auf der Inſel Ada im Volta eine 
Plünderung von den Augnaern befuͤrchten 
mußte. f 
Es war um Mitternacht, als ich hier 
ankam. Meine Neger waren muͤde, und 
fanden für gut meine Hängematte und mich 
zwiſchen zween Bäume aufzuhaͤngen. Sie 

f legten 
(e) Nicht Loi, wie beym Römer a. a. O. 
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legten ſich darauf in den kuͤhlen Sand ſchlafen, 
und uͤberließen es meinem eigenen Gutduͤnken, 
ob ich ſchlafen oder wachen wollte. — Ich 
weiß, daß ich kein Auge ſchloß. Fremd im 
Lande, unkuͤndig der Sprache der Natiou, 
furchtſam vor reißenden Thieren, kroch ich ſehr 
bald aus meinem Sakke, und patroullirte mit 
dem Saͤbel in der Fauſt, unter meinen ſehr 
veſt und unbekuͤmmert unter freyem Himmel 
ſchlafenden Negern umher. Ein Gluͤk fuͤr 
mich war, daß die Goͤttin der Nacht eben in 
voller Majeſtaͤt am unbewoͤlkten Himmel pran⸗ 
gete. Denn jeder Palmzweig, vom Winde 
liſpelnd bewegt, war mir beym erſten Anblik 
die Erſcheinung eines Tiegers und Panthers. 
Ich blieb jedoch frey von feindlichen Anfaͤllen. 
Nur eine melodiſch ſingende Froſchart (F) kam 
aus den nahe gelegenen Suͤmpfen mir um die 
Beine zu ſpringen, deren einige ich im Eifer 
mit Don quixotiſcher Kraft durchſtach. 
N Der Morgen brach endlich heran: und 
nun giengen meine Neger nicht laͤnger am 
Strande, ſondern Landeinwaͤrts, wo es faſt 
durchaus moraſtig war, ſo daß oftmals die 
ledig gehenden Neger den Traͤgern erſt die 
Schenkel aus dem Moraſt ziehen mußten, ehe 
i | ſie 
() Rana gibhofn Lion 
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fie weiter konten. Dieſes verurſachte eine gat 
berrlich parfumirte Luft; vorzuͤglich iſt ſie 
angenehm, wenn man, wie ich damals, in 14 
Stunden nicht das mindeſte genoßen hat. 
Gegen 9 Uhr Vormittags langte ich endlich 
im Lager bey Ada an. 

Jauchzend empfingen mich unſere Krie⸗ 
ger. Einige derſelbe n loͤſeten ſogleich die Traͤ⸗ 
ger ab, und brachten mich im Gallop zu dem 
Zelt des Gouverneurs. Die Manſchaft ſelbſt 
mochte damals noch nicht über 1200 Mann 
ſtark ſeyn, da unſere ſo genandte Revier Mes 
ger annoch fehleten. 

Ihr Lager? Stellen Sie ſich einen Hau— 
fen irregulaͤr, neſterweiſe ausgebreiteter Gras 
bitten vor, jo haben Sie ohngefehr einen Be⸗ 
grif von dem Lager unſerer Truppen beym Rio 
Volta. Jede Negerei oder Stadt hat auch 
hier ihre Huͤtten auf einem Haufen zuſammen, 
und man kan ſogleich an der Anzahl der Haus 
fen von Huͤtten erkennen, aus wie vielen 
. Städten wir Neger im Lager haben. Regu⸗ 
laͤre Straßen darf man hier eben fo wenig ern 
warten, als in ihren ordentlichen Staͤdten, und 
wenn man einmal tief hinein gerathen iſt, 
lauft man Gefahr nicht wieder heraus finden 
zu koͤnnen. Jede Nation Neger hat wieder 

ihre 
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ihre eigenen Methode dieſe Zelte oder Huͤtten 
zu bauen. Die Akraer z. Ex. bauen fie wie 
ordentliche Bauerh aͤuſer, jedoch fo niedrig, 
daß man nicht gerade aufrecht darin ſteken 
kan. Dies ſehen die Neger fuͤr keinen Fehler 
an, da ſie von dem Zelt keinen andern Ges 
brauch machen, alß darin zu ſchlaſen, und 
ihren Kriegsgeraͤthſchaften aufzubewahren. 
Die Waͤnde beſtehen aus Palmblaͤtten (g), 
und das Dach aus einem ſehr hohen Graſe (h). 
Inwendig halten fie fie ſehr reinlich. Eine 
gewiſſe Anzahl dieſer Huͤtten ſind mit einem 
Zaun ven eben denen Materien, wovon das 
Haus gebauet iſt, umgeben, und dies nennt 
man ein Quartier, woruͤber ein von uns ſo 
genandter Lieutenant das Commando hat. 
| Die Hütten der Bergneger, oder 
Aquapimmer und Krobbo Neger, von wel⸗ 
chen ich ihnen bei einer andern Gelegenheit 
mehr ſchreiben werde, ſind, wie die Nation 
ſelbſt, weit niedriger und ſchlechter. 
Viel beßer hingegen find der Revier⸗ 
Neger ihre. Von dieſen muß ich ihnen vor: 
Fufg ſagen, daß man darunter alle die ver⸗ 
ſchie⸗ 


(8) Entweder aus Elais been L. eder Be. 
6 raſſus flabelliformis L. 2 
‚(h) Andrppogi ſp. nova. 
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ſchiedenen Einwohner, der mehr oder weniger 
groͤſſen Städte verſtehet, die entweder auf 
den unzähligen Inſeln des Rio Volta e 
oder an deßen Ufern wohnen. Die Waͤnde 
ihrer Zelte im Lager ſind aus dichten Stroh⸗ 
matten in runder Form zuſammengeſezt, und 
auf gleiche Weiſe iſt das Dach ſo feſte in ein⸗ 
ander gewebt, daß ſie auch in den heftigſten 
Travat im Trokkenen ſind. Sie reden ſonſt 
die Sprache der Krepeer, oder die jenſeit des 
Rio Volta wohnenden Nation. 

Die Ningo Neger und die Adaer, 
die eigentlich eine Nation ausmachen, bauen 
zwar nach Art der Revier⸗Neger, aber ihr 
Bau hat bey weiten nicht die Schoͤnheit. 

Den ızten Oetober d. I., als den Tag, 
da ich auf die Rhede bey Chriſtiansburg ars 
kam, batte man den Grundſtein zum Forte 
bier gelegt, und es den Koͤnigſtein (Kon⸗ 
gensſteen) genannt. Da ich, ehe ich nach 
Ada kam, vermuthete dieſes Fort muͤße 
etwa auf einem hohen Felſen ſeyn angelegt 
worden, indem ich nach dem Namen urtheilte, 
fo wurde ich nicht wenig in Bewunderung ges 
ſezzet, als ich ſahe, daß das neu angelegte Fort 
auf einem ganz flachen oder Lehmboden ſtand, 
wo auch 10 Meilen rund umher gewiß kein 


Stein 


‚Stein zu finden ift, der größer wie eine Bohne | 

waͤre, wenn man eine Million dafuͤr bezahlen 

wollte. Da ich dieſerwegen dem Gouverneur 

meine Bewunderung zu erkennen gab, eroͤfne⸗ 
te er mir: „daß es um ſo mehr den Namen 

„Koͤnigſtein verdiene, weil alle Steine, ſo 

„dazu gebraucht worden, entweder von 

„ von Chriſtiansburg, oder gar aus Europa 

„ auf Koſten des Königs kommen muͤßen.“ 

Koͤnig ſein ift ein regulieres laͤnglich⸗ 

tes Vierek, 136 Ellen lang, und 130 Ellen 

breit, mit 4 Baſtionen, deren jede 6 Kanonen. 
tragen fol, Fuͤrs erſte will man nur die 2 
Baſtionen nach dem Fluße zu erbauen. Die 
aͤußere Mauer ift gegenwärtig bis 3 Fuß über 
die Erde erhaben, Es liegt ohngefehr eine 
Meile von der Seefarte im Lande hinauf, und 
einen guten Buͤchſenſchuß von dem Ufer des 
Rio Volta, der Inſel Ada, auf welcher 
wir ehemals unſere Handlungs⸗Loge hatten, 
gegen uͤber. Zwiſchen dem nenen Forte und 
dem Fluße ſtehen die Zelte oder Hütten der 
Weißen und Mulat⸗Soldaten, und gegen den 
Fluß zu äft eine Schanze aufgeworfen, die mit 
5 Kanonen bepflanzt iſt, um den Feind zu em⸗ 
pfangen, der jenſeit des Flußes ebenfalls im 
Lager liegt, im Fall er uns bey unſerer Arbeit 
ſtoͤhren wollte. Mitten zwiſchen den Kano⸗ 
. 9 8 | 8 
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nen iſt eine hohe Flagſtange, worauf die koͤ⸗ 
nigliche Flagge webet, eingegraben. 

Nachdem ich mich ohngefehr 14 Tage 

bier aufgehalten hatte, bekamen wir eine 
Schifsladung Steine von Chriſtiansburg, 
die an der Seekante gelandet wurden, wovon 
ſie eine Viertelmeile uͤber Land, bis ans Ende 
eines Arms des Flußes getragen werden muß⸗ 
ten, um von da in Revier Canves nach dem 
Forte gebracht zu werden. Der Landtransport 
war der beſchwerlichſte. Der Gouverneur 
bat die Grandes (Vornehmen) der Neger zu 
dieſen Tranſporte von ihren Leuten, welche 
her zu geben. Sie bewilligten nicht allein 
dieſes, ſondern das ganze Lager brach zu dieſer 
Unternehmung auf, und da ſie hier dem feind⸗ 
lichen Lager aͤußerſt nahe waren, ſo hatten ſie 
ſich vollkommen ſo geruͤſtet, als wenn ſie in 
eine Schlacht gehen ſollten. 

In dieſer Ruͤſtung ſind ſie von den 
europaͤiſchen Nationen eben ſo ſehr, als in 
ihrem uͤbrigen Betragen, aͤußerſt verſchieden. 
Wenn dieſe in allem Aeußern, bis auf die 
unweſentlichſten Kleinigkeiten auf Harmonie 
balten, ſuchen jene nur darauf zu ſtudiren, 
wie einer dem andern unaͤhnli h ſeyn möge, 
Die Ruͤſtung ſelbſt bleibt freilich immer einer— 
den. Die vornehmſten Stuͤkke, die gegen⸗ 

waͤrtig 
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waͤrtig zu einem Neger⸗Soldaten erfordert 
werden, ſind eine Flinte (i): eine Patronta⸗ 
ſche von Tieger⸗ oder andern Fellen, die vor 
den Bauch gebunden wird, darin ſie 12 bis 
16 Patronhuͤlſen mit Pulver gefuͤllt, gepfluͤk⸗ 
tes Baſt zu Vorladungen, und bleierne Ku⸗ 
geln, in Ermangelung deren gehaktes Eiſen, 
oder ſchwere glatte Steine, haben. Um die 
Hüfte tragen fie einen ledernen oder baumwol⸗ 
lenen Guͤrtel, und an dieſen ſind verſchiede⸗ 
ne Meſſer von verſchiedener Groͤße in ihren 
Futteralen beveſtigt. Ueber den Schultern 
haͤngt auch oftmals noch ein Tuch, worin noch 
einige Meſſer gebunden ſind, oder auch ein 
Saͤbel beveſtigt iſt. Ein kleiner Beutel mit 
Mammue, welches geroͤſteter und zu Mehl 
geriebener tuͤrkiſcher Weizen iſt, und eine kleine 
Kalebaſſe, oder Kuͤrbis Schaale zum Trinken. 
Noch hängt an der Hüfte ein Baftfei,l um 
die Gefangenen, die ſie etwa machen moͤgten, 
damit zu binden. 

Selbſt ihre Kleidung hat alsdenn eine 
ganz andere Form; ſtatt daß ſie ſonſt einen ſo 
genandten groſſen Panties, den ſie Mammele 
A nen⸗ 


15 (i) Die Neger wißen in einer Entfernung von 
5 300 Meilen von der Seekante nichts mehr 
| von 2 und Bogen, fondern ſind ſaͤmtlich 


mit Schießgewehr verſehen. 
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nennen, zu tragen pflegen, der von der Hüfte, 
bis auf die Waden herab haͤngt, wird bey 
ſolchen Gelegenheiten, nur ein kleines, das 
nur beſtimmt iſt im eigentlichen Verſtande die 
Schaam zu bedekken, und bey ihnen auf 
akraiſch Taͤklaͤ heißt, gebraucht. Auf dem 
Kopfe tragen fie gar wunderliche Dinge. Die 
gemeinſte Art ihres Hauptſchmuks iſt ein Kuh⸗ 
fell, daß ſie friſch uͤber einen Kloz ziehen, 
und fo troknen laßen; den Rand ſchneiden fie 
alsdenn ein wenig zierlich aus: und ſo iſt der 
Helm fertig. Andere haben ein Ohr eines 
Elephanten, fo zu recht gedrehet, daß es 
ihnen denſelben Dienſt leiſtet. Wieder an— 
dere haben die Wirbelbeine eines groſſen Fi⸗ 
ſches in der Form einer Muͤzze gebracht, und 
daran einen langen Schwanz von ſchwarz und 
weiß gebaͤnderten Federn eines Falken geheftet. 
Dieſe Art gebrauchen vorzuͤglich die Vorneh— 
mern der Revier-Neger. Die Berg⸗Neger 
haben fie entweder von einer groſſen ſchwarzen 
Affenart, oder von Tiegerfellen, da ſie es 
denn ſo einrichten, daß da wo die Augen des 
Thiers geſeßen haben, nun die ihrigen ſizzen, 
und hinten an haͤngen ſie einen langen 
Schwanz von dem Felle des Thiers, um deſto 
füschterlicher zu ſcheinen. Noch andere has 
ben eptſezlich groſſe Strohhüͤthe „ oder auch 

Muͤzzen 
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Muͤzzen von Matten auf u. w. d. m. — Eine 
Menge Fetiſſereien haͤngen alsdenn am ganzen 
Koͤrper herum, deren jedwede ihren eigenen 
Nugzzen haben fol. Unter den Akraern iſt 
algemein, daß fie eine Menge von weichen 
Graſe unter das linke Knie binden; die En⸗ 
den derſelben laßen fie, etwas laug herunter 
haͤngen, und darin werden eine Menge Kno- 
ten gemacht, die mit Glaskorallen durchwebt 
ſind, und wovon jeder wieder ſeinen eigenen 
Nuzzen haben fol. Auf den Händen und 
am Halſe hängen ebenfals eine Menge ſolcher 
Amulete: und je nachdem der Mann vor⸗ 
nehm iſt, je groͤſſer iſt die Zahl und der Preis 
derſelben, die er von den Fetis-Prieftern er⸗ 
kaufen muß. Die Krepeer excelliren am 
meiſten unter allen mir bekandten Negern in 
der Menge der Fetiſſe. 

Heerfuͤhrer erhalten auch uͤberdies einen 
wechſelsweiſe mit rother und weißer Farbe 
bemahlten Stab, deßen Mitte mit einem 
Strohband von beſonderer Art umwunden iſt, 
und den der Held in der Aktion HERR von ſich 
legen darf. 

Ein Lieutenant traͤgt einen Saͤbel, und 
nur ſelten ein Gewehr. Dieſer Saͤbel muß 
im Lande nach ihrer eigenen Art gemacht ſeyn, 
da ſie diejenigen ſo von Europa kommen nicht 
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viel mehr 9 als um Holz damit zu fällen, 


Gemeiniglich hat er eine ſi ichelförmige Figur; 


oftmals ſind 2 Schneiden zuſammen in einem 
Handgrif gefaßt, und dieſer iſt wiederum mit 
verſchiedenen eiſernen Stacheln, die bis einen 
halben Zell bervorragen, verſehen, deren 
Nugzzen ich nicht einſehe, es ſey denn um ihn 


defio feſter in die Hand halten zu koͤnnen, wenn 


es dem Feinde einfallen ſollte ihn entreißen zu 


wollen. 


Ihre Kriegsmuſtk betreffend, bleibt die 
Hauptſache immer die Trommel, deren ſie 
verſchiedene Gattungen haben. Sie werden 
aus ausgehoͤlten Baumſtaͤmmen gemacht, die 
mit Schaaffellen uͤberzogen werden, jedoch 
nur an der einen Seite, die andere bleibt 
offen. Die kleinern gewoͤhnlichen Arten 


werden am Halſe an einem Bande getragen; 


die Regiments⸗Trommel aber (wenn ich ſie ſo 


nennen darf) muß ein Neger horizontal auf dem 


Kopfe tragen, und der Spieler geht hinter ihn 
her, um darauf zu ſchlagen. Dieſe Trom⸗ 
mel kan bis 4 Fuß hoch ſeyn, und drittehaib 
im Durchmeſſer. Die Trommelſtökke ſind 
bafenförntig. 
Das zweite muſtkaliſche Inſtrument im 
Kriege iſt das Horn. Dieſe ſind aus den 
jungen Elephanten Zaͤhnen gemacht, um 


deßen 


Bi 
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deßen Spizze auf der Seite ein Loch zum Ein⸗ 
blaſen eingeſtemmt iſt, nach Art des Blaſe⸗ 


loches der Cuerfloͤten. Die Tonkuͤnſtler auf 
dieſem Inſtrument wißen damit einen jeden mit 


Namen zu rufen. Wenn im Gefecht eine 
Parthei der Muth anfängt. zu ſinken, fo ruft 
ihr Hornblaͤſer auf Befehl des oberſten Be— 
fehlshabers den Namen des Wankenden 
commandirenden Lieutenants zu wiederhohlten 
malen, um ihn Muth einzufloͤßen. | 

Noch ſind der groſſe Sonnenſchirm und 
die Flagge Nothwendigkeiten zu einem kriegri⸗ 
ſchen Aufzuge. 

So ausgeruͤſtet zog das ganze Heer 
aus, bis es auf den Plaz kam, wo die 


Steine hingebracht werden ſolten, und vers 


fügte ſich alsdenn in beſſer Ordnung nach dem 
Strande. Ein jeglicher trug ſeinen Stein 


u dem Kopfe, zugleich mit feiner Ruͤſtung. 


Selbſt die Herren Lieutenants wolten hier 
nicht ausgenommen ſeyn, ſondern trugen gleich⸗ 
fals den ihrigen. Jeder ſang hiezu ein herois 
ſches Kriegslied in ſeiner Landesſprache, 
worin vorzuͤglich die Stellen darinnen vorka⸗ 
men: „Wie wollen wir euch die Koͤpfe 
zerſchmeißen, ihr Augnaer!“ Nachdem 
die Arbeit geendigt war, die jedoch nicht uͤber 
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vier Stunden dauerte, wurden fie wit Brandt⸗ 
wein traktirt, und bierauf fuͤgte man ſich 
wieder uach dem Lager zuruͤk. Bey dieſer 
Gelegenheit wurden auch einige Büffel (Y, 
und ein Affe von außerordentlicher Gröffe 
geſchoßen. 

Noch habe ich Ihnen nicht die urſache 
und die Abſicht dieſes Feldzuges erklaͤrt, ich 
will es deshalb gleich thun. 

Seit undenklichen Zeiten ſind die Adaer, 
oder die Neger, die dieſſeits oder weſtlich, 
oder auch auf den Inſeln des Flußes Volta 
ſelbſt, von denen, die an der oſtlichen Seite 
des Flußes wohnen, Feinde geweſen. Die 
fo ofte unter ihnen entſtandenen Streitigkeiten 
hatten die mehreſte Zeit ihren Grund in den 
Graͤnzfreiheiten bey der Fiſcherey. Denn da 
beide Nationen am Volta wohnen, war es 
natürlich, daß beide ein Recht zur Fiſcherey 
haben mußten. Niemals aber konten ſie 
recht uͤber die Breite einig werden, wie weit 
ſich dieſe oder jene Nation im Fiſchen ſehen 
laſſen dürfte, Sie zerfielen auch mit einan⸗ 
der, wenn jemand von einer Nation bey einem 
von der andern Geld zu fordern hatte, und er 
keine Bezahlung erhielte. Jedoch auch der 
bloße Neid, wenn die eine Nation gluͤklicher 

und 


(k) an Bos bubalis Linn. 2 
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and opulenter wurde, gab Anlaß zum Kriege. 
Dieſer fing ſodann durch kleinen Scharmuͤzel 


an, biß daß die Partheien fo auf einander 
erbittert wurden, daß der Krieg algemein 


ward. Die Adaer zogen ſich vorzuͤglich auch 
dadurch den Reid ihrer Nachbarn zu, indem 
fie Europäer beberbergten , (nemlich unfere 
Loge), wie auch durch guten Fortgang ihrer 
Salzmacherei, welches ihnen ihren meiſten 


Reichthum einbrachte, da fie es fo vortheilhaft 


an die Berg⸗Neger oder auch Aſſiantheer ver 


kaufen koͤnnen. Aber wie gewoͤhnlich in der 


4 


Welt von je ber; wenn ein Staat auf den 
Gipfel, den er moͤglich erreichen kan, gekom⸗ 
men iſt, fo verfält er in Schwelgerei und Ge> 
maͤchlichkeit, und alsdenn iſt er ſeinem Falle 
nahe. Die alte und neuere Sefhiäte ah 
bievon bekante Beyſpiele. 

| Die Augnger hatten im Jahre 1750, wie 
Roͤmer erzaͤhlt, die Adaer maͤchtig in die 
Eunge getrieben; dieſe ſuchten mit der Zeit ſich 
zwar wieder empor zu heben, raͤcheten ſich 
manchmal an ihre Feinde, und machten endlich 
Friede, der jedoch nicht laͤnger dauerte bis 
1769, da die Augnaer wieder einen Verſuch 
auf die Adaer wagten, der ihnen aber nicht 
ſonderlich gelang, deswegen fie ihn einige 
Debte nachher wiederholten. Im Jahre 
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1776 hatten die Augnaer ſich mit allen ihren 
Nachbarn verbunden, um die Adaer gaͤnzlich 
auszurotten. Dies gelang ihnen auch nach 
Wunſch. Sie überfielen . fie nemlich des 
Nachts mit ihren Känoes, toͤdteten einen 


Theil, machten einen Theil zu Gefange⸗ 


nen, verbranten ihre Stadt, und erhielten 
alſo einen vollſtaͤndigen Sieg uͤber ſie. Was 
noch von Adaern uͤbrig war, fluͤchtete nach 
Friedensburg. 5 
Die Augnaer hatten es nun nur noch 
mit den Weißen zu thun, die immer nochſ ihre 
Loge auf der Inſel Ada hatten, für welche 
fie doch jederzeit einigen Reſpekt hegeten, um 
ſo mehr da ſie wuſten, daß daſelbſt eine 
Art von Schanze aufgeworfen war, die mit 


kleinen Kanonen bepflanzt war. Gleich— 


wol hörte man Zeit zu Zeit, daß fie im 


Begrif waren die Loge zu pluͤndern. Sie 


ſuchten auch unſere Faktore durch Abgeſandte 


und groſſe Geſchenke, die nicht anders als 


ein Tribut angeſehen werden konten, zu ge— 
winnen. Dem ohngeachtet bielten wir die 
Loge bis 1782, da unſere eigene Reger durch— 
aus darauf beſtanden, unſere Waaren nach 
der Weſtſeite des Flußes an Land zu bringen, 
indem hier kaum Sicherheit mehr fuͤr uns waͤre. 
Sandten wir etwa Waaren mit unſern Com⸗ 

pagnie⸗ 
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bagnie⸗Sklaven aber Land, oder auf dem Re⸗ 


viere nach Quitta, wo wir eine, Loge haben, 


die jenſeit des Flußes auf der Oſtſeſte, etwa 12 
Meilen weit wegliegt, ſo wurden fie gewoͤhn— 
lich gepluͤndert; man nahm Waaren, Fahrzeu⸗ 


ge, und ſelbſt unſere Neger. 


Eine ſo weit getriebene Ausgelaßenheit 
konte nicht anders, als uns gegen eine Nation 
mit der wir ſonſt in Friede zu leben wuͤnſchten, 
erbittern. Man ſchikte Abgeſandte an ihren 


König und Rath, und drohete, wenn der— 
gleichen Feindſeligkeiten nicht eingeſtellet wuͤr⸗ 
den, wir uns wuͤrden genoͤthigt ſehen, uns 


ſo viele Neger, als wir bekommen konten zu 
verbinden, um feindlich gegen ſie zu agiren. 
Man zog wirklich einige bewafnete Neger nach 
dem vorerwaͤhnten Orte, wo ich die Nacht 
unter freiem Himmel kampirte. Da die 
Augnaer nun ſahen, daß das Ding wolte Ernſt 
werden, ließen ſie ſich in Negotiationen ein. 


Man verlangte Pfaͤnder zur Veſthaltung des 


Friedens, worauf fie 2 Kinder von den vor—⸗ 
nehmſten Maͤnnern, als Geiſſeln ſchikten. 

So ſtanden die Sachen eine Zeitlang, 
bis daß die junge Mannſchaft der Augnaer 
die Ruhe nicht laͤnger ertragen konten. Sie 
ſchwuren, daß es eine Schande waͤre ſich ſo 
von den Weißen gleichſam unterjochen zu 

5 | laßen. 
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laßen. Sie bezogen deshalb ein Lager nabe 
am Fluße, und wolten unſere Neger ſowol als 
Freyen auflauern, um ſie zu fangen. Da 
die Mehrheit der Stimmen die Waage hielt, 
fo ſahen der König und fein Rath ſich gezwun⸗ 
gen ihren Forderungen Gehoͤr zu geben, ohn⸗ 
geachtet ſie nur alzuwol einſahen, daß ſie den 
kuͤrzern ziehen wuͤrden. 

So ſtunden ohngefehr die Sachen bey 
meiner Ankunft im Lager. — Die Adaer, 
die noch bis jezt ſich in Ningo verkrochen 
hatten, ſahen es recht von Herzen gern, daß 
wir beſchloßen hatten bey ihrer ehemaligen 
Regerei ein Fort zu erbauen, denn nun wuſten 
ſie einen ſichern Zufluchtsort im Fall ſie wieder 
von ihren Feinden ſolten uͤberfallen werden. 
Dieſe Bereitwilligkeit, die Anlegung eines 
Fort auf ihrem Boden zu verſtatten, wuͤrden 
fie vor so Jahren freylich wol nicht gehabt 
baben, da fie noch in ihrem goldnen Alter 
lebten, und ihr Kaboſſier eitel genug war, 
ſich den ſo ſtolzen Titel: Herr uͤber Him⸗ 
mel und Erde (Numbo kus puntſe) zu 
geben. i 

Leben Sie wol. Naͤchſtens ein meh⸗ 
reres von Ihrem c. 


Sr 


Dritter 


dritter Brief. 


Quttta auf der 
Küöfe Guinea 
d. 8 April 1784. 


Geſchaͤtztes Nichts der eitlen Ehre. 

Dir baut das Alterthum Altaͤre, 

= biſt noch heut der Gott der Welt; 
Du haſt aus unterird'ſchen Gruͤften, 

Die tolle Zier an unſern Hüften: 

Das Schwerdt zuerſt am Tag gebracht. 


Jaller. 
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In meinem leztern Brief erhielten Sie eine 
Nachricht von dem Lager den Kriegsrüe 
ſtungen der Neger, von den Kriegserklaͤ— 
rungen derſelben, und von den Urſachen des 
Krieges mit mehrerem; hier haben Sie eine 
naͤhere Nachricht von dem wirklichen Ausbruch 
des Kriegs. 
Seitdem wir ve gelegen haben, find 
unſere Feinde uns verſchiedentlich beſchwerlich 
geweſen, vorzüglich des Nachts. Da ſie uns 
aber immer auf den Poſten fanden, ſo konten 
ſie nichts ausrichten. 
Neulich 


„ 
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Neulich nach Mint entſtand 
ebenfals ein Laͤrmen im Lager: der Feind 


kaͤme. Man hatte nemlich in der Gegend von 
Agrafft, einer Revier-Negerei, verſchiedene 


Schuͤße geſehen, und hielte nun dafuͤr, daß 
es der Feind waͤre, der ſich mit unſern Fiſchern 
und Vorpoſten ſchluͤge, und nun uns bald zu 
uͤberrumpeln gedaͤchte. Man ſchlug ſogleich 


bereits ſo weit fertig war. daß Kanonen dar— 
auf liegen konnten. Da man immer noch 


U 


die Laͤrmtrommel, und alles war alsbald auf 
ſeinem Plaz bewafnet. Ich erhielt den Mei- 
nigen auf der norder Baſtion im Forte, die 


einige Flintenſchuße gewahr wurde in derſel- 


ben Gegend, ſo wurden einige bewafnete Re⸗ 


ger in Canoes zum recognoſciren ausgeſchikt. 
Bald darauf erhielten wir die Nachricht, daß 
5 unſerer Kanoes, fo mit Muſchelſchaalen 
zum Kalkbrennen beladen waren, waͤren von 


den Feinden angegriffen worden. Die 


Mannſchaft hatte ſich durchs Schwimmen an 
Land gerettet, außer einem Mann, fo in die 
Haͤnde der Feinde gefallen war, und womit ſie 
nach ihrem Lager geeilet waͤren. 


Am rgten Februar wurde die wichtige 


Militair Promotion eines Neger-Feldherrn 
vorgenommen, der als ein Feldmarſchall der 


vereinigten Nationen anzuſehen nr ſollte. 


Alle 


| f 
Alle Kaboſſiere, Aelteſten u. ſ. w. fanden ſich 
bey dieſer feyerlichen Handlung ein, und 


ſchloßen einen Kreis. Wenn man dieſe Sce— 


ne ſo wie ſie hier vorgieng, natuͤrlich in Eu⸗ 


ropa vorſtellen koͤnnte, ſo bin ich überzeugt, 
daß man viel damit verdienen koͤnnte. Ein⸗ 
liegendes iſt ein ſchwacher Verſuch meines 
geringen Penſels. 


Nach Nordoſt ſiehet man einen offenen 


Plaz in deßen Hintergrunde, auf einer Anhoͤhe 
12 Kanonen, darnach der Fluß Volta mit 
ſeinen mit Gebuͤſchen und Palmenbaͤumen 
eingefaßten Ufern. Mitten zwiſchen den Ka⸗ 
nonen iſt eine 40 Fuß hohe Flagſtange aufge: 
richtet, daran die d Koͤnigsflagge we⸗ 
het. Zu beiden Seiten der Kanonen, und 


ach Weſten ſchließen den Plaz Grashuͤtten, 


nach Art unſerer Baurenhaͤuſer erbauet, ein. 
Hinter dieſen, den Kanonen gegen über, ſiehet 


man das halb gebauete Fort Koͤnigſtein, auf 


deren nordern Baſtion man einige Kanonen 


erblikt. 


Gleich beym Eingange des Plazzes zu 


rechten ſtehet ein hoher Erhſenbaum (a). An 
ſeinen Aeſten haͤngt eine maͤßige Glokke, und 


ein Stundenglas, um die Stunden darnach 


zu Schlagen,’ Ven En ſtehet die Wache. 
. Jen⸗ 


(.) bobine ſpecies nova. 
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Jenſetr des Erbſenbaums ſtehet ein viereften 
Tiſch, darauf ein gelbſeidenes Panties, 


(éèeibguͤrtel), und auf dieſen ein koſtbarer Saͤ— 


bel mit der Inſchrift: gloria ex amore 


patriæ, neben dieſen ? Weinglaͤſer, und eine 
Flaſche⸗Wein. 


Um dem Tiſch in einem Halbzirkel ſizt 


zur rechten Otho, der Held und erſter Kabos⸗ 
ſier der Akraer, Naku, Kaboſſier von Urſu, 
der Gouverneur Herr Major Kioͤge, und 3 
andere vornehme Weiße. In einiger Ent⸗ 
fernung Attiambo, Herzog von Aquapim. 
Hinter dem Herzoge und den Caboſſieren ſtehen 
ei ige Reger bewafnet: und andere halten 
ein groſſes Paraſol uͤber ihnen. Dieſe 


alle umſchließt ein Heer (von ohngefehr S800 
ſtegern) in einem Zirkel, deren beide vorderſte 


Glieder auf niedern Stuͤhlen ſizzen, die andern 


auf der bloßen Erde, bewafnet, das Gewehr 


vor ſich geſtemmt. Die Aelteſten, der Adel 
oder die Grandes ſizzen voran. In der Mitte 
des erſten Gliedes ſizt der Fetis-Prieſter. Er 
zeichnet ſich durch einen dikken Strohband um 


den Hals, der ihm bis auf den Bauch herun⸗ 
ter hängt, eine Muͤzze von Matten, und 


einen dikken Stab, den er in der Hand hält, 


aus. In dem offenen Halbzirkel einzelne 6 5 


Anker Brandtwein, mit darauf liegenden 
Nollen 
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Rollen Tabak, und dabey ſtehenden Pfeifen. 
Weiter hin in den Zirkel gehen 2 unſerer 
ſchwarzer Bedienten, in der einen Hand eine 
groſſe Flaſche Brandtwein, und in der andern 
ein Glas, und ſchenken den Grandeſſen im 
Kreiſe ein. Ich wuͤnſchte ich haͤtte die ſehn⸗ 
ſuchtsvollen Blikke derer, die noch nicht ge 
trunken, und die laͤchelnd frohe Minen derer, 
die ſich an dem Goͤttertrank ſchon gelabet bat— 
ten, ausdrüffen koͤnnen. Ferner wie einige 
etwas von dem eben getrunkenen Brandtwein 
im Munde behalten, ſich umdrehen, ihren 
vielleicht im sten oder öten Gliede von ihnen 
ſizzenden Sklaven einen Wink geben, der als 
denn den Mund weit aufſperrt, worauf jener 
Wohlthaͤter den für ihn aufbehaltenen Schluk 
mit einer ſolchen Fertigkeit mittheilt, daß 
zwiſchen Maul und Maul kein Tropfen ver⸗ 
lohren geht. Andere gemeine Neger, die 
ſich unter die Vornehmen gedraͤnget, um die 
Gelegenheit zu nuͤzzen, und die der Ganyme⸗ 
des erkennet, die aber mit drohender Stimme 
verlangen, daß auch ihnen eingeſchenkt werde. 
Nachdem alle Brandtwein bekommen 
hatten, welches bey jeder Feyerlichkeit der 
Neger voran gehen muß, indem ſie vorgeben, 
ſie koͤnten nachher beßer denken, trat der Dol⸗ 
metſcher in den Kreis, und hielt eine Anrede, 
D 
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die ſich auf die Handlung des Tages bezog. 
Er war genoͤthigt die Rede 3 mal in verſchie⸗ 
denen Sprachen zu ſagen, indem unſere Armee 
aus fo vielen Hauptſprachen beſteht. Er that 
dies mit einer Fertigkeit, die vielleicht man⸗ 
chen europaͤiſchen Redner beſchaͤmen wuͤrde. 
Ich dachte mir dabey die ehemaligen oͤffent— 
lichen Versammlungen der Griechen und Roͤ— 
mer. Die Rede ſelbſt pries die Tugenden 
des Otho, und daß er der wuͤrdigſte ſey das 
Schwerdt oder das oͤberſte Commando der ver⸗ 
einigten Armee zu fuͤhren, und daß die Blan⸗ 
ken hoffeten, ſie wuͤrden ſeinem Commando 
gehorfam ſeyn. Als dies mit dem freudigſten 
Zuruf angenommen worden, ward dem Held 
der Saͤbel überreicht. Er hielt ihn ausgezo⸗ 
gen mit beiden Haͤnden in die Höhe, hob die Au⸗ 
gen gen Himmel, und ſagte: „Ihr ſeyd Weiße, 
„deren Diener ich bin; Gott! toͤdte mich 
„mit dieſen Schwerdte, wenn ich je meineidig 
„werde.“ Die Weißen tranken hierauf mit 
dem Herzoge und den Kaboſſier Nakue die Ge⸗ 
ſundheit des Otho, worauf er mit? Kanonen⸗ 
ſchuͤßen beehrt ward. 

Den 23ſten Februar wolte unfer ſchwar⸗ 
zer Held, daß die vereinigte Armee den Eid 
der Treue ablegten. Alles erſchien deshalb 
in ane Geſtalt, der Held ſelbſt uͤber 


und 
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und uͤbermit rother Erde beſtreuet, welches * 
vermuthlich ein Sinbild des Blutdurſtes nach 
dem Feinde vorſtellen ſolte. Jeder fo genand— 


ter Lieutenant oder Commandeur uͤber 25 bis 


100 Mann hatte einen groſſen Paraſol, der 
aus Stuͤkken von ſo vielerley faͤrbigten Zeuge 
zuſammengeſezt war, als ſie nur hatten zuſam⸗ 
men bringen koͤnnen. Dieſer wurde ihn von 
einen Sklaven beſtaͤndig uͤber dem Kopf 
gehalten. 

Nachdem ſich alle verſammelt hatten, 


wurde unter einen beſtaͤndigen Trommeln und 
Hornblaſen um das neue Fort herum getanzt, 
und dazu unaufhoͤrlich geſchoßen. Jeder 


ſchwur dem Otho, und den übrigen verſam— 


melten vornehmen Negern: und nachdem 


dieſe Ceremonie mit Schießen geendigt wor⸗ 

den, kamen ſie endlich in Zuͤgen in unſern 
vorhin beſchriebenen offenen Plaz, wo die 

Blanken unter den Erbſenbaum ſaßen. Sie 
ſchwuren jedem Blanken insbeſondere, das 

ohngefehr in den Worten heſtand: „Ich bin 

„ein Mann bereit zum Schlagen, und 

„mein Leben fuͤr dich aufzuopfern.“ 

Dieſe Worte ſtuͤrzten ſie mit ſo beſondern 

Kapriolen heraus, und fochten dabey derge— 
ſtalt mit dem Streitmeſſer einem ins Geſi chte, 

| 16 mir manchmal die Naſe zu wakkeln an⸗ 
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fieng, fo eifrig waren fie. Ihre Gebehrden 
druͤkten dabey den aͤußerſten Haß gegen ihre 
Feinde, und ihre Standhaftigkeit aus, die ſich 
aber nicht beſchreiben laßen. 

Otho war der lezte von den Schwoͤren⸗ 
den. Dos edle Betragen dieſes Greiſes gab 
ihn in der That ein fuͤrtrefliches Anſehen. 
Er ſchwur mit Ueberlegung, nicht mit Hizze: 
„Ich habe nur einen Paraſol, eine Trommel 
„und einen Feldſtuhl: wo dieſe 3 ſind, bin 
„ich auch, und wo ich bin, iſt auch dies 
„ganze Heer.“ 

Den arften Merz hielten wir einen 
feyerlichen Einzug ins Fort, und von nun an 
ward es mit Wache beſezt. Der Gouverneur 
gieng voran, begleitet von 2 andern koͤnigli⸗ 
chen Bedienten, darauf die Trommel und die 
Flagge, und die hier liegende 20 Soldaten 
mit ihren Sergeanten machten den Beſchluß. 
Man ſchlug den Einmarſch, bis die Flagge auf 
der neu fertigen Baſtion aufgeſtekt war, pre⸗ 
ſentirte das Gewehr, und ſchlug den Abmarſch. 

Den 25ſten deſſelben Monats brach 
unſere ganze Armee auf, um die ſo laͤngſt 
gewuͤnſchte Schlacht mit den Augnaern und 
ihren Bundesgenoſſen zu halten. Alles war 
ſchon dazu im Stand geſezt, und es war nun 
nichts weiter übrig zu thun, als mit der Equi⸗ 


page 
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page in die fertigen Canoes zu ſteigen, und 
nach der Muͤndung des Volta zu rudern. — 
Aber die verwirrten Neger! Man hatte einem 
jeden Quartiere eine gewiſſe Anzahl Canoes 
beſtimmt, welches noͤthig zu ſeyn ſchien, weil 
ſie ſonſt vorher bey andern Gelegenheiten in 
einigen Canoes in Menge ſprangen, ſo daß 
das! Canoe fie nicht tragen konte, oder weil 
auch eine andere Portion aus 3 oder 4 in einem 
Canoe, das 15 hätte tragen koͤnnen, davon 
fuhren. Heute gieng es nicht viel beßer, 
aber man wußte ſie durch die Zuruͤkhaltung 
der Ruder ſo lange an ſich zu behalten, bis 
ein Canoe ordentlich gefuͤllt war. Daß ſo 
wenige Weißen dieſe Ordnung halten konten, 
war in der That keine geringe Arbeit. End⸗ 
lich brachten wir die meiſten fort. Weil es 
aber zulezt an Leuten fehlete, die zu rudern 
ver ſtunden, ſo mußte ein großer Theil uͤber 
Land gehen, welches eine vorzuͤgliche Huͤlfe 
war, da man ſonſt die Tour mit den Candoes 
noch einmal haͤtte machen muͤßen, und welches 
doch eine Entfernung von anderthalb Mei⸗ 
len iſt. | 
Die größten unſerer Canves waren mit 
Kanonen vorn beſezt, 2 davon mit einpfuͤndi⸗ 
gen Amuͤſetten, und noch im Voraus war 
ſchon eine Kanonier Floſſe, worauf eine 6 
D 3 pfuͤn⸗ 
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pfuͤndige und eine 3 pfuͤndige Kanone lag. 


Auf unſerer Fahrt fagen wir nicht einen 
einzigen unſerer Feinde, der ſonſt immer vor- 


her gewohnt geweſen war, unſere Canoes 


entweder zu nehmen, oder zu beſtehlen. 
Erſt gegen Abend kamen wir nach der 
Muͤndung, wo wir uns gerade unſere Feinde 


gegen über lagerten, welcher ſehr trozzig an 


ſeinem Strande ſpazierte, der bis jenſeit des 
Fluſſes, ohngefehr eine viertel Meile breit war. 


Der Plaz wo wir uns gelagert hatten, 


* 


war eine Erdzunge, die auf der einen Seite 
von der See, und der andere von dem Fluſſe 


Volta formirt wurde. Unſer Lager beſtand 
nicht aus Leinwand⸗Zelten, ſondern aus den 
Geſtraͤuchen der Coco Pflaumen (b), die ein⸗ 
zige Geſtraͤuchart, die hier in den durchaus 
unfruchtbaren Sande waͤchſt, in Geſellſchaft 


mit der braſilianiſchen Winde (o) und der lobaͤ⸗ 
liſchen Skaͤvola (d). Unſer ganzes Lager 
jauchzete, und ein unaufhoͤrlich Trommeln, 


Hornblaſen u. ſ. w. durchſchallte die Luft bis 


in das Lager unſer gegen uͤber liegenden Fein⸗ 


de. Abends und Morgens ſchoß man Wacht: 
ſchuß ſcharf mit dem 6 Pfuͤnder gerade ins 


Lager 


— 


(b) Chryſobalanus Icao Linn, 
(c) Convolvulus brafilienfis L. 
(d) Scävola Lobelia L. 


e 
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Lager der Feinde, denen dies Geſchuͤz um ſo 


ſchreklicher ſeyn mußte, da ſie ſelbſt nicht da⸗ 
mit verſehen waren. 
Den folgenden Tag hatte man Ruhetag. 
Den 21ſten aber; frühe mußte alles in den 
Waffen, um ſich zur Ueberfahrt fertig. zu % 


Fuͤrchterlich hatten ſich unfere geber mit 
einer weißen Erde bemahlt, welches fie ſonſt 


auch wol an ihren Geburts- und andern Feſt⸗ 


tagen zu thun pflegen, heute aber uͤbertrafen 
fie ſich ſelbſt in Haͤslichkeit. Niemand muß 
in ſeinen Kriegshabite den andern gleich ſe— 
hen; je mehr Disharmonie, und je fuͤrchterli— 
cher ſie es zu wachen. verſteben, je vortreſ⸗ 


licher. 


Der Gön deckten der Kauftnann, Herr 
Bioͤrn, und einige andere Blanke beſtiegen 
die Canoes mit den Kanonen. Ihnen folgte 


eine groſſe Anzahl Revier-⸗ und andere Neger, 


fo zu rudern verſtunden, und fo gieng es bin: 
über gerade vor das Lager der Feinde. Go 
bald man glaubte ſie erreichen zu koͤnnen, fing 
man an auf ihre Huͤtten zu ſpielen, ſowol von 
den Canoes, als der Kanonier-Floſſe. Hier 
entdekte man eine Liſt der Augnaer, die man 


bey einem in der Tactie fo wenig geuͤbten Vol⸗ 


ke kaum haͤtte vermuthen ſollen. Sie hatten 
D 4 ſich 
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ſich in der That mit einer natuͤrlichen Bruſt⸗ 
wehre verſchanzet, und mit Laufgraͤben verſe⸗ 
ben, die fo ſinreich gemacht waren, als wenn 
der Plan von einem europaͤiſchen Ingenieur 
wäre, Bey dem allen ſchienen unſere 6 und 
3 Pfuͤnder doch einige Wirkung zu thun, wenn 
ſie dem Lande nahe genug kamen, denn zu 
verſchiedene malen liefen die Augnaer haufen 
weiſe nach dem Plaz hin, wo die Kardetſchen 
getroffen hatten, und dies geſchah wahrſchein⸗ 
lich in keiner andern Abſicht, als um ihre Ver⸗ 
wundete in Sicherheit zu bringen. 


Man fing um 9 Uhr des Vormittags 
an zu feuern, und hoͤrete erſt um 12 Uhr auf. 
In dieſer Zeit ſtanden alle Canves, Trg an 
der Zahl, in einer Linie nahe unter dem Lande. 
Als ſie aber eine gute halbe Stunde ſo geſtan⸗ 
den hatten, einige mal auf die Augnaer, die 
aus ihren Loͤchern in den Gebuͤſchen haufen⸗ 
weiſe hervor kamen, Feuer ohne Wirkung 
gegeben hatten, retirirten ſie wieder nach dem 
Lager zuruͤk, obne ſich um die Weißen zu 
bekuͤmmern, die mit ihren Kanonen und Floſſe 
hätten in Gefahr gerathen koͤnnen, wenn die 
Augnaer ſie in Menge mit ihren Cauoes, die 


ſie 
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fie im Quitta Revier (e) liegen hatten, verfolgt 

baͤtten. Da wir uns fo verlaßen ſahen, 
mußten wir freilich auch beſchließen wieder 
umzukehren, denn mit einer ſo kleinen Menge, 
als wir noch bey uns hatten, zu landen, 
waͤre freylich nicht rathſam geweſen. 

Unter den Haupturſachen, die die 
Neger vorgaben, warum ſie nicht haͤtten 
landen wollen, waren erſtens, daß bey der 
Muͤndung nicht lebende Menſchen im Lande, 
ſondern nur die Todten, d. i. Geſpenſter 
giengen, den von dieſen erzählen fie wunder: 
bare Dinge, wie fie auf den Reviere wandern 
ſollen. Zweitens haͤtten ſich ja die Augnaer 
vergraben. Wer koͤnte da im Lande gehen, 
und ſich mit ihnen ſchlagen. Es halfen hier 
keine Demonſtrationen, daß man ſie unter dem 
Geſchuͤß der Kanonen ſchußfrey an Land 
bringen wolle; ſie wolten und konten nicht, 
und wuſten doch nicht warum. 

Den folgenden Tag hatten unſere Re⸗ 
vier⸗Neger einen Plan vorgebracht, wie ſie an 
einem andern Ort gut ohne Gefahr ins Land 
der Augnaer eindringen koͤnten. Dieſer wurde 

D 5 von 


(e) Man nennt ſo einen Arm des Rio Volta, der 

\ ſich von der Mündung bis nach Quitta er⸗ 
ſtrekket, und die rechte Heerſtraße von Ada 
bis Quitta zu Waſſer iſt. 


8 a 
von dem ganzen Kriegsrathe angenommen: 
und ſchon denſelben Abend wie es dunkel ward 


mit Ueberſezzen angefangen, welches die Nacht 
hindurch fortdauerte, da man uͤber eine Meile 


zu rudern harte, und nicht einmal die halbe 
Armee auf einmal eingenommen werden konte. 
Der Gouverneur, ich und ein Sergeant wa? 


ren alle die Europaͤer, die den Negern folg⸗ 


ten; ein mächtiger Unterſchied gegen beynahe 


2000 bewafnete Reger. 

um 6 Uhr des Morgens erſt langten 
wir auf dem Lande der Krepeer, dieſes ſeit 
vielen Jahren her ſo beruͤchtigten Volkes, an. 
Als alle unſere Mannſchaft uͤbergeſezt war, 
wurden ſie in 4 Kolonnen zertheilet. Die 
Augnaer hatten den linken Flügel, Revier und 
Ada⸗Neger den rechten, und die Akraer mit 
dem Reſt formirten das Centrum, an deßen 
Fronte wir Weißen uns ebenfals die meiſte 
Zeit befanden. 

Der Marſch ward ununterbrochen fort: 
gefezt von 8 Uhr des Morgens, bis des Nach⸗ 
mittags um 4 Ubr, da wir uns auf einer 
Plaͤne, der mit einem angenehmen Palmwalde 
umgeben, und in deßen Mitte ziemlich gutes 
friſches Waſſer zu haben war, lagerten. 


Hinunter nach der See zu ſah man ein kleines 


Dorf, welches die Einwohner verlaßen hatten, 
und 


eu 59 


und welches Tetetu heißt. Das ganze hatte 
einen romantiſch angenehmen Anblik. Hütten 
oder Zelte wurden hier nicht gemacht, ſondern 
alles lag unter freyem Himmel. Die Nacht 
war dunkel, dunkeler denn die Neger ſelbſt, daß 
wir nur durch oͤfteres Wetterleuchten einander 
ſehen konten. Endlich gegen Morgen vermehrte 
ſich das Heerſchwarzer Wolken, Aeol und Jupiter 
vereinigten ſich: und in weniger denn einer 
halben Stunde hatten wir den vollſtaͤndigſten 
Travat von Bliz, Donner, Regen und 
Sturm. 

Dass war nun, wie Sie ſich vorſtellen 
koͤnnen, eine ganz artige Lage. Dem Feinde 
waren wir vielleicht ganz nahe, und in einer 
ſolchen Unordnung, daß wir mit Gewehren 
nicht hätten ſchießen koͤnnen. Unſer Pulver- 
Vorrath war den Regen und Bliz ausgeſezt. 
In der fuͤrchterlichen Dunkelheit der Nacht 
wußten wir nicht, wo wir hinfliehen ſollten, 
wenn wir ſolten uͤberfallen werden. Dies 
alles und mehrere Umſtaͤnde waren gar artige 
Aſpekten. 

Jedoch aus dieſer Verlegenheit zogen 
wir uns gar bald. Unſere Leute wurden 
ſogleich in moͤglich beſter Ordnung in den nahe 
gelegenen Palmenwald detaſchiret. Die Put: 
verfaͤßer und anderer Kriegs⸗Vorrath eben 

dahin 
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dahin geſchikt, und mit Palmblaͤttern bedekt. 
Die holdſelige Aurora vertrieb die ſchwarzen 
Regenwolken, und nach einer Stunde hatten 
wir wieder trokkenes Wetter. Niemals habe 
ich ſehnlicher den Morgen erwartet: und er 
war um fo viel erfreulicher, da uns nichts ſon⸗ 
derliches verderbt war. 

Den zoften wurde wieder um 6 Uhr 
aufgebrochen, und der Marſch fortgeſezt, ſo 
wiedrig geſtern die vielen Suͤmpfe zu paſſiren 
waren, ſo waren ſie es heute noch vielmehr, 
denn nicht allein ihre Anzahl, ſondern auch 
ihre Tiefe vermehrte ſich. Gegen 10 Uhr 
waren wir dem erſten feindlichen Dorfe 
gegen über, welches Atocco heißt, und in 
gerader Linie nicht uͤber 3 Meilen vom Volta, 
und von der See nicht viel uͤber eine viertel 
Meile entfernt iſt. 

Gleich darauf erblikte ich zum erſten⸗ 
male zu beideu Seiten der Armee einen Haus 
fen wilder Buͤffel, deren jeder ohngefehr aus 
10 oder 12 Stuͤkken beſtund. Dieſe Thiere 
find aſchgrau von Farbe, wie die polniſchen 
Ochſen; an Groͤſſe aber uͤbertreffen ſie dieſen 
weit. Ihre Hoͤrner find halbmondfoͤrmig nach 
den Ruͤkken zu gebeuget, und die Spizzen 
kommen nach innen zuſammen. Man hatte einen 
derſelben vorher bey Ada geſchoßen, der über 8oo 

Pfund 
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Pfund wog. Die Zoologen nehmen gemei— 
niglich an, daß die Saͤugthiere in den heißen 
Himmelsſtrichen an Groͤſſe abnehmen; dieſer 
Buͤffel aber ſcheint das Gegentheil zu bewei— 
ſen. Ich konte nicht begreifen, warum dieſe 
ſonſt wilden und gefaͤhrlichen Thiere bey dem Ans 
blik einer ſolchen Menge bewafneter Leute nicht 
ſcheu wurden. Denn ſie ſtanden baumſtille, 
ſahen die Fronte unſerer Armeen an, gingen 
denn wieder einige Schritte vorwaͤrts, bis ſie 
endlich in einem Bieſenbruch fortzogen. Die 
Urſache warum ſie bald entgegen kamen, bald 
dort hinliefen, wird ſich bald entdekken. 

Wir langten nun ſelbſt in dieſem Bru⸗ 
che an, welcher im Durchmeſſer wol eine vier⸗ 
tel Meile haben mochte. Der Marſch war— 
hoͤchſt beſchwerlich. Nicht allein weil man 
jeden Augenblik ſtille halten muſte, damit die 
Vorderſten Zeit gewinnen moͤchten den Weg 
zu bahnen, ſondern auch der erſtikkenden Hizze 
wegen; denn dieſe Bieſen (f) waren völlig 
Manns hoch, ſo daß man wol die ſenkrechten 
Stralen der Sonne in ihrer ganzen Staͤrke 
fuͤhlte aber nicht den geringſten Bewegung der 
Luft ſich zu erfreuen hatte. Endlich ſah ich 
etwa in der Entfernung von 20 Schritt vor⸗ 

aus in einer halben Zirkellinie ein ſehr hohes 
a Schilf 
(f) Cyperus articulatus Linn. 
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Schif (g), woraus ich ſchloß, daß daſelbſt 
wieder ein breiter Graben ſeyn muͤſſe, und daß 
dieſer den ſatalen Bieſen ein Ende machen 
wuͤrde. 

Als ich noch mit dieſen Gedanken um⸗ 

gieng, und ſchon den neuen Rekruten (das 
Schilf, den ich zuvor noch nicht in Afrika 
geſehen hatte) unter meiner Pflanzen⸗Compag⸗ 
nie zaͤhlte, und deshalb naͤher zu kommen 
wuͤnſchte, ertoͤnte auf einmal, wie ein rollen⸗ 
der Donner, ein Muffetenfeuer unter uns 
von jenſeit des Grabens! Da geht das Spiel 
los! ſagte unſer Major. 

Die Augnaer hatten uns durch ihre 
Feldpoſten auf Baͤumen ſchon laͤngſt kommen 

ſehen, und um uns beym Durchzug durch das 

Revier den Weg abzuſchneiden ſich hieher 

poſtirt. Weil ſie im Ueberfalle ihre Staͤrke 

baben ſollen, waren ſie in Ordnung, und ihr 

erſter Schuß glich in der That dem Bataillon 
Feuer europaͤiſcher Truppen. 

Alle die Narrenspoſſen, die ſonſt die 
Akraer und andere Neger zu machen pflegen, 
wenn ſich die feindlichen Partheyen einander 
ſehen, z. Ex. daß von jeder Parthei einer den 
Hanswurſt ſpielet, wie raſend vor dem Feinde 
tanzt und ſpringt, ſein Gewehr abſchießt, es 

kraͤuſelnd 
(8) Eine neue Typha, die auſtralis heißen wird. 


kraͤuſelnd in die Höhe wirft, wieder fängt, 
fich ſelbſt auf die Erde, als ob er getroffen 
waͤre, niederwirft, wieder aufſtehet, nnd da 
wieder anfängt, wo er aufgehoͤrt hat, und 
den Feind auslacht, daß er nicht beßer nes 
ſchoßen, fiel hier auf beiden Seiten gaͤnzlich 
weg. 8 

Die Vorderſten von den Unſrigen hate 


ten gleichwol den im Schilf verſtekten Feind 


bemerkt, und waren alſo gleich fertig ihnen zu 
antworten. Man ſchlug die Angrifstrom⸗ 
mel, welches nur ein ſehr kleines Ding, und 
wie eine Sanduhr geſtaltet iſt, und wir hatten 
das Vergnuͤgen zu ſehen, daß ſich alles was 
ſich nur vordraͤngen konte, ſeine Pflicht beob— 
achtete. Niemand wich: und die Aquapim⸗ 
mer und hollaͤndiſchen Akraer kamen nicht ein⸗ 
mal zum Schuß. Indeſſen wolte der Feind 
nach einem halbstündigen Feuern noch nicht 
weichen. N 
Unſere Adaer und Revier⸗Neger bes 
wieſen jezt ein Meiſterſtuͤk ihrer Tapferkeit, 
das Gewehr in dem Munde, und die uͤbrigen 
Utenſilien auf dem Kopf tragend, durchwa⸗ 
deten ſie den Graben an einer Stelle, wo 
die Augnaer ſie nicht vermutheten, bis unter 
die Achſeln, und darauf griffen ſie den Feind 
muthig an, vorzuͤglich die Adaer, die wie 
| raſend 


64 . 

raſend auf ihn losgingen. Er wurde alſo 

von 2 Seiten zugleich von unſern Kriegern 
angegriffen, von welchen die hizzigſten ihnen 
nahe auf den Pelz waren. Hätte der linke 

Fluͤgel zu gleicher Zeit das Revier durchſchnit⸗ 

ten, und waͤre mit eben ſolcher Hizze in den 

Feind gefallen, ſo waͤre es eine leichte Sache 

geweſen ihn zu umringen, und gaͤnzlich zu 

Gefangenen zu machen. Aber der undurch⸗ 

dringliche Bieſenwald verhinderte das. 

Ein ſo lebhaftes Feuer war der Feind 
gleichwol nicht im Stande lange auszuhalten, 
ſondern ergrif nach dreiviertelftündigen Ge: 
fecht die Flucht. Die Unſern riefen ein wie⸗ 
derholtes Victorig, (nach ihrer Art verſteht 
ſich), und ſo bald ſich die ſaͤmtliche Armee 
jenſeit des Ufers ſahe, ſezte man den Feind 
in moͤglichſter Eile nach. Er hatte aber einen 
guten Vorſprung bekommen, war auch durch 
den Marſch nicht ermuͤdet, wie die Unſrigen, 
die vor der Bataille heute ſchon uͤber 6 Mei⸗ 
len marſchiert hatten. Die Weiber und Kin⸗ 
der der Augnaer hatten die Action auf den 
Bergen in der Ferne mit angeſehen: und da 
ſie bemerkten, daß ihre Maͤnner uns den Ruͤk⸗ 
ken wieſen, ſuchten ſie ebenfals das Weite. 

Die Armee zertheilte ſich izt in 2 Co⸗ 
lonnen, deren rechte die fe Negerei der 

einde 
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Feinde Atoeco in Brand ſtekte, und fo viel 
Ochſen und Schaafe und andern Raub, als ſie 
in Eile pakken konten, mit ſich ſortſchleppeten. 
Ein anders nicht weit davon gelegenes Dorf N 
Fouthe erfuhr daſſelbe Schikſal. 
Gegen Abend um 8 Uhr erreichten wir 
die Hauptſtadt der Augnaer ſelbſt, die den 
Namen der Nation, nemlich Augna fuͤhrt. 
Hier verſammelte ſich die Armee in einen Halb⸗ 
zirkel, nachdem fie vorher noch z kleine Ne⸗ 
gereien in Brand geſtekt hatten, die hoͤher 
binauf im Lande liegen, und Attitonu, Uwaͤ⸗ 
ko und Alapple hießen. Sie marſchierten ſo 
ſchießend auf die Stadt loß, und ſezten, wie 
Mordbrenner, dieſe fürtrefliche Stadt der 
Neger in Flammen. Man mochte noch fo- 
viel demonſtriren, daß das nicht Kriegsge⸗ 
brauch der Europäer ſey, ſie beſtanden darauf, 
daß man ſonſt nicht ſagen koͤnne, man habe 
den Feind überwunden, wenn man nicht feine- 
Städte verbrennete, und überdem hätten die 
Auznaer eben daſſelbe zuvor mit den Adaern 
gethan. 

Man lagerte ſich hier an einer Seite 
| der brennenden Stadt, wo uns der Rauch 
nicht beſchwerlich fiel, und ſchmauſete herrlich 
von der vielen Beute der Ochſen, Schaafe, 

Schweine, Huͤhnern, und allen den Neger⸗ 
E lekker⸗ 
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lekkerbiſſen, die der Feind in Eile nicht hatte 
mit ſich fortſchleppen koͤnnen. Lampen waren 
hier nicht noͤthig anzuzuͤnden die nahe gelegene 
brennende Stadt Augna uͤberhob fie die 
Mühe | x | 

Wir hatten bey dieſer Aktion einige 40 
bleſſirte, von denen einige hernach ſtarben. 
Ein koleriſcher Adaer erſchoß ſich ſelbſt in der 
Aktion, weil er glaubte, es wuͤrde uͤbel fuͤr 
uns ablaufen. Der Feind mußte hingegen 
weit mehr gelitten haben, da man 13 auf dem 


Wahlplazze fand, die alle nach Neger Metho⸗ 


de ihre Koͤpfe verlieren mußten. 
Es iſt ein ganz eigenthuͤmlicher Ge⸗ 
brauch dieſer Nation, daß ſie ihre todten 
Feinde, wie auch die Bleſſirten, die nicht 
gehen koͤnnen, mit ganz kaltem Blute den 
Kopf herunter ſaͤbeln koͤnnen. Dieſe fihlepe 
pen fie alsdenn mit ſich fort, voliren ſehr ſau⸗ 
ber alles Fleiſch herunter, und haͤngen die ums 
tere Kinnlade an den kleinen Trommeln oder 
Blaſenhoͤrnern. Der Obertheil hingegen wird 
an der groſſen Trommel bevefigt. Mit die⸗ 
ſer ſonderbaren Zierde ſchleppen ſie ſich hernach 
bey allen übrigen Kriegs- und Friedens-Hand⸗ 
lungen umher, und glauben dadurch an den 
Getoͤdteten keine geringere Rache auszuüben, 
als wenn man ein jedes mal, wenn das Horn. 
geblaſen, 
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geblaſen, oder die Trommel geschlagen wird, 
ihn unausſtehlich gequält wuͤrde. Je mehrere 
ſolcher Siegszeichen ein Anfuͤhrer aufzu⸗ 
weiſen hat, je groͤſſer iſt feine Würde, fo wie 
bey uns die groͤſſere Menge der genommenen 
Fahnen, Kanonen u. a. d. m., den Kriegern 
zu groͤſſerer Ehre erreicht. 
Dieſer ganze Abend ward mit Schmau⸗ 
fen und Singen zugebracht, welches erſtere 
ihnen ſehr wol bekam, denn in 4 Tagen hatten 
ſie nichts Warmes gegeſſen. Um 8 Uhr 
baten ſie ſich aus, ob ſie duͤrften Victoria 
ſchießen, welches denn auch mit einem ſolchen 
Ungeſtuͤm vor ſich gieng, daß man haͤtte glau⸗ 
ben ſollen, eine neue Aktion naͤhme ihren An⸗ 
fang. — Man lagerte ſich wieder unter 
freyem Himmel; nach Mitternacht entſtand⸗ 
wieder ein Travat mit Regen, von welchem ich 
wenigſtens nicht das geringſte vernahm, fo 
ſehr hatte der geſtrige Marſch und Arbeit mich 
ermuͤdet, ob gleich ich mich am Morgen voͤllig 
durchnaͤſſet fand. 
Maan lag den folgenden Tag und Nacht 
hier über, um, wie man ſagte, unſere ſchwer 
Bleſſirte nachzuholen, die in der Hängematte 
getragen werden mußten. Ich hingegen be⸗ 
ſchaͤftigte mir damit, den Theil des Tages den ich 
uͤbrig hatte, die traurigen eingeaͤſcherten Huͤt⸗ 
Se 9 N 
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ten, und die Ueberbleibſel des geweſenen 
Augna durchzuſuchen. In dieſer Exkurſton 
hatte ich auch ſehr bald das Vergnuͤgen beym 
Eingange in die Stadt eine natürliche Laube 
gewahr zu werden, die faſt gänzlich vom Feuer 
verſchont geblieben war. Beym Nachfragen 
erfuhr ich, daß es die Fetishuͤtte der Augnaer 
geweſen ſey, und bey naͤherer Unterſuchung 
fand ich, daß fie aus lauter Drachenbaͤumen (h) 
ſehr regelmaͤßig zuſammen geſezt war. Mein 
Vergnuͤgen uͤber dieſe Entdekkung war gewiß 
nicht geringer, wie das, des verewigten linnei⸗ 
ſchen Schuͤlers Loͤflings ſeyn mochte, da er 
eben dieſen Baum in dem ſuͤdlichen Colum— 
bien entdekte! — Es iſt tale, daß aus 
dem Stamme dieſes Baumes ein Harz fließet, 
das in der Mediein und Mahlerei feinen her— 
lichen Nuzzen hat, und daß dem Weingeiſt 
eine blutrothe Farbe mittheilet, daher der 
uneigentliche Name dieſer Drogerie, nemlich 
Drachenblut, ſeinen Urſprung hat. | 

Jenſeit der Negerei, nach der Seeſeite 
zu, hatten ſie eine Menge Gaͤrten, oder wie 
es die Reger nennen, Roſſar— Plätze, worin 
ſie vorzuͤglich Piſangen, Bacco, Pams und 
Zukkerrohr gepflanzt hatten. Das leztere 
batte ich bisher in Afrika noch nicht gefehen, 

Dat 


ch) Dracaena Draco Linn. 
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d. 


Das reife war mehr als mannshoch, und 
vollkommen ſo dik, wie in Weſtindien. Die 
Neger machen ſonſt weiter keinen Gebrauch 
davon, als daß ſie es kauen, wenn ſie durſtig 
ſind. Dieſe Gaͤrten wimmelten von unſern 
Negern mit ihren Saͤbeln, und wenn fie die 
Fruͤchte von den Piſangen genommen hatten, 
hieben fie dieſe prachtvollen Baͤume herunter, 
wie man einen Diſtel bey uns abhauet. Ich 
erinnerte mich dabey, wie koſtbar dieſer Baum 
bey uns iſt, und wenn er in botaniſchen Gaͤr⸗ 
ten zur Blüte koͤmt, es in, allen Öffentlichen 
Nachrichten auspoſaunet. 

Auf den Abend ſchlug man die Bekken 
im Lager, daß Morgen alles denen Blanken 
nach Quitta folgen, ſich jedoch dort aller moͤg⸗ 
lichen Feindſeligkeit enthalten ſolle. 

Den ıften April alſo, um 6 Uhr, brach 
die ganze Armee auf. Um 8 Uhr kamen wir 
an die Stadt unſerer aͤrgſten Feinde. Sie 
heißt Way, und iſt nur ein klein wenig kleiner 
den Augna. Unſere Bergneger, die im Bren⸗ 
nen und Pluͤndern die geuͤbteſten ſind, hatten 
ſich den Tag zuvor des Ueberfluſſes auf Augna, 
ohngeachtet nicht enthalten koͤnnen, dieſe, und 
die eine gute Meile weiter oͤſtlich gelegene Ne⸗ 
gerei Tbebee, in Brand zu ſtekken, und zu 
pluͤndern. Es war ein ſcheuslicher Anblik zu 
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ſehen, wie dieſe Uebermuͤthigen, die armen ? 


Kreaturen als Schaafe, Ochſen, Ziegen und 
Schweine in ſo groſſer Anzahl erſchoßen und 
liegen gelaſſen hatten; denn ſchon nach Ver: 
lauf von 24 Stunden, waren ſie uͤbermaͤßig 
von der Sonnenhizze aufgetrieben. Was 
noch lebte ward völlig getoͤdtet, entweder ges 
ſchoßen, oder, wie ich einmal ſahe, lebendig 
gebunden, ins Feuer geworfen, und gebraten. 
Die Art, wie fie damit verfuhren, war ſon— 


derbar genug: fie nahmen ein Strohdach von 


einer Hütte, legten darauf das lebendige 


Schwein gebunden, ſodenn wieder ein Dach 


darauf, zuͤndeten die untere Lage an, und 
wenn alles Stroh verbrandt ware war der 
Braten fertig. 

Die Way Neger ſind die aͤrgſten Spiz⸗ 
buben von der ganzen honetten Augnaer Na⸗ 
tion. Der Bau ihres Koͤrpers traͤgt vielleicht 
etwas zu ihren gottloſen Streichen bey, da 
man nicht leicht unter den Krepeern, die doch 
die ſtaͤrkſten faſt aller übrigen Neger-Nationen 
ſind, eine Negerei finden wird, wo es ſo viele 
groſſe und ſtarke Leute gebe. Ich habe einen 
geſehen, der gerade 6 und einen halben Fuß 
rheinlaͤndiſch Maaß hatte, welches ſchon einen 
hohen Mann ausmacht, und deren ſoll es viele 
unter ihnen geben, ja noch groͤſſer. 


Die 


Sr 


| Die Augnaer find ſehr wohlhabende 
Leute, welches fie. hauptſaͤchlich den Quitta 
Reviere zu danken haben, daß auf der einen 
Seite gerade vor ihren Thuͤren vorbey fließet. 
Dieſes iſt voll von Fiſchen und kleinen Krab⸗ 
ben, welche fie troknen, und denen höher im 

Lande gelegenen Voͤlkern verkaufen. Ein 
Mann kan in einem Tage bis 9 Thaler verdie⸗ 
nen, welches in dieſem Lande ſchon viel iſt, 
da ein Mann von 2 Thalern einen ganzen 
Monat leben kan. Gleichwol ſind ſie doch 
nicht ſo reich, als ſie ſeyn koͤnten. Denn hat 
der Neger einige Tage gefiſchet, ſo liegt er 
ganze Monate wieder zu Haufe, ißt und 
trinkt, raucht Tabak, und bedient ſeine Fraum 
zimmer. An europaͤiſchen Waaren haben ſie 
ebenfals keinen Mangel; denn ſo wie ſie auf 
der einen Seite das Revier haben, ſo haben 
ſie auf die andere die See, wo ſie von den 
Schiffen fuͤr Sklaven und Lebensmittel alles 
bekommen koͤnnen, was ſie nicht auf Außer 
Logen kaufen wollen. 

Von hier gieng es, nachdem man ſich 
etwa eine Stunde aufgehalten hatte, nach der 
lezten feindlichen Negerei Thebee. Dieſe 
war ebenfals, wie ſchon gemeldet, im Brand 

geſtekt worden, und verhielte ſich ſonſt in allen 
Stuͤkken, wie Way, nur daß dieſe etwa nur 
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halb fo groß if, Der Marſch ward aber, 
gleich nachdem man auch bier ſich ausgeruhet 
hatte, nach der von hier nur noch 2 Mejlen 
entlegenen Negerei Quitta fortgeſezt, wo wir 
eine Loge haben. 

Gerade um 12 Uhr langten wir an. 
Wir fanden unſere Loge und die Regerei leer; 
einen alten Compagnie⸗Sklaven ausgenommen, 
war, der hier zugleich Kayſer und Kuͤſter war. 
Der kommandirende Weiße mit den uͤbrigen 
der Compagnie zugehoͤrigem Volke hatte ſich 
nach einer in Gebuͤſchen liegenden Stadt ge⸗ 
fluͤchtet, deren Einwohner unſere Parthei 
hielten, und ſich Aflahuer nennen. Da die 
Quittaer, Bundesgenoſſen unſerer Feinde der 
Augnaer waren, wiewohl ſie immer gegen uns 
vorgaben, daß ſie ſich neutral verhalten wolten, 
ſo hatten ſie fuͤr gut gefunden, bey dem Geruͤcht 
unſerer ſiegreichen Waffen ihre Negerei zu 
verlaſſen, und ſich in die Gebuͤſche zu verkrie⸗ 
chen. Man ſchikte Geſandten ab, die ſie 
verſichern muſten, daß man gar keine Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen ſie ausuͤben wolle, und daß 
ſie ungeſtoͤhrt wieder in ihre Negerei kommen 
koͤnten, welches ſie dennoch bis jezt nicht gethan 
haben. j 
Den qten dieſes ftieß ein Corps Krepeer 

zu uns von 1100 Mann. Dieſe waren von 


ver⸗ 


verſchiedenen Städten, als Aflahu, Bay, Pos 
po u. a. m., von welchen ich bey einer andern 
Gelegenheit weitlaͤuftiger reden werde. Un⸗ 
ſere Armee iſt durch dieſen Zuwachs anſehnlich 
vermehrt, indem wir jezt über 3000 Gewehre 
haben. Alles lebt jezt noch in Ueberfluß von 
der Beute der Augnaer und ihrer Alliirten. 
Wie es heißt, werden wir naͤchſtens wieder 
ausruͤkken, und ein Lager beziehen, wo noch 
mehrere Truppen erwartet werden, wovon 
Sie mit naͤchſten Schiffe Nachricht erhalte 
ſollen. b 
Bis dahin leben Sie wol ze. 


Es Vier-. 
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Vierter Brief. 


Im Lager bey Pottebra 
den 18 Mai 1784. 


* 


At fratres animoſa, aecenſaque luctu 
Pars gladios ſtringunt manibus; pars miſſile 
ferrum, i 
Corripiunt caecique ruunt. 
Virgil. Eneid. Libr. XII. 


Har der vorige Brief Sie zum Mitleiden 
geſtimmt, fo befürchte ich dieſer thut es noch 
mehr, da jener nur als die Einleitung zu dem 
gegenwaͤrtigen anzuſehen iſt. Der Verſolg 
des Krieges alſo. 

Den roten April dtarſchürte die aufs | 
neue combinirte Armee aus, und legte ſich bey 
einer ganz konſiderablen Stadt Pottebra ges 
nant, 3 Meilen von Quitta oͤſtlich entfernt, 
ins Lager. Auf dem Marſch hieher trift man 
3 verſchiedene Staͤdte, klein, groß und neu 
Ajuga an, die in Diſtancen von halben Mei— 
len von einander entfernt find. Die Einwoh- 
ner von dieſen 3 Staͤdten hielten ſich neutral, 
deshalb ſie auch nicht vor unſerer Armee ge— 


fluͤchtet 


re 75 


flüchtet waren, da ibnen von uns verſprochen 
worden, daß man ſich aller Feindſeligkeiten 
enthalten wolle, ſondern verkauften an unſern 
Kriegern Lebensmittel, und gaben ihnen Waſſer 
umſonſt zu trinken, das hier ein wenig koſtbar 
iſt. Die Pottebraer hingegen, die überhaupt 
ein liederliches Geſindel ſeyn ſollen, hatten 
ihre Stadt geraͤumt, und waren zugleich mit 
den Augnaern landeinwaͤrts geflohen. Dieſe 
Stadt lag ehemals auf dem ſchmalen Erdſtri⸗ 
che, der zwiſchen der See und dem geſalzenen 
Reviere gelegen iſt, daß mit derſelben ſich 
aber endigt, und nach Weſten mit dem Rio 
Volta connectirt. Der Gouverneur und 
ſein Adjutant quartirten ſich in dem Hauſe des 
Kaboſſiers, die vornehmen Schwarzen in den 
uͤbrigen Haͤuſern, und der Reſt war genoͤthigt 
ein Lager zu bauen, das die Neger eben ſo 
geſchwinde von Stoͤlken und Palmblaͤttern zu 
machen wiſſen, wie unſere Soldaten ihre Zelte 
aufſchlagen koͤnnen. 

Die Ajugaer und Pottebraer leben 
vorzüglich vom Salzmachen und Fiſchen. 
Vom erſten waren ungeheure Quantitaͤten 
vorraͤthig. Jedes Haus hat neben ſich einen, 
oder 2 groſſe wie Heuſchober geſtaltete Huͤtten, 
die aus ſehr dichten und dikken Grasmatten 
verfertigt ſind, desgleichen ein ſehr veſtes 
| Dach 


FU = 
Dach aus eben den Materien. Dieſes Haus 
fuͤllen ſie voll mit ihrem gereinigten Salze, daß 


unſerm beſten ſpaniſchen nichts nachgiebt. 
Jeder dieſer Schober mochte uͤber 50 Tonnen 


enthalten. Die Art, wie fie es bereiten, iſt 


ſo ſimpel als bequem. Wenn die See ſehr hoch 
iſt, ſo tritt ſie uͤber ihr Bette, und laͤßt einen 
Theil Waſſer auf dem flachen lehmigten Sand— 
boden; die excesſiv heißen Sonnenſtralen in 
dieſem Lande, rauchen alsbald die Feuchtigkei⸗ 


ten ab, und das Salz verhaͤrtet ſich in dem 


Moder. Dieſe Kruſten bringen die Neger 


zuſammen auf einem Haufen, werfen ſie in eine 
Grube, die ſie in reinen trokkenen Sande 
gemacht haben, gießen wieder Seewaſſer dar— 
auf, laßen es aufloͤſen, und ſich wieder von 
der Sonne verhaͤrten, wobey ſich die Unreinig⸗ 
keiten nach unten ſezzen, das obere eryſtallweiße 


nehmen ſie alsdenn ab, und bewahren es zum 


Gebrauch. 


Jede Parthei Soldaten, die ein Haus 
inne haben, haben zugleich Beſchlag auf dem 


Salzmagazin gelegt, und wenn die Weiber 


von den nahe gelegenen Staͤdten ins Lager 


kommen, um Proviſionen zu verkaufen, fo . 


nehmen ſie wieder Salz mit zuruͤkke, das ſie 
jezt ſo wolfeil bekommen, daß ſie fuͤr 2 Stuͤber 
oder einen Groſchen, ſo viel nehmen koͤnnen, 

als 


1 


als fie tragen mögen, da eben fo viel in Fries 
denszeiten mehr als fuͤr einen Thaler geweſen 
ſeyn würde, 

Es vergeht kein Tag in welchen nicht | 
öffentlicher Kriegsrath ; (Palaber) gehalten | 
wird. Es iſt nicht wenig laͤſtig 4 bis 3 Stun⸗ 
den in der Sonne, wie eine Bildſäule zu 
ſizzen. Die Urſache davon iſt die meiſte Zeit, 
daß eine neu angekommene Parthei ſchwoͤ⸗ 
ren muß, welches wir anſehen, hoͤren, und 
ein Journal Darüber halten muͤſſen, denn wir 
Europaͤer koͤnnen uns auf unſere Gedaͤchtniſſe 
nicht ſo dreiſte verlaſſen, wie die Sekretaͤre 
der Neger, die jede oͤffentliche gerichtliche 
Handlung im Kopfe haben muͤſſen, wenn ſie 
auch vor 40 Jahren paſſirt waͤre; und man 
weiß, daß fie ſelbſt in ihren Traditionen ziem⸗ 
lich genau ſind, obgleich ſie keinen Buchſtaben 
leſen koͤnnen, oder ſchreiben lernen. 

Die Urſache, warum wir hier in an⸗ 
ſcheinender Unthaͤtigkeit liegen, iſt vorzüglich, 

weil wir noch täglich neue Allürte bekommen, 
die wir auch noͤthig haben; denn wir wißen, 
daß unſere in Gebuͤſchen vergrabne Fein⸗ 
de ebenfals dergleichen Huͤlfe bekommen haben. 
Es iſt ſonſt in einem ſo unfruchtbaren Sande, 
wo man bey jedem Tritt bis uͤber die Schuhe 
hinein fällt, eben kein Vergnügen für einen 
Lieb⸗ 
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Liebhaber der lebenden Natur lange u 
verweilen. 


Unſere Neger vertreiben ſich die lange 
Weile mit Schazgraben in allen Haͤuſern. Es 


iſt unter dieſer Nation eben ſowol Mode in 


Kriegozeiten das Geld in den Haͤuſern zu ver⸗ 
graben, wie es ehemals bey uns war. Sie 
füllen nemlich groſſe Töpfe mit Boß, oder fü 


genandten Schlangenkoͤpfen, mauren ſie zu, 


und vergraben ſie. Da ſie ſie aber ge⸗ 
woͤhnlich nicht tief zu graben pflegen, fo ent: 
dekken unſere Soldaten viele ſolcher Toͤpfe, 


indem fie nur bloß mit den Saͤbeln in den lok⸗ 


kern Sand ſtechen. Wenn ſie dann etwas 


hartes fuͤhlen, koͤnnen ſie einer Beute gewiß 


ſeyn. 

Wir trieben dieſes bis den 1 Mai, da 
man den Verſprechungen von mehreren Alliirten 
nicht laͤnger Gehoͤr geben wolte. Wir ruͤkten 
zuerſt mit unſern eigenen Leuten aus der Stadt 
ins freye Feld. Unſere Neger waren uͤber 


dieſen raſchen Schritt ein wenig mißvergnuͤgt. 


Da ſie aber ſahen, daß es nicht zu aͤndern 
waͤre, zogen ſie die ganze Nacht hindurch zu 
uns. Gegen Morgen war alles auf der 
offenen Plaͤne von Pottebra. Die lezten 
batten zur Dankbarkeit des guten Quartiers 
die Stadt an 4 Orten im Brand geſtekt, ob: 


gleich 


« 


obgleich es ausdruͤklich ber den u Mismarfie 
verboten ward. 
Man ließ ſie aufteilen, und muſterte 


fie, wobey Pi fand, daß obgleich alle zuvor 


mit hinlaͤnflichem Pulver und Bley verſehen 


worden, dennoch ihre Palrontaſchen leer wa⸗ 


ren. Die armen Teufel waren aus Hunger 
gezwungen worden ihre Patronen an die Mar⸗ 
quetenner fuͤr Proviſionen zu verkaufen, yo 


dem ihr Salzhandel aufgehoͤrt hatte. Ja, 


einige hatten ihren beſten Koſtbarkeiten dieſem 


dringenden Feind aufopfern muͤſſen, indem die 


geringe Gage, ohngefehr ein Stuͤber des Tas 
ges von uns, nicht zureichen wol 
Faſt der ganze Tag gieng mit Austheihtng 


der Ammunition hin. Denn uun war ihre Anzahl 


auf 4000 Gewehre angewachſen, und ich war 


genöthigt eines jeden Patrontaſche insbeſon⸗ 


dere zu viſitiren, denn ſonſt verlangten ſie alle, 


ſie bedurften oder nicht. Naͤchſt dem bekam 
ein jeder einen ſchmalen Streifen Leinwand in 


ſeine Flindte, welches, da die Neger keine 
Uniformen tragen, zum Zeichen unter ſich, 


der freundſchaftlichen Parthei, dienete. Am 
Nachmittage marſchierten wir noch etwa 


Meilen landeinwaͤrts, um den Feind aufzuſu⸗ 


chen, durch Wege, die vielleicht nie zuvor 


bereiſet waren, und legten uns erſt lange nach⸗ 


7 


dem 


30 EI: 


dem es dunkel geworden war in einem ange⸗ 
nehmen Palmwalde. 


Da wir nun eine ſo formidable Armee 


(nach afrikaniſcher Art) hatten, die aus ſo 
verſchiedeneu Nationen zuſammen gebracht war, 
ſo erforderte es nicht wenig Vigilance, ihre 
wahren Geſinnungen zu erforſchen. Wir 
haben unter andern einen vornehmen Neger, 
mit Namen Lathe, der ſich von niederer Ges 


burt bis zu der Stelle eines Kabosſiers von 


Popo binauf geſchwungen hat. Er diente in 


ſeiner Jugend als Bediente den Englaͤndern, 


und da er einen durchdringenden Verſtand 
hat, ſo lernte er ſehr bald, wie er es anzufan⸗ 
gen habe, um reich und maͤchtig zu werden. 


* 


— 


Jeden Geburtstag, der bey den Negern 


alle Wochen einfaͤlt, muͤſſen ſeine Waldhorni⸗ 


ſten, die er nach europaͤiſcher Art hat lernen 
laſſen, ſeine Titel, oder nach den woͤrtlichen 
Ausdruk der Neger, ſeine groſſen Namen 
auspoſaunen. Dieſe ſonderbare Ceremonie 
geſchieht auf folgende Art. Zween Hoͤrner— 
blaͤſer ſtellen ſich auf die Straſſe, oder vor das 
Zelt ihres Gebieterers. Einer derſelben hat 
in der einen Hand einen Gongong, oder Mes: 
ſingbekken, und in der andern ein Stäbchen. 
Mit dieſem ſchlaͤgt er einigemal nach dem Takte 
auf den Gonggong „macht eine Pauſe, in 


welcher 


welcher Zeit der andere uͤberlaut ruft: Lathe, 
groſſer Held! Der Gong gong wiederholt 
ſeine Muſik, und der Ausrufer fährt fort: 
Herr uͤber die und die Megereis Bezwinger 
dieſes oder jenes groſſen Mannes, wobey alle⸗ 
zeit der Gong gong die Intermezzos macht. 
Ich zaͤhlete uͤber 30 dieſer Ausruͤfe, die ich 
aber nicht alle verſtehen konte. 

Jezt iſt ein groſſer Theil der Krepeer i in 
ſeiner Gewalt, indem er fie mit Gelde unter- 
ſtuͤzt, und ſich dadurch fo viel, und faſt mehe 
Anſehen als der König von Popo ſelbſt er⸗ 
worben hat. Wir wißen auch, daß er ſelbſt 
unter unfere Feinde groſſe Summen auszuſte⸗ 
hen hat, und daß dieſe mit ihn in einer heim⸗ 
lichen Verbindung gegen uns ſind. Gleich⸗ 
wol iſt er ſelbſt mit allen ſeinen Leibeigenen 
unter unſerer Armee, und verſpricht fuͤr uns 
gegen ſeiner eigenen Vortheil zu fechten. Ab⸗ 
weiſen dürfen wir ihn nicht, denn ſonſt wäre 
er unſer offenbarer Feind, und agirt er mit 
uns, fo muͤſſen wir befürchten, daß er in der 
Action feine Flinten gegen uns ſelbſt wendet, 
wie man von dergleichen Alliirte in dieſem 
Lande zuvor gehoͤrt hat. 
| Da ſich alles gelagert hatte im offenen 
Walde, welches bey der Nacht einen mir un⸗ 
| zeig berlichen Anblik gewaͤhrete, da das 
| 5 ao 
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Holz vielleicht durch mehr als 1000 verſchie - 
denenßFeuern vor den Lagerſtaͤdten erleuchtet 
war, in einer Strekke von ohngefehr einer 
halben Meile, gieng der Gouverneur und ich. 
patroulliren durchs ganze Lager. Wir fan⸗ 
den mit vieler Zufriedenheit unſere Neger in 
ſolchen Geſinnungen, wie wir es wuͤnſchten, 
nemlich jeden Augenblik zum Angrif bereit. 
Die, fo da ſchliefen, ſchliefen völlig gerüftet, 
das Gewehr in der Hand babend; die übrigen "| 
hielten Feldwacht, welches hier noͤthig war, 
indem man vermuthen mußte, daß man den 
Feind nahe waͤre. 

Am Morgen, da wir eben im Kriegs⸗ 
rath verſammelt waren, um zu uͤberlegen, wie 
heute die Armee marſchieren ſolle, entſtand auff 

einmal ein Anſchrey von den Vorpoſten. Je⸗ 
der war in derſelben Minute in Waffen, und, 
bereit dem Feinde die Stirne zu zeigen, da 
man vermuthete, daß er Luſt haͤtte uns im 
Walde zu uͤberfallen, in welchen er die Schlupf⸗ 
winkel beßer, als wir, kante. Wir wurden 
aber ſehr bald aus unſerm Irthum geriſſen, 
indem man die Nachricht brachte, daß es nur 
eine Piquetwache von etwa zwanzigen der 
Feinde geweſen ſey, die wahrſcheinlich un 
recognoſeiren waren ausgeſchikt. 


— 
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Von nun an marſchierte unſere Armee 
in drei Kolonnen, um den Feind aufzuſuchen 
durch unwegſame Waͤlder, bis Nachmittags 
um 4 Uhr, da man das Lager der Feinde ent⸗ 
dekte nahe bey der Negerei Fita (a), die Alliirs 
ten der Augnaer zugehoͤrig. Ohngefehr ei ne 
Meile von hier lagerten wir uns, dem feind 
lichen Lager gegen über, jedoch wurde ber 
ſchloſſen dieſen Tag nichts zu unternehmen. 
Unſere Reoier⸗Neger aber kontens nicht erwar⸗ 
ten, ſondern machten ſich auf, und irritirten 
den Feind im Lager mit unaußhoͤrlichen 
Schießen, der ihnen jedoch nur ſelten ante 
wortete. Die Nacht war voͤllig unruhig. 
Alle halbe Stunden mußten die Waldhorni⸗ 
ſten des Gouverneurs ſich hoͤren laſſen; ihnen 
antworteten des Kabosfier Lathe feine, und 
dieſen die zahlreiche Menge von Hornblaͤſern 
und Trommeln. Gegen 1 Uhr entſtand Feldge⸗ 
ſchrei. Alles war wie gewoͤhnlich auf dem 
Plazze; es war aber kein anderer Feind, als 
eine Schlange, die einen Neger verwundet 
a 8 
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(a) Man muß dieſes Fita nicht mit dem Fida 
oder Whyda der Englaͤnder, das nach Oſten 
10 Meilen jenſeit Popo liegt verwechfeln. 
Dieſes Fita liegt etwa 6 Meilen hinauf im 
Lande, Pottebra gegen uͤber. 


Ba: - 


Am Morgen 8 welches der rate des 
May war, war der wichtige Tag der das 


* 


Gluͤk unſerer Waffen entſcheiden ſolte. Man 


fing fruͤh an ſich zu ruͤſten, wobey unſere 


Reger nicht vergaßen, ſich ſo haͤslich als 


moͤglich mit weißer Farbe zu beſchmieren. Da 
hier eine offene Wieſe war, ſo marſchierte eine 
jede Negerei fuͤr ſich in Pelottons, mit ihrer 
Flagge vorauf, und ihrem Kaboſſier in der 


Mitte, mit einem gewaltigen Sonnenſchirm 


uͤber ſich, der ihn von einem Sklaven kreuſelnd 
nachgetragen wird. Die Lieutenante binge— 
gen dürfen nur einen kleinen europaͤiſchen 
Schirm gebrauchen. Erſt um 11 Uhr kamen 


wir zum Lager unſerer Feinde, die für rath⸗ 


ſam gefunden hatten, ſich aus denſelben zu 
retiriren. Die Unſrigen ſezten es ſogleich, 
wie fie avancirten, im Brand. Es beſtand 
aus einzelnen Hütten, die im Ruͤkken Längft 
dem Saume eines Waldes gebauet waren. In 
der Fronte hatten ſie eine offene Wieſe von 
etwa 300 Klaftern Breite, und drei viertel 
Meilen Laͤnge, die mit einem dichten Palmwal⸗ 
de mit untermiſchten Geſtraͤuchen eingeſchloſ— 


ſen war. Ihre Abſicht war gewiß nicht ſo 
uͤbel; denn, dachten ſie, wenn die Feinde erſt 


alle auf der Wieſe find, fo ſtuͤrzen wir von 


ala Seiten aus dem Walde (in welchen fie. 


ſich 


ſich rings umher verſtekt hatten) auf fie loß, 
ſo wird ihnen der Weg ſowol zum Fechten als 
zur Flucht benommen. | 
Aber ſie betrogen ſich. Wir ſandten 
ehe wir recht in dieſem Sak hineindrangen, 
kleine Piquete auf beiden Seiten des Waldes, 
um zu recognoſeiren auf welcher Seite fie wol 
am ſtaͤrkſten ſeyn moͤgten. Kaum waren dieſe 
bis auf die Mitte der Wieſe, als der Feind 
ſich zu zeigen anfing in dem ganzen Saume des 
Waldes, der nun belebt zu ſeyn ſchien. 
| Die ganze Armee drang nun hinein, 
und grif erſt die rechte Seite des Waldes an, 
oder diejenige, wo ſich das Lager befand. 
Ueber dieſem hatten ſie eine friſche Quelle, 
woraus ſie ihr Trinkwaſſer haben ſolten. Sie 
ſchienen vorzuͤglich dieſe okkupiren zu wollen, 
indem ſich ganze Schaaren derſelben um ſie 
verſammelten. Da wir das merkten, ſtuͤrzte 
ein Pelotton nach dem andern auf ſie zu. 
Das Getuͤmmel wurde algemein vom Schreyen, 
Hoͤrnerblaſen und Trommeln. Wenn eine 
Parthei jezt eben denkt ſeinen erſten Schuß 
anzubringen, ſingt der Anfuͤhrer auf, die 
Trommeln und Hörner accompagniren ihn, 
und endlich ſchreit die ganze Schaar in einem 
hoͤchſt wiedrigen erſchroͤklichen Ton, und rennt 
in vollem Laufe, als wenn ſie den Feind übers 
3 lau fen 
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laufen wolten, bleibt aber in der Entfernung 


von etwa 80 Schritten ſtehen, breitet ſich in einer 
Linie aus, und faͤlt auf die Knie, oder buͤkt 
ſich, ſchießt ſeinen Schuß ab, ſpringt ſodenn 
einige Schritte aus dem Gliede, ladet ſeine 


zuvor. 


— Pi 
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Flinte wieder, ſchießt und verfaͤhrt weiter wie 


Die Schlacht nahm um halb zwoͤlf uhr 1 


des Mittags ihren Anfang. Nach einem 


ſtuͤndigen Gefecht war die Quelle gluͤklich von 


den unſrigen eingenommen, und die Feinde 


zogen ſich tiefer in den Wald, wohin die Uu⸗ 
ſrigen fie verfolgten. Da die Alliierten der 


Feinde jenfeit der Wieſe das ſahen, machten fie‘ 


4 


einen Verſuch aus ihrem Walde hervorzubre⸗ 


chen, um den auf der andern Seite ſich zuruͤkke 


ziehenden zu Hülfe zu kommen, und den unſri⸗ 
gen den Pas abzuſchneiden an einem Ort, wo 


wir an dieſer Seite eben nicht wol poſtirt 


waren. 


Wir Weißen befanden uns dazumal im 


Center der Wieſe mit einem Corps de reſerve 


von etwa 500 Negern. Dieſe mußten alsbald 


vorruͤkken, um den hervorbrechenden Feind 


zuruͤk in feine Gebuͤſche zu treiben. Ich erin⸗ 


nere mich noch recht lebhaft der zufriedenen 
Miene, die dieſe Neger machten, da fie zum 
Angrif beordert wurden, denn ſie waren ſchon 


balb 
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balb mißvergnuͤgt, daß fie ſo lange muͤßig ſte⸗ 
hen muͤſſen. Davon war aber die Urſache, 
daß man ſie zu ſchonen ſuchte, da ſie zum Theil 
aus koͤniglichen oder Compagnies Sklaven be⸗ 
ſtunden, die als unſere Garde betrachtet, nur 
im Nolhfall gebraucht werden ſolte. | 
Ein fo heftiges Feuer gab bald Ber: 
wundete und Todte. Die erſtern brachten fie 
zu mir, und verlangten meine Huͤlfe. Ich 
dachte: Æſculapius marte potior, warf 
meine Waffen ins Gras, ſezte mich auf einen 
kleinen Negerſtuhl, und half wo ich konte. 
Aber die Zahl der Verwundeten nahm nicht 
ab, ſo viele ich auch verband. Eben ſo wuchs 
auch der Berg von Koͤpfen der Feinde, die ſie 
in einen Haufen vor uns aufthuͤrmeten. Es 
iſt eine laͤcherlich barbariſche Gewohnheit der 
Neger, daß wenn ſie einen erſchoßenen Feind 
uͤberkommen koͤnnen, ſie alsbald ihn den Kopf 
abhauen. Sie ſchneiden ſodann ein Loch in 
einem Ohr deſſelben, ziehen dadurch ein Baſt—⸗ 
ſeil, und hängen ſich alsdenn den Kopf um 
den Hals. Lathe kam einſtmals mit zween 
ſolcher Siegeszeichen derſelben auf einmal ge⸗ 
ſchlept, um uns allen Zweifel wegen ſeiner 
Treue zu benehmen. Sie thun zwar daſſelbe 
auch an ihren Bundesgenoſſen, wenn ſie ſie 
nicht ganz mit ſich nehmen koͤnnen, allein dieſe 
F 4 ſtekken 
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ſtekken fle augenbliklich in einem Sak, und 


laßen ihn nicht eher ſehen, bis fie ihn in ihre 


Heimat nachher mit allen Ehrenzeichen begra— 
ben koͤnnen. | 


1 


1 


Ein Akimiſt, (Neger aus dem Koͤnigrei⸗ ö 


che Akim), der mit uns als eine Geiſſel von 


ſeinem Lande war, damit ſein Koͤnig nicht in 


{ 


. 
| 


unferer Abweſenheit in unſer Land fallen 
moͤgte, wenn wir in dem feindlichen waͤren, 


den wir gewoͤhnlich den Huͤnerdieb nanten, 
weil er uns im Lager immer mit dieſen Krea⸗ 
turen verſorgte, die er wahrſcheinlich dem 
Feinde geſtolen haben mußte, hatte gleichfals 
eine Kugel im Hintertheil der einen Lende 
bekommen. Da dies nun eben nicht der Ort 
iſt, wo das Herz oder die Courage ſizzen ſolte, 


und ich ſcherzend zu ihn ſagte: Dieſe Kugel 
bringe ihn nur ſehr wenig Ehre, indem er ja 


den Feind den Ruͤkken gewieſen hatte, als er. 


* 


ſie bekommen haͤtte, antwortete er mir halb 


verdrießlich: „Nimm dieſe (auf die Kugel 
zeigend) heraus, und wenn ich dir nicht 
einen Kopf von den Feinden bringe, 
magſt du mir dieſen (er wieß am Halſe) abs 
ſchneiden.“ Alsbald lief er, nachdem er 
verbunden worden, und in weniger denn einer 


balben Stunde warf er mir einen Kopf eines 


Augnaer vor den Fuͤßen. 


Die 
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Die Neger geben nicht den geringſten 
Schmerz unter der Hand des Wundarztes in 
einer Wunde, die fie von ihren Feinden erhal— 
ten haben, zuerkennen, es ſey denn, daß die 
Wunde ſo gefaͤhrlich 52 daß ſie den Verſtand 
dabey verlieren. N 
\ Ich kan bey dieſer Gelegenheit nicht | 
umhin ihnen die ſonderbare Heilungs-Geſchichte 
einer Wunde zu melden, die ich beym erſten 
Anblik für toͤdtlich hielt, und die beym Schrei⸗ 
ben dieſes beynahe zugeheilt iſt. Ein robuſter 
Mann hatte zwiſchen der dritten und vierten 

Ribbe ohngefehr in der Mitte der linken Seite 

einen Schuß bekommen. Die Kugel hatte 

ihren Weg ſchreg genommen, und war im 
Ruͤkken unter dem rechten Schulterblatte her⸗ 
ausgekommen. Da ich bey der Unterſuchung 

nur ſehr wenig Blut in die Oefnungen fand, 

ſo erweiterte ich dieſe, bekam aber kein geſtok⸗ 

tes Blut (Thrombus) zu ſeben. Ich bes 
fuͤrchtete deshalb eine Ergießung in der Beuſt⸗ 

hoͤble, und war beſorgt für den Patienten, 

der zu meiner Bewunderung ſich jedoch ſehr 

bald erholete. So gluͤklich war ein anderer, 

der an eben der Stelle war geſchoßen worden, 

nicht, denn als ich die Wunde unterſuchte, 

fuhr ein Stral Blut, wie eine Fontaine, ins 
Hef cht, der die Verlegung der groſſen Pnlss 
F ader 
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ader zu erkennen gab, und alle Hofnung 
vernichtete. 7925 n 2 
Ein groſſer Theil der unſrigen Bles⸗ 

ſirte ſich ſelbſt, indem ihre Flinten ſprangen, 
wodurch oftmals die linke Hand ganz, oder 
zum Theil verlohren gieng. Dieſes Ungluͤk 
hatten wir eine neue Art Flinten zu verdan⸗ 
ken, die uns in dieſen Jahren waren geſchikt 
worden. 
Dieſer Tag war der heißeſte für mich, 
den ich bis hieher erlebt habe. Nicht allein 
daß ich von Arbeit ſo uͤberhaͤuft war, daß ich 
mich kaum beſinnen konte, ſondern auch die 
faſt ſengenden Sonnenſtralen, die vom ganz 


entwoͤlkten Himmel beynahe perpendikular in 


die offene Wieſe herab fielen, und der Mangel 
an aller Art von Erfriſchung, erſchoͤpften 
meine Kraͤfte. Vergebens warf ich mich eini⸗ 
gemal auf den Bauch ins feuchte Gras, und 
ſuchte Kuͤhle; der ganze Dunſtkreis um mich 
her ſchien mir in Flammen zu ſeyn (b). Es 
waͤhrete nicht lange, ehe ich im Verbinden 
ohnmaͤchtig vom Stuhl fiel. Im Fallen ſoll 


(b) Dieſe Hizze wurde durch die Ausduͤnſtung der 
Menge von Blesſirten noch vermehrt, die 
mich enge umgaben. Mein Thermometer, 
das ich immer bey mir führe, ftandgı Grad 
Fahr. S. den Meteorole Anhang. 
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ich geſagt haben: Nein! nun halte ich es nicht 
laͤnger aus. — Durch die menſchenfreund⸗ 
liche Fuͤrſorge des Gouverneurs und meines 
getreuen ſchwarzen Bedienten (e), und ande⸗ 
rer kam ich jedoch durch die gewöhnlichen 
Mittel bald wieder zum Leben, worauf ich 
wieder anfing, wo ich war ſtehen geblieben. 
| Der Sieg blieb bis hieher immer noch 
unentſchieden. Unſere Bergneger, denen 
man verſchiedentlich vorgehalten hatte, daß ſie 
in der lezten Aktion am 30 Maͤrz ihre Pflicht 
nicht bobachtet haͤtten, fochten heute wie die 
Löwen, und wären deshalb durch ihre zu groſſe 
Hizze bald in Gefahr gerathen, abgeſchnitten 
zu werden. Schon feuerten die Feinde friſch 
durch den groſſen Paraſol des Herzogs, daß 
ſo gar ſein Kammerdiener (Okra) neben ihn 
eine Kugel in den Ellenbogen bekam. Sie 
hatten noch eben ſo viel Zeit um Sukkurs zu 
rufen. Man ſchikte ihnen ſogleich unſere 
Adaer zu Huͤlfe, die den Feind alsbald 
in ſeine Gebuͤſche zuruͤk trieben. Aber wir 
verloren dabey einen vortreflichen und vorneh⸗ 
men Neger (Grandes), deßen vorzuͤgliche 
Denkungsart ich nie vergeßen werde. | 

| Der 
(e) Er heißt o Fem, und iſt die ehrlichſte Haut, 


die ich unter Leuten von ſeiner Farbe gefun⸗ 
den habe. 
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Der Abend brach herein, ehe die Aktion 


noch voͤllig geendigt wurde. Es war unmoͤg⸗ 


lich die Feinde aus ihren Verſchanzungen, und 


aus ihren 1000 Schlupfwinkeln heraus zu 


bringen. Die Wege, ſo dahin zu fuͤhren 
ſchienen, waren unterminirt, mit Geſtraͤuch 
und Gras belegt, und wann unſere ihnen 
nachſezten, fielen fie in den Höhlen. Die 
Feinde lagen in den Gebuͤſchen verſtekt, und 


ſchoßen auf die Gefallenen. Die angehende 


Macht machte endlich dem Blutvergießen ein 
Ende. 

Jedoch wolten auch da die Feinde 
noch zeigen, daß fie noch nicht alle ſich ver- 
krochen haͤtten, ſondern gaben eine Stunde, 


nachdem es dunkel geworden, noch eine Salve, 


wo ich mich damals eben an der Spizze befand, 
weil ich in den Suͤmpfen ein wenig herum 
botaniſirt hatte (d). Dieſer Frevel aber 
wurde ihnen bald gerochen, indem unſer Feld⸗ 
marſchal ſelbſt aufſang. Alles draͤngte ſich 
ſogleich nach dem Orte, wo man Feuern geſe— 
hen hatte, und gab aufs Geratbewol einige 
Salven, worauf der Feind retirirte. 
| Man 
(d) Bey dieſer Gelegenheit fand ich eine Sumpf: 


ſchnekkenart, die ich an meinen Freunden in 


Kopenhagen ſendete; dieſe ſeltene Schnekken 
die links waren, wurden fuͤr die Helix Varic 
oder La prune de reine Claude erkant. 


— en 


e 93 


Man bielt wieder Kriegsrath, worin 
einmuͤthig beſchloßen wurde, die Nacht auf 
dem Wahlplazze zu kampiren, und im Fall der 
Feind noch nicht abgezogen war, den folgenden 
Morgen ihn noch einmal anzugreifen. Es 
machte ſich deshalb ein Detaſchement fertig, 
das eilends von Quitta aus ſolte mehrere 
Ammunition hohlen. 

Man lagerte oder vielmehr ſezte ſi ich 
mittlerweile, jedoch ohne zu ſchlafen. Jede 
Nation ſang in ihrer eigenen Sprache die 
ganze Nacht hindurch ihre Keiegslieder, wor⸗ 
in ſie ihre Feinde verhoͤhnten, daß ſie die 
Flucht ergriffen haͤtten. Es war die wunder: 
bareſte Diſſonanz von der Welt. Der Gou⸗ 
verneur waͤhlte jezt die Truppen des Lathe, 
die heute fo thaͤtige Beweiſe ihrer Treue abge⸗ 
legt hatten, zu unſerer Leibwache, und ließ 
ſie einen Kreis um uns ſchließen. Er ſaß 
auf ſeinen Stuhl, ich hingegen warf mich ins 
Gras, meine Hand ausgeſtrekt. Da ich 
aber angefangen hatte ein wenig zu ſchlum— 
mern, wurde ich auf einmal erſchrekt, indem 
etwas kaltes lebendiges über meine Hand hin: 
fuhr. Ich that einen Schrey, und in dem 
ſelben Augenblikke auch der Gouverneur, der 
eine Schlange zwiſchen feinen Beinen wahre 
Bun, Man biet alsbald mit den Saͤbeln 

nach 
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nach ihr, und erlegte ein Ungeheuer, das noch 
jemand haͤtte toͤdten koͤnnen, der heute von den 
Kugeln verſchont geblieben war. 

Der Biß von dieſen Schlangen iſt 


hoͤchſt gefaͤhrlich; gemeiniglich ſterben die 


Ungluͤklichen, die von ihr gebißen werden, 


in einer Zeit von 12 bis 36 Stunden. Ich 
habe leider einige dieſer traurigen Beiſpiele 


geſehen, aber niemals bey dieſen Patienten 
etwas ausrichten koͤnnen. Die Neger ſind, 
wie viele andere Nationen, von religioͤſen 
Vorurtheilen geblendet, und da bey den tes 
gern der Prieſter zugleich Arzt iſt, ſo waͤre 
es eine Hoͤllenſuͤnde, etwas, was dem zuwie⸗ 
derläuft, vorzunehmen. Ihr Verfahren be⸗ 


! 
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ſteht vorzuͤglich darin, daß fie den Patienten b 


nakkend auf einen Stuhl ſezzen, und ihn un⸗ 
aufboͤrlich mit kaltem Waſſer, worin ſie vorher 


eine Menge geſegneter Kraͤuter gelegt haben, 4 


uͤbergießen. Wer nur die geringſte Einſicht 


von der Arzneywiſſenſchaft hat, wird einfes 
hen, daß da das Gluͤk der Kur einzig und 
allein, wenn das Gift einmal eingeſogen iſt, 


d 


von einem wolthaͤtigen Schweiße abhängt, - 


dahingegen durch jenes Mittel die Schweis— 
loͤcher verſchloßen werden, und die Kur mehr 
Nach⸗ als Vortheil bringen muͤße. 


U 
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Der Morgen‘ war nicht ſobald ange⸗ 
2 als wir erfuhren, daß ſich unſere 
Feinde in die entlegenſten Gebuͤſche geflüchtet 
hatten. Unſere Armee war nicht mehr mit 
Proviſionen, und auch nur weniger Ammuni⸗ 
tion verſehen, ſo daß wir nicht wagen duͤrften 
noch einmal den Feind aufzuſuchen. Wir 
zogen uns alſo zuruͤk nach unſerm vorigen La⸗ 
ger Pottebra, um uns erſt wirer| in gehörigen 
Stand zu ſezzen. | 
5 Wir baten ben dieſer ſi eheuftändigen 
Aktion 22 Todte, und 65 Blesſirte, von 
welchen hernach noch einige ſtarben. Der 
Feind hingegen hatte nach ihrer eigenen Aus⸗ 
ſage 54 Todte, und 160 Blesſirte, welches 
in einem afrikaniſchen Kriege für. eine außer- 
ordentliche Niederlage gilt, da hier nichts 
anders als Muffere gebraucht werden konte. 
Ein andermal mehr. Ich bin in 
Krieg und Frieden Ihr ꝛc. 
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Fünfter Brief. 

Fort Prinzenſtein bey Qu itta 
in Guinea den 25 Junii 1784. 
„Schon wieder von einem neuen Fort da⸗ 
„tirt, werden Sie fagen, wie iſt das mög» 
„lich? eine Fortereſſe iſt doch kein Schwamm, 
„der in einem Tage entſteht, und den andern 
„vergeht!“ — Dem ſey wie ihm wolle, 
wir haben nun hier 4 beveſtigte Staͤdte in 


Afrika, und fangen an unter der Negern die 
reſpektabelſte Nation zu ſeyn: denn ſo weit wie 


die Annalen der Neger in Hinſicht der Euro⸗ 
paͤer reichen, erinnert man ſich nicht, daß 
dieſe zuvor mit ihnen in den Krieg gezogen 
find, und ihren Schlachten beygewohnt haben. 
Jedoch ich will anfangen wo ich aufgehoͤrt 


habe, um Ihnen dieſe ruhmvolle guineiſche 


Kriegsgeſchichte ſo vollſtaͤndig als moͤglich zu 
liefern. | 

Wir befanden uns in den erften Tagen 

in unſerm alten Lager nicht in der beiten Ver⸗ 

faßung. Unſere ehemalige Reſidenz das Ka⸗ 

bosſiers 


— 
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bosſiers Haus war mit den übrigen der ganzen 
Stadt in einen Aſchenhaufen verwandelt 
worden; wir waren deshalb genoͤthigt alle in 
Huͤtten zu liegen, die wir uns ſelbſt erbauen 
mußten. Unſere Mannſchaft war ſehr gerin⸗ 
ge; der groͤſte Theil war nach Quitta gegan- 
gen, um ſich mit Proviſionen zu verſorgen. 
Waͤren die Feinde irgend im Stande gewe— 
fen das geringſte unternehmen zu dürfen, haͤt— 
ten ſie uns gar leicht uͤberrumpeln koͤnnen, 
wie auch das Gerücht zum öftern in unſerm 
Lager gieng, daß ſie es verſuchen wolten, 
deshalb wir Weiße genoͤthigt waren, 14 
Tage in voller Kleidung bewafnet zu ſchlafen. 
Nach und nach vermehrte ſich aber die Anzahl 
der Truppen wieder. 

Als ich in dieſen Tagen eines Morgens 
am Strande ſpaziren ging, ſah ich einige 
unſerer Neger dichte an der Brandung, mit 
dem Geſicht nach der See zugekehrt, ſizzen 
und ſehr emſig mit den Händen etwas bear⸗ 
beiten. Da mich dieſes neugierig machte, 
gieng ich naͤher hinzu, und ſahe, daß ſie 
Menſchenkoͤpfe und Hände ſkelettirten. Sie 
ſaßen deshalb ſo dichte an der See, damit, 
daß wenn ſie das Fleiſch von den Knochen abge— 
ſchaͤlt haͤtten, die See beym Uebertreten es 
wegſpuͤhlen koͤnte. Auf mein Befragen: 
G ob 


„„ 


ol ſie die Köpfe der Feinde auch wol fo genau 
kannten, daß ſie ſie in der Preparation nicht 


Serwechſelten, gaben fie mir laͤchelnd zur Ant⸗ 


wort: „das haͤtte nichts zu bedeuten“, und 


wieſen zugleich auf einen nach dem andern: 
„dies iſt der Lieutenant Dacon; dies der, und 


jener der.“ Wenn ſie die Köpfe wol polirt 


haben, haͤngen ſie ſie auf die groſſe Trommel, 
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die Kinnladen und Hände hingegen an die klei⸗ 


nern, oder auch an den Hoͤrnern. 


Nun kam auch der Prinz Ofoly Bos⸗ 


ſum, der vorhin nicht bey unſerer Armee 
geweſen war, mit einem Theil ſeiner Mann⸗ 


ſchaft an. Er iſt ein Sohn des verſtorbenen 


Königs Asſiambo von Popo. Den 24ſten v. 


— 


M. legte er den Eid der Treue ab. Er ſchien 


vorzuͤglich gekommen zu ſeyn, um zwiſchen 


uns und den Augnaern einen Mediateur vor- 
zuſtellen. Dann er machte alsbald Entwuͤrfe 
zu Friedens-Unterhandlungen. Er ſchikte 


einen ſeiner Lieutenants nach Kriko, die 
naͤchſte Stadt der Augnaer Alliirte, daß ſie 
moͤchten Geſandten ſchikken, und um Frieden 
bitten, die auch den 2rften d. M. ankamen. 


— Be 


— 


Den folgenden Tag wurde oͤffentlicher Rath. 


gehalten, und den Geſandten angedeutet, 
daß man um nicht mehr Blut zu vergießen, 
mit den Augnaern Friede machen wolle, 

wenn 
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wenn ſie die nachftehenden Praͤliminarien ein⸗ 


gehen wolten, nemlich: 


Erſtlich. Auf Quitta ein Fort erbauen zu 
duͤrfen. 


Zweitens. Freie Paſſage durch ihr Land zu 


2 


| 


j 


Waſſer und zu Lande. 
Drittens. Die Anlegung einer Logen ihrem 
Lande in ihrer Hauptſtadt. 


Viertens. Die Augnaer ſelbſt muͤſſen keine 


Canoes mehr zur See haben, ſondern 
mit unferer Nation allein handeln. 

Fuͤnftens. Sie dürfen ihre Städte wieder 

aufbauen, ſich wieder mit den Quitta 

Negern alliiren, und in ewiger Freund⸗ 

ſchaft leben (a). 

Sechſtens. Zur Veſthaltung dieſes ſolten 10 
ihrer groͤſten Maͤnner Soͤhne uns als 
Geiſſeln uͤberliefert werden, die im Fall 
der Uebertretung als Sklaven aus dem 
Lande ſolten geſchikt werden. 

Wahrend daß dieſes alles vorgieng, 
lag der Koͤnig von Popo, Obly genandt, in 
Aflahu, einer weitlaͤuftigen Regerei, etwa 3 

Meilen weit von hier entfernt. Er konte es 


nicht ganz gelaſſen anſehen, daß die Sache ſo 


” 


G 2 ohne 


(a) Dieſe waren in der lezten Aktion entweder 
neutral, oder fie fochten auch gegen ſie, ohn⸗ 
geachtet fie vorher allürt geweſen waren. 
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ohne ihn abgethan wuͤrde, ſchitte deshalb : 
häufige Boten zu uns, mit Verſprechungen, daß 
er denn und denn kommen, und eine ſehr zahl⸗ 
reiche Armee mitbringen wuͤrde. Es wur— 
den ſchon Anſtalten zu ſeinem Empfang ge⸗ 
macht, und ein eigen Zelt mit einem groſſen 
Vorhof aufgeſchlagen: aber er kam zur beſtim⸗ 
ten Zeit nicht. Da die Zeit verſtrich, und 
man doch wißen wolte, ob man Friede ma- 
chen muͤſſe, oder nicht, reiſete der Gouver⸗ 
neur ſelbſt zu ihm nach Aflahu, wohin ich in, 
2 Tagen nachfolgete. Es waren hier noch 
verſchiedene andere Gefchäfte, indem hier eben⸗ 
falls eine Handlungs⸗Loge errichtet wurde, 
deren Chef der erwaͤhnte Sergeant wurde, der 
mit uns den Krieg mitgemacht hatte. 

Aflahu (e) liegt 6 Meilen jenſeit Quit⸗ 
ta, oͤſtlich, und alſo 40 Meilen von Chri⸗ 
ſtiansburg. Es hat eine uͤberaus angenehme 
Lage im Walde, und iſt etwa eine viertel 
Meile von der See entfernt. Es iſt groß, 
und in verſchiedene Quartiere oder Viertel 

950 a eins 


(c) Wahrſcheinlich ift dies das Koto älterer Netz 
ſoboſchreiber, wenigſtens wuͤſte ich nicht ſonſt 
was Koto fuͤr eine Provinz ſeyn ſolte, die 

5 Meilen weſtlch von klein Popo laͤge, deßen 2 
Kr man hier nicht kennt. S. che 
modern part of an aniverlal hiftory Vol. 

XVI. p. 386. 


— 
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eingetbeilet, deren jede ſeinen eigenen Ka⸗ 
bosſier hat. 


wartung, um ſeine endliche Erklaͤrung zu hoͤ⸗ 
ren: ob er Truppen zu unſerer Armee ſtoßen 
laſſen wolle oder nicht, worauf er die catego⸗ 
rſſche Antwort gab: „Du ſolſt nicht Friede 
mit den Augnaern machen, ſondern noch 
4 Wochen im Lager bey Pottebra liegen 
bleiben, und wenn ich dir alsdenn keine 
Truppen gebe, haſt du immer noch Zeit 
Friede zu machen.“ Es war ein verzwei⸗ 
feltes zweideutiges Orakel! daß aber wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe in dem Gehirne ſeiner Mi⸗ 
niſter, nicht in ſeinem eigenen ausgehekt war. 
Der Mann iſt gewiß weit uͤber die 
80 (d), und vollkommen kindiſch. Er iſt ein 
langes mageres Gerippe, das man hätte durch⸗ 
blaſen moͤgen. Er liebt uͤberaus ſehr den 
engliſchen Kaͤſe. Als er vom Gouverneur 
eines Tages eingeladen wurde, bat er ſich 
aus: daß ihm wenigſtens etwas Käfe entgegen 
geſchikt werden moͤgte, obgleich er nur 3 Mei⸗ 
len zu reiſen hatte. N 
Nach dieſer Audienz hielten wir es fuͤr 
rathſamer, lieber ſo bald als moͤglich einen fuͤr 
uns ruhmvollen Frieden zu machen, als wie⸗ 
G 3 2 der 
(d) Er ſtarb 1786. 8 


Wir wichen Sr. Majeſtaͤt die Auf⸗ 5 


Al 6 
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der einen neuen Krieg anzufangen, deßen 1 
Ausgang zweifelhaft ſeyn koͤnte. Wir traten 
deswegen des Nachts unſere Ruͤkreiſe an, und 
kamen den gten dieſes des Morgens wieder im 
Lager an. 5 1 
Wir fingen jezt die Friedens Negotia⸗ | 
tionen wieder an, die nun für uns eine ſo 
viel gluͤklichere Wendung nahmen, da die, 
Feinde wuſten, daß der Koͤnig von Popo An⸗ 
ſtalt machte feine Armee zuſammen zu berufen. 
Den vierten dieſes kamen 4 der vornehmſten 
Augnaer, um die Friedens-Artikel zu unter⸗ 
zeichnen (muͤndlich verſteht ſich), welches auch 
den 18ten mit groͤſten Pomp vollzogen wurde. 
Alle unſere Groſſe waren in ihrem beſten 
Staat. Heine Trommel und kein Horn ward 
beute vergeßen, die um ſo geſchmuͤkter waren, 
indem man ſie mit Koͤpfen, Kinnbakken und 
Händen der uͤberwundenen Feinde geziert hatte. 
Man rangirte ſich in einem ſehr groſſen 
Zirkel, der den groͤſten Markt in Europa haͤtte 
umfaßen koͤnnen. Jeder General oder Kabos— 
ſier war mit ſeinen Leuten umringt, und uͤber 
ihn wurde der groſſe Paraſol gehalten. In 
einiger Entfernung ſtanden die Muſikanten, 
die dann und wan ein Concert ſpileten. Wir 
Weißen machten ebenfalls keine geringe Figur, 
mit unfere Mulattſoldaten und Waldhorniſten. 
Da 


03 


Da alle in beſter Ordnung ſich geſezzet, 
auf welche Etikette die Neger erſtaunlich hal⸗ 
ten, ließ man die Augnaer Geſandten rufen. 
Auf allen vieren kriechend erſchienen ſie im 
Zirkel, gruͤſſeten rings herum von oben nach 
unten, jeden Kabosſter insbeſondere, und 
einer von ihnen nahm am Ende das Wort, 
und fing folgender Geſtalt an: „Der Weißen 
Waffen koͤnnen wir ohnmoͤglich wieder⸗ 
ſtehen, darum nehmen wir den Hut ab (e), 
und bitten um unſer Leben. Dieſer 
hartnaͤkkige und lange daurende Krieg 
hat unſere Kräfte und unſere Güter er⸗ 
ſchoͤpft, wir leiden Noth, da unſere 
Kinder entweder todt oder verwundet 
ſind. Wir wollen alle die Bedingungen, 
die ihr uns aufgelegt habt, eingehen, und 
zur Bekraͤftigung deßen haben wir hier 9 
Kinder unſers Koͤnigs, und der Groͤſten 
im Lande, die wir auch als ein ewiges 
Unterpfand zur Veſthaltung deßen was 
wir nun verſprechen, geben, nicht zwei⸗ 
felnd, daß ihr ſie keine Noth leiden 8577 
werdet. 


G 4 Er 


(e) Nach dem woͤrtlichen Verſtande uͤberſezt: 
heißt es ſonſt ſo viel, als um Vergebung 
bitteu. 


104 . 


Er nahm hierauf einen nach den andern 


von dieſen Junglingen, die als Sklaven auf 


die Erde lagen, bey der Hand, und gab ſie 
in die Hand des Feldherrn Otho, und dieſer 

wieder in die Hand des Gouverneurs, woben 
er zugleich den Namen des Vaters und des 
Kindes anzeigte. Als dieſe Ceremonie vor- 
bey war, gruͤſſeten ſie wieder rund herum, 


und ſezten ſich, da denn unſere Groſſen nach 
der Anciennitaͤt von unten auf ein glei⸗ 
ches thaten. 

Es iſt ein eigene‘ mlicher Gebrauch 
dieſer Nation, daß in offentlichen Komplimen⸗ 
tirungen allezeit die Juͤngern voran vor den 
Aeltern gehen muͤſſen, und wuͤrde ein aͤlterer 
Kabosſier es einem juͤngern eben ſo uͤbel neh— 


4 
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men, wenn er hinter ihm gienge, als es ein 


Conferenzrath thun wuͤrde, wenn ſich der 
Kammerrath unterſtuͤnde vor ihm zu gehen. 


Die Geſchichte endigte ſich mit einem 


froͤlichen Hurra! und den Tag darauf ſpeiſe- 


ten ſie mit den Augnaern den Fetis, wodurch 


fie ſich einander die Treue zuſchwoͤrnen. Wir 


Weiße hingegen reiſeten noch denſelben Abend 
zuruͤk nach Quitta, welches 3 gute Meilen 
find, die ich zu Fuß machte, indem ich dazu⸗ 
mal von einer Diarrhoe geplagt wurde, die 
gewöhnlich in der Hängematte Ärger wird. 
Gleich 
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Gleich den folgenden Tag ward Anſtalt 
zur Anlegung einer Fortereſſe gemacht, und 
der Gouverneur uͤbertrug mir deren Ausmes⸗ 
ſung und Abſtechung, die rings um unſerer 
alten Loge, nach dem Plan des Forts Koͤnig— 
ſtein ausgefuͤhrt wurde, ausgenommen, daß 
dieſes um 6 Fuß vergroͤſſert iſt. Den 22ſten 
dieſes wurde der Grundſtein dazu gelegt, 
welches hier eine ſolenne Handlung iſt. Des 
Königs don Popo Bruder Adade genandt, 
legte im Namen des Koͤnigs den Grundſtein, 
und der Prin; Ofoly ſtrich den Kalk. Etzteres 
hielt bey dieſer Gelegenheit eine gewaltig lange 
Rede, worinn der Sinn vorzuͤglich der wir: 
daß wer ſich jemals unterſtehen wuͤrde, dieſen 
Stein von ſeiner Stelle zu nehmen, der muͤſte 
zuvor ihn und ſeine Macht zerſtoͤhren. Man 
hatte allen beiden eine Maurerſchuͤrze vorge— 
bunden, die aus einem Stuͤk ſeidenen Taffet 
beſtand. 

Die Quittaer, die ſonſt lieber alles, 
als den Blanken ein Fort erlaubt haͤtten, ſahen 
freilich verzweifelt ſcheel dazu, durften ſich 
aber nichts merken laſſen, indem wir noch eine 
maͤchtige Armee mit den Saͤbel in der Hand 
bey uns hatten. Freilich verlohren ſie die 
Freiheit zur See mit fremden Nationen 
zu handeln, welches ſie in voriger 

G 5 Zeit 
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Zeit vorzüglich mit den Franzoſen und Portu— 
gieſen getrieben hatten, doch war man ſo nach» 
giebig ihnen zu erlauben, daß ſie Probiſionen 
verkaufen duͤrften, aber weder Sklaven noch 
Elephantzaͤhne. Dahingegen haben ſie nun 
auch ſelbſt in der Folge einen ſichern Zufluchts⸗ 
ort, wohin fie im Fall eines feindlichen Weber: 
falls fluͤchten koͤnnen. Dieſer Vertrag muſte, 
wie alle hieſige Vertraͤge, öffentlich een 0 
werden. 

Quitta iſt eine ziemlich bedeutliche Ne⸗ 
gerei, die zwiſchen der See und einem Arm 
des Rio Volta auf einer ſchmalen niedern 
Erdzunge liegt. Der Boden iſt ſehr vers ° 
ſchieden, groͤſtentheils aber moraſtig, weswe⸗ 
gen hier eine ganz unglaubliche Menge Muͤk⸗ 
ken find, die in den ſtehenden Suͤmpfen er⸗ 
zeugt werden. Im Hauſe kan man des Ta⸗ 
ges noch wol verſchont bleiben, geht man aber 
im Graſe umher, ſo kan man faſt gewiß ſeyn, 
daß man mit Beulen im Geſicht, an Haͤnden 
und an den Fuͤßen, wenn man nicht geſtiefelt 
iſt, wieder zuruͤkke kommt. Ich weiß, daß 
ſie mich verſchiedenemal auf meinen Spazier⸗ 
gaͤngen bis zum Raſen gequaͤlt haben. Will 
man des Nachts vor fie ſicher ſeyn, fo. muß 
man, ehe es dunkel wird, alle Oefnungen 
verſchließen. Man kan auch ohne einen ge⸗ 

nau 
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nau ſchließenden Bettumhang unmoͤglich ſchla⸗ 
fen. Die Neger geben, um ſich gegen dieſe 
Peiniger zu verwahren, des Abends auf den 
Strande, und legen ſich dort im Dane: wohin 
fie nicht kommen. 
Die Negerei und das Fort liegen gegen 
300 Schritt von da entfernt, und fo weit 
erſtrekt ſich ein weißer Flugſand, der nicht 
ertraͤgt, daß man das mindeſte Gebäude auf 
ihn auffuͤhret. | 
Qnuitta hat die gluͤklichſte Lage faſt aller 
unſerer Beſizzungen, in Abſicht des Ueber⸗ 
fluſſes an Proviſionen und friſchen Waſſer, 
Wild, Ochſen und Schaafe ſind hier in Ueber⸗ 
fluße auf dem Lande. Das Revier iſt voll 
von delikaten Fiſchen und Krabben (), und 
die Auſtern (g) ſind ſo gemein, daß die Neger 
es zu beſchwerlich halten, die Schaalen mit zu 
Hauſe zu nehmen, obſchon ſie nicht uͤber ein 
Paar hundert Schritte zu gehen haben, fon- 
dern oͤfnen fie ſogleich, und werfen die Au⸗ 
ſtern in einem Topf, die ſie hernach in ihrer 
genen. Bruͤhe über dem Feuer ein wenig auf 
6 | kochen 


(t) Eine dem Aſtacus Squilla Fabricii nahe ver- 
wandte Art. 


(g) Oſtrea, vermuthlich eine neue Gattung, ſie 


iſt ſehr ſchmal und lang, oftmals bis uͤber 
einem Fuß. 
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kochen laßen, und ſie ſo in Spie Stadt; un, 
Verkauf ausſchreyen, da man für einen Stü⸗ 
ber oder 6 Pfennig fo viel bekoͤmt, als man 
kaum auf einmal aufzuſpeiſen im Stande iſt. 
Dieſer Ueberfluß hat leider manchem neu ange⸗ 
kommenen Europaͤer ſchon das Leben gekoſtet, 
und ich habe die traurigen Wirkungen davon 
vorzüglich an dem Volk eines franzoͤſiſchen 
Schifs geſehen, das hier einige Monate auf 
der Rhede lag. Dieſe Nation liebt dies, unten 
maͤßigem Gebrauch ſehr geſunde Maßkungsm⸗ 
tel bis zur Schwelgerei. 

Das Waſſer iſt bier ſo fürtreſlich, und 
mit ſo leichter Muͤhe zu haben, wie irgend an | 
einem Orte auf der Küfte von Öninea. Man 
laͤßet nur in dem lokkern Sande 100 Ws 150 
Schritt vou der See entfernt, Hoͤhlen von 
etwa 8 bis zo Fuß tief machen. Alsbald 
filtrirt ſich eine Menge des eryſtallklaren und 
unſchmakhafteſten Waſſers in der Welt in dieſe 
Höhlen, da man es denn in Faͤßer füllt. Die 
Reger ſchwimmen hernach mit einem ſolchen 
Faͤße, welches ſie ſchwimmend mit den Kopf 
vorwaͤrts ſtoßen, durch die Brandung, wo 
alsdenn ein Schifsboot zu ihren Empfang fertig 
liegt. Von dieſen Hoͤhlen darf man aber 
nicht uͤber 2 bis 3 Tage Gebrauch machen, 

denn 
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denn ſonſt fängt das Waſſer brakkiſch a oder 
etwas geſalzen zu werden. 

Es bleibt immer ein artiges 5 
daß dieſer weiße Flugſand, in welchen ich keine 
abſorbirende Erden, noch ſonſt etwas das für 
big waͤre die Salztheile an ſich zu ziehen ent⸗ 
dekken. konte, ein ſo geſalzenes Seewaſſer, 
wrlches über. den 24ſten Theil Salz in feiner 
Miſchung enthält (h), zu vollkommen friſchen, 
den Regenwaſſer aͤhnlichen Waſſer zu umſchaf⸗ 
ſen im Stande iſt, denn auf unterirdiſchen 
Quellen von friſchen Waſſer laͤßt ſich hier auf 
keine Weiſe denken. Waͤre es nicht der 
Mühe werth. einmal Verſuche anzuftellen, ob 
man nicht durch die Kunſt dies Experiment der 
Natur nachmachen koͤnte, indem man einen 
nach unten ſpizzigen Sak (Hippokrates Ermel) 
mit ſolchem Sande anfuͤllete, dem Sande, 
nach oben die Figur eines Trichters gebe, und 
hierin Seewaſſer fuͤllete? Ich will nicht von 
dem Nuzzen reden, den die Schiffe auf Tanz 
gen Reifen erhalten würden, er faͤllt von ſelbſi 
ſo deutlich in die Augen, wenn ich ſage, daß 
ein Sklavenſchif mit 800 Sklaven bis 600 
Faͤßer Waſſer, deren jedwedes bis 260 Kannen 
enthält, von der Kuͤſte mitnehmen muß. 

Man 


Ch), Siehe den Anhang von meteorologiſchen 
Beobachtungen⸗ 
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Man hat freilich in den neuern Zeiten, die | 
fonft ſehr nüzlichen Deſtilliermaſchinen des 
Seewaſſers zu ſuͤßen Waſſers erfunden, allein 
dieſe ſind theils koſtbar, theils in ſchlechten 
Wetter unbrauchbar. 1 
| Ehedem hielte ſich hier ein vornehmen 
Meger, namens Quau auf, der der fo genandte 
Maͤkler der Loge waͤr, und als ein ſolcher von 
uns Gage hatte. Die Meynung der Euro— 
paͤer von ſeinem Betragen iſt ſehr getheilt, 
denn die eine Parthey haͤlt ihn fuͤr einen argen 
Betruͤger, die andere hingegen ſagt, daß er 
als ein Eingebohrner von Augna aus Politik 
nicht habe anders handeln koͤnnen. Es iſt 
indeßen immer bedenklich, daß er ſich noch bis 
jezt nicht wieder eingefunden hat, da doch alle 
die uͤbrigen Quitta Neger wieder hier ſind. 
Die Quitta⸗Reger ſelbſt haben in der Wuth 
über dem Quau, dme ſie alle ihr Ungluͤk zu: 
ſchreiben, fein ganzes Quartier-Haͤuſer her⸗ 
unter gerißen. Denn die Stadt iſt, wie ſo 
viele andere, groſſe Oerter, in verſchiedene 
Quartiere getheilt. | 

Nahe bey dem neu angelegten Fort 
ſtehen einige ſehr groſſe indianiſche Feigen: (i), 
und einige Affenbaͤume ((), worunter ſich 

die 


() Ficus indiea Linn. 
(k) Adanlonia digitata Linn. 
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Neger des Tages verſammeln, und Rath 
halten. Beide Bäume find den I egern heilig; 
der erſte, weil er das ſonderbare an fich hat, 
daß er von ſeinen hoͤchſten Zweigen, fadenar⸗ 


tige Wurzeln bis auf die Erde herab haͤngen 


hat, und der andere wegen ſeiner außeror⸗ 
dentlichen Groͤſſe ſowol ſeines Wuchſes, als 
feiner vortreflichen herabhaͤngenden groſſen 
Blumen wegen. Sie haͤngen ſo voll von 
einer groſſen Art von Fledermaͤuſen, daß man 
deren bis 8 auf einen Schuß treffen kan. Die 
Sonne hat nicht ſobald uns ihren Glanz 
entzogen, als dieſe Thiere auch ſchon anfan⸗ 
gen lebendig zu werden, denn des Tages haͤn⸗ 


gen ſie ie mit den Pfoten an den Zweigen, als 


wenn ſie todt waͤren. Sie ſchreyen in einem 
muſikaliſchen, obgleich fuͤr jemand, der es 
nicht gewohnt iſt, hoͤchſt unangenehmen Ton, 
der ohngefehr mi ue; bi⸗i⸗i f ich ausdruͤkken 
laͤßt. 

Nach der See zu ſtand es voll von 
Seidenbaumwolle-Baͤumen (J), die aber, da 


ſie uns die Ausſicht zur See en „ weg: 
Been nd, 


Morgen 


(I) Bombyx pentandrum Linn: 
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Morgen ſchon hoffe ich, werden wir 
unſern Ruͤkmarſch nach Akra antreten. Wir 
laſſen hier den Prinz Ofoly, und den Kabos— 
ſier Lathe von Popo mit ihren Truppen, ſo 
lange, bis das Fort im Vertheidigungsſtand 
geſezzt iſt, damit nicht etwa die Quittaer, 
oder die Augnaer den Einfall bekommen 
moͤchten, uns im Bauen zu ſtoͤhren. Es iſt 
traurig, daß auch zu dieſem Fort die Steine 
von Akra kommen muͤſſen, da man hier nichts 
anders, als eine inkruſtirte Steinart hat, den 
die gehoͤrige Haͤrte zu einem ſolchen Gebaͤude 
mangelt. An Muſcheln zum Kalk fehlt es 
hingegen nicht. | 
Mit nächfter Gelegenheit ein mehreres. 
Mittlerweile bin ich e. 1 
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Sechſter 
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Sechfter Brief. 


Fort Koͤnigſtein bey Ada am 
Rio Volta in Guinea den 
24 Sept. 1784. 
tan! der Krieg iſt vorbey, und wir er⸗ 
freuen nun uns auch hier der Ruhe. O! 
möchte doch der Doppelkopf Herr Janus auf 
immer ſeinen kriegriſchen Tempel verſchließen! 
Denn was man auch dagegen ſagt, der Krieg 
bringt 10 boͤſe Handlungen gegen eine gute 
in die Welt. 

Den 2öften Junii d. J. traten wir 
gluͤklich unſern Ruͤkmarſch mit den verbunde⸗ 
nen akraiſchen, aquapimmiſchen und Revier⸗ 
Megern an, womit wir uns den andern Mora 
gen bey der Muͤndung des Rio Volta befan⸗ 
den. Da man unſere Ankunft zuvor gewuſt 
hatte, ſo waren ſchon Fahrzeuge vorhanden, 
die uns von dort bis nach dem Forte bringen 
ſolten. Dieſe Tone, ohngeachtet fie nicht 
über eine Meile iſt, fällt in dieſer Zeit ſehr be⸗ 
ſchwerlich, weil zu der Zeit der Fluß am hoͤch⸗ 

> ſten 
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ſten ift, und alſo am ſchnelleſten hinaus in die 


See laͤuft. Wir brachten über 5 Stunden 


auf dem Waſſer zu, ehe wir das Fort erreichen 
konten, obgleich unſere Ruderer alle Kraͤfte 


anwendeten, uns ſo ſchleunig als moͤglich zu 


überbringen, Die Armee wurde gerade uͤber 
dem Fluſſe geſezt, wovon ſie zu Fuße nach 
Ada marſchierete. Der Gouverneur bielte 
ſich hier noch einige Tage auf, und ſezte fo- 


dann ſeine Reiſe nach Chriſtiansburg fort, 


nachdem er mir das Commando (ad interim) 


im Forte die Fortſezzung des Baues deſſelben, 
nebſt der Handlung Übertragen hatte. Da 


ich mich nunmehro uͤberhaupt 6 Monat am 
Rio Volta aufgehalten habe, ſo will ich Ihnen 
eine ſo deutliche Nachricht ertheilen, als ich zu 
geben im Stande bin. 

Der Fluß Volta, der von feinem gleich ſam 
ſprungaͤhnlichen Eintritt in das Meer, dieſen 
Namen von den Portugieſen bekommen hat, 


gehört unter die groſſen afrikaniſchen. Fluͤſſe 


dieſer Seite, jedoch ſteht er in ſeiner Groͤſſe 
dem Senegal, Gambia und Sierra Leona, 
und noch mehr dem Niger nach. Seine 
Breite bey der Muͤndung betrift nicht uͤber eine 
gute Viertelmeile; ſeine Lage hingegen iſt 


von den Europaͤern noch nicht völlig erforſchet. 


Inzwiſchen darf ich vermuthen, daß ſie nicht 
über 


us 
über 50, deutſche Meilen beträgt, Denn, 
wie die Neger ſagen, hat man bey dem Dorfe 
Malfy, welches auf eine Inſel in dem Fluſſe, 
etwa 12 Meilen von der Seekante liegt, den 
halben Weg bis zu einem aquamboiſchen 
Dorfe, wo der Fluß ſeinen Anfang nimmt, 
oder wenigſtens aus fo ſeichten kleinen Fluͤß⸗ 
gen zuſammen fließt, daß man nicht wol mehr 
mit den Canoes rudern kan. Man hat noch, 
nicht verſucht mit europaͤiſchen Fahrzeugen in 
den Fluß zu kommen; inzwiſchen iſt es ſehr 
wahrſcheinlich, daß groſſe Schiffe einlaufen 
koͤnnen, indem man nach der Oſtſeite der Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes keine Brandung wahrnimmt, 
welches als ein Beweis feiner Tiefe Anzufes 


hen iſt. 

Etwa anderthalb Meilen von der Muͤn⸗ 
dung im Lande hinauf, macht der Fluß eine 
groſſe See, die mehr denn 15 Meilen lang, 
und 12 breit iſt, wovon ſich ein Arm bis Pot⸗ 
tebra erſtrekt, und in der Regenzeit wol noch 
weiter gehen mag. In dieſem See befindet 
ſich ein ganzer Archipel von kleinen und 
groͤſſern Inſeln, deren Anzahl gewiß über 
hundert iſt. 

Eine der groͤſten, die etwa eine Vier⸗ 
telmeile im Diameter haben mag, iſt die In⸗ 
de Ada, dem Forte Koͤnigſtein gegen über, auf 

H 2 wel⸗ 
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welcher wir ſeit unſerer frübeſten Sisdentafung 
in Guinea eine Loge gehabt haben. 


Sechs Monate bindurch, nemlich vom | 


Mai bis zum December, iſt das Waſſer des 


Fluſſes trinkbar, die übrigen Monate hinge— 
gen, wenn der Fluß niedriger wie die See iſt, 


1 


; 


läßt es ſich nicht genießen. Es hat aber als⸗ 
denn den Vortheil, daß es deſto fiſchreicher 


iſt. Vorzuͤglich faͤngt man in dieſem ſal⸗ 
zichten Waſſer eine Art Fiſche, die man Har⸗ 


dis nennt, die geraͤuchert unſeren europaͤiſchen 


Lachſen aͤhnlich ſind. 
Der Fluß iſt aͤußerſt romantiſch ange⸗ 
nehm. Seine Raͤnder ſind mit ewig gruͤnen— 


den Geſtraͤuchen und Baͤumen eingefaßt, wor⸗ 


unter die Mangroven (a), der lindenartige 


f 
| 
ö 
N 


Hibifeus (b), ein ſtachlichter baumartiger 


Strauch (e), und vorzüglich eine groſſe Baum⸗ 
art, die man ſehr uneigentlich hier die Ceder 


nennt (d), merkwuͤrdig ſind. Die Wurzeln 


dieſes Baums haben die beſondere Eigenfchaft, 
daß fie allenthalben häufige Aufſchuͤſſe über die 
Erde, wie Pfeifenſtiehle machen, die niemals 


Blaͤtter bekommen. Dieſer Baum iſt in 


ſeiner ganzen Natur ſo ſalzig, daß des Mor⸗ 


gen 
(a) Rhizophora Mangle Linn. 
(b) Hibiſcus tiliaceus Linn. 
(ee) Pterecarpus lunatus Linn. ſpl. 
(a) Avicenniae nov. fp. 
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gens groſſe Tropfen von anfgeloͤſetem Salze 
auf ſeinen Blaͤttern ſizzen, wo ſie ſich hernach 
an der Sonne kryſtalliſiren. Wir gebrau— 
chen ſein Holz, das ziemlich gerade, und. bis 
Fo Fuß lang iſt, zum Bauen. 
ö Die Fahrt auf dem Fluſſe würde noch 
weit angenehmer ſeyn, wenn man nicht vor 
den Ungeheuren deſſelben, als dem See-Ele⸗ 
phanten (e), und dem Crocodille beſorgt ſeyn 
muſte. Dieſe ſind hier in nicht geringer An⸗ 
zahl anzutreffen. Die erſtern werfen zum 
Zeitvertreibe das Cande um, und die leztern 
ſchleppen oſtmals unvermerkt eine Hand des 
rudernden Negers fort unter Waſſer, ja oſt⸗ 
mals den ganzen Menſehen. Die groͤſten 
dieſer Thiere waren nicht uͤber ro Fuß lang, 
daher ich faſt glaube, daß die Crocodille des 
Nils dieſe an Groͤſſe uͤbertreffen. 
Die Baͤume ſind voll von ſingenden 
Voͤgeln: es iſt ein grober Irrthum, wenn 
man behauptet, die Voͤgel ſingen nicht in den 
heißen Zonen. Wir haben bier eine Nachti⸗ 
gall, die der polniſchen in ihrem Geſange nichts 
nachgiebt, und bey weiten nicht den Virtuoſen 
Eigenſinn hat, wie dieſe, daß ſie nur ein Paar 
Manate des Jahrs ſingt. Unſere guineiſche 
H 3 Nach⸗ 


(e) Hippopothamus amphibius Linn. 
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Nachtigall entzuͤkt das Ohr des Lauſchenden \ 


im December fo gut wie im Mai. Der euro⸗ 


pͤiſche Rohrſaͤnger (f), wenigſtens eine dieſem 
Vogel aͤhnliche Art, und der vollkommen ſo 
ſingt, findet ſich hier ebenfalls. 


Etwa drei Viertelmeilen von der See⸗ g 
kante liegt eine kleine Inſel, die wir die Voͤ⸗ 1 
gel⸗Inſel nennen. Dieſe iſt zu allen Zeiten 


— 


von eine Menge Reiher (8) von verſchiedenen 
faͤmtlich unbekandten Gattungen bevoͤlkert. 
Der grüne geſellſchaſtliche Papagoy (h) ziehet 


bier in Heerden, wie bey uns die Sprehe, 
bedekt die Gebuͤſche, und erfuͤllt die Luft mit 
ſeinem kuͤchleinartigen Gezwitſcher, bis daß die 
verschiedene Affenarten, bey Herannaͤherung. 
der Menſchen durch ihr graͤsliches Geſchrey fe 
aus dem Tone bringen, und von den Zipfeln 
der Baͤume herabtrollen. 

In den Monaten Julius und Auguſt 
tritt der Rio Volta aus ſeinen Ufern, uͤber⸗ 
ſchwemmt anſehnliche Breiten des feſten Lan⸗ 
des, die ſich vorzuͤglich zum Reisbau ſchikken, 
den man auch hoͤher im Lande, wo das Waſſer 
allezeit friſch iſt, anbauet. 

94 Da 


) Motacilla Curuca Linn. 
(g) Ardese, Pr 
Ch) Pfittacus pullaius Linm 


Da, wo es geſalzen ift, bat es eine 
unglaubliche Menge von Pfahlwuͤrmern (i). 
Dieſe Thiere koͤnnen in einer erſtaunlichen 
Geſchwindigkeit das Holz, ſo ſich im Fluß befin⸗ 
det zernagen. Ich habe geſehen, daß ſie einen 
Baumſtamm von 2 Fuß im Durchſchnitte, der 

5 Monate im Fluſſe gelegen hatte, dergeſtalt 
5 ihren daͤdaliſchen Gängen durchgraben hat⸗ 
ten, daß man das Holz zu Staub zwiſchen 
den Fingern zerreiben konte. 

An den Zweigen der Manglebaͤume, die 
im Waſſer herunter haͤngen, findet man Au⸗ 
ſtern von vorzuͤglichem Geſchmakke, die von 
denen, die man in den Baͤnken der geſalzenen 
Reviere findet, dadurch ſich unterſcheiden, 
daß ſie rund und kleiner als jene ſind. Wenn 
der Fluß ſalzig iſt, haben ſie den beſten Ge⸗ 
ſchmak, in den Monaten hingegen, wenn der 
Fluß friſch iſt, ſind ſie mager und krank. 

Von den Negereien, die in und um 
den Rio Volta liegen, und deren. Einwohner 
ſich in ihrer eigenen Sprache Revier⸗Bewoh⸗ 
ner (Faen Bile) nennen, ſind die bekandteſten:; 
Agrafft, Malfi, Meffi, Toͤfferi und Batoo, 
die ſaͤmtlich unſere Allürte ſind, und unſere 
Flagge führen, 
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Die erſte liegt Ada zunaͤchſt, und ver⸗ 
ſorgt uns reichlich mit allerley Landesproduk? 
ten, die wir von daher nehmen muͤſſen. Denn 


die Adaer halten es fuͤr eine Schande das Feld 


zu bauen, ſondern wollen eine ſolche ſchwere b | 


unwuͤrdige Beſchaͤftignng lieber ihren Nachbarn 


uͤberlaſſen, da ſie ſelbſt nur der Fiſcherei und den 


Salzmachen obliegen, welche beide Artikel ſie an 


die höher im Lande gelegenen Voͤlker verkaufen. 
Malfi iſt die groͤſte unter allen, wie fie 


uns denn auch ohne ſich ſelbſt von Mannſchaft 


zu entblöffen, gegen 300 Soldaten überlaffen 


konte. Sie iſt auch wegen ihres Fetis Teme 


pels berühmt, als worin ein jeder Sklave, 


der ihn erreichen kann, ſeine Freiheit ſindet. 
Ich habe dies einmal ſelbſt zu meinem Verdruß 
erfahren. Einer von den unſrigen hatte ſich 
hinein gefluͤchtet, kein Neger unterſtund ſich 
ihn aus dem Tempel zu holen. Endlich 
ſchikte ich einen Mulat⸗Soldaten hinein, der, 
weil er getauft war, wenigſtens oͤffentlich, 
nicht an die Gaukeleien der Neger glauben 
duͤrfte. Dieſer ergrif ihn, geſtund aber, 
daß er aus Furcht vor dem Fetis am ganzen 
Leibe gezittert hätte, 


Der Handel der Einwohner mit den 


Europaͤern ſchraͤnkt ſich hier bloß auf Sklaven 
und Elephantzaͤhnen ein, und auch leztere ſind 


ſchon 
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ſchon Außertt ſelten. Gold bingegen bringt 
man faſt niemals hier zum Verkauf. Der 
groͤſte Theil der Sklaven kommt aus der Land⸗ 
ſchaft Krepee, und vorzuͤglich hier aus einer 
Provinz derſelben, die Aeothim heißt, die 
drei Tagereiſen uͤber Malfi liegt. Es iſt 
nicht ſelteu, daß ein akothimmer Kauf 
mann 30 bis 40 Sklaven auf einmal 
zum Verkauf bringet, wenn er weiß, daß 
binkaͤngliche und gute Waaren für ihn im 
Forte ſind. Sie kommen alsdenn in einer 
Menge Canoes uͤber Malſt, deßen Einwohner 
fie bis an das Fort für Bezahlung effortiven. 
Es kan ſich aber auch ereignen, daß die Mal⸗ 
fier mit den Akothimmern in Uneinigkeit gera⸗ 
then, und dann gehen dieſe, die Route nach 
Quitta. | 

Die Waaren, die wir ihnen in Aus⸗ 
tauſchung geben, find von denen, die wir auf 
Chriſtiansburg, wie überhaupt bey allen un: 
ſern Etabliſſementen, zu verhandeln pflegen, 
wenig verſchieden, nur daß die hieſigen meh⸗ 
rere Zeugwaaren als jene verlangen. 

Der Preis fuͤr einen jungen erwachſe⸗ 
nen Mann iſt gegenwaͤrtig 160 Thaler, und 
für ein Mädchen, das keinen Fehler hat, 128 
fogenandter Sklavenpreis, der etwa 25 pro 
Cent ſchlechter iſt als daͤniſch Courant. 


H 8 Hiezu 


122 1 


Hiezu kommen noch etwa 6 Rthlr. Unkoſten 
auf jeden Sklaven, die unter den Namen des 

Preſents, bezahlt werden muͤſſen. Die Waa⸗ N 
ren, die für einen Mannsſklaven ausgeben f 
würden, zum Er. ſeyn: 2 
5 Flinten a 6 Rthlr. e | 74 
80 Pfd. Schießpulver — 40 — 
2 Stangen Eiſen a 3 Rihlt. 6 


1 Anker Brandtwein⸗ 16 
4 Duzzend kleine Meſſer = 4 
2 Zinnerne Beffen, . 2 4 


1 Stk. gebluͤmten Kattun zu 24 Ell. ro 
1 Stk. Chellos oſtindiſche 10 
1 Stk. Bajuttenpauts e 10 
2 Stk. geſtreiften Taft 10 
1 Stk. oſtind. Tücher a 10 einzeln 12 
1. Mesſing Bekken 2 4 
3 Stangen Kupfer a 1 Rthlr. 3 
2 Stangen Bley a x Rthll. 2 
An die Wache : . r 

3 160 Rthlr. 
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Oder fuͤr ein Weib: 
Er Flinten a 6 Rthle. 30 Rthlr. 
Pfd. Schießpulver E 30 — 
Sn Flaſchenkeller mit 9 Flaſchen 
Brandtwein s 12 — 


we tr 


I 


4 Duzzend kleine Meſſer⸗⸗ 4 r 

Verſchiedene Arten Glas Corallen 12 
2 Mesſingene Keſſel 2 8 
1 Stk. Negangpauts] oſtindiſche 10 
1 Stk. Nicones I Waaren 10 
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2-Stf, half ER te 
Boß 7 4 1 
An die Wache 8 RR: 
128 Rthlr. 


Eeverſelt ſich, daß die ſchwarzen Kauf: 
leute nicht gerade allemal die Wagren nehmen, 
wie hier vorgeſchrieben ſteht; inzwiſchen 
muͤſſen allezeit Gewehre, Schießpulver und 
Meſſer faſt in jeden Sklaven ausgehen, ſonſt 
wollen ſie ihn nicht verkaufen. Ja, auf Chri⸗ 
ſtiansburg und Friedensburg, wo man vor⸗ 
zuͤglich mit den Asſiantheren zu thun hat, iſt 

man oftmals genoͤthigt ihre Sklaven bloßer⸗ 
dings mit Pulver und Flinten zu bezahlen, 
indem ſie von den uͤbrigen Waaren nichts 
verlangen, es ſey denn ein Stuͤk feine Tücher, 
oder Seidenzeug. Dieſes ruͤhrt theils daher, 
weil ſie ſelbſt faſt allezeit mit einer noch maͤch⸗ 
tigern Nation, die über ihnen wohnet, und 
die ſich Dunkoer nennen, Krieg fuͤhren, und 
weil dieſe Dunkoer nun auch ſeit einiger Zeit 
angefangen haben ee zu gebrau⸗ 
chen, 
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chen, wofür die Asflantheer, die es ihnen 
verkaufen, ſich ſehr theuer bezahlen laſſen. 

Wenn ein Neger, der zum Verkauf 
gebracht wird, durchaus keinen Fehler hat, 
fe. wird der oben benannte Preis ohne einige 
Wiederrede für ihn bezahlt; hat er aber ein 
Gebrechen irgend einer Art, fo wird für die⸗ 
ſem abgezogen, als zum Ex. fuͤr einen Zahn 
2 Thaler. Wunden in den Beinen, die hier 
ſo gewoͤhnlich ſeyn, und groͤſſere Fehler, als 
der Mangel eines Auges, Fingers u. ſ. w. 
leiden auch einen groͤſſern Rabat. Das 
Maaß, welches ein Juͤngling haben muß, ehe 
man ihn fuͤr einen Mann bezahlt, iſt 4 Fuß 
und 4 Zoll rheinlaͤndiſch; das Maaß eines 
Frauenzimmers hingegen nur 4 Fuß. Wenn 
ſie dieſes haben, gelten ſie fuͤr Mann und 
Frau, wenn ſie auch noch nicht über 12 Jahr 
alt ſind, aus der Urſache, weil man in Colum⸗ 
bien weit lieber die juͤngern Sklaven kauft, 
um einen deſto längeren Ruzzen von ihnen zu 
ziehen. Was den Knaben ſowol als Maͤd⸗ 
chen an dieſem Maaß mangelt, wird abgezogen 
fuͤr jeden Zoll 8 Thaler. 

Die Neger ſind diffieile Kaufleute: es 
koſtet viel, mit ihnen wegen Handels einig 
zu werden. Wenn ſie in ein Waarenhaus kom 
men, ſo ſteht ihnen alles an; ſie moͤchten gern 

alles 
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alles haben. Weil denn das aber nicht an⸗ 
geht, fo koͤnnen fie ſtundenlang fi izzen und 
waͤhlen, und wieder waͤhlen, und wißen am 
Ende doch nicht was ſie wollen. 

Da nun kein einziger Reger Rechnen 
und Schreiben gelernt hat, ſo koͤnte man ver⸗ 
muthen, daß es den Handelsbedienten ein 
leichtes waͤre, ſie in den Preiſen, oder der 
Zahl der Waaren zu vervortheilen. Aber 
man irrt ſich, wenn man das glaubt. Der 
Neger rechnet nicht wie wir nach Reichstha⸗ 
lern, ſondern nach bier fo genandten Cabes 
(ihi der Neger), oder 2 Reichsthalern. Vier 
Cabes gehen auf einem Gua, 2 Gua auf 
einen Guenno, und wieder 2 Guenno machen 
ein Benda. Wenn alſo ein Neger wolte 
ſagen 38 Thaler, würde er ſagen: Benda kaͤ 
Guenno kaͤ Gua, kaͤ ihi, oder auch, wie 
doch ſeltener, 29 Cabes, ihi numa ingho, kaͤ 
neien. Sie haben zwar auch ihre Unterab— 
tbeilungen, als Mio ein Reichsthaler; es 
wuͤrde aber wieder den Sprachgebrauch ſeyn 
Moͤo ingho 2 Reichsthaler zu ſagen. Ein 
Dame, Stüber oder 6 Pfennig Pah, und 
Tabo ein Schilling oder Dreier, welches 20 
Stuͤk Boß oder Schlangenkoͤpfe (K), welches 
eine Schnekkenart von den maldiviſchen In⸗ 
N ſeln 


() Cypræa Moneta Linn. 
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fein iſt. Wenn der Neger groſſe Summen 
in Bezahlung zu nehmen hat, die er in vers 
ſchiedenen Sachen berechnen ſoll, zum Ex. einen 
Sklaven für 5 Benda oder 10 Unzen, fo zaͤh⸗ N 
let er fo viele Boß oder tuͤrkiſche Weizenkoͤr⸗ 
ner ab, wie dieſe 5 Benda, Cabes haben, 
nemlich 80. Den Preis der Waaren 
weiß er genau, und ſo legt er bey jeden Stuk, 
fo er bekommt, fo viele Boß zurukke, als die 
einzelnen Stukke der Waaren koſten, ſo muß 
die Rechnung des Europaͤers mit der ſeinigen 
uͤbereinſtimmen. Solte der Fall ſeyn, daß 
ein Stuͤk Waare ungleiche Reichsthaler koſte⸗ 
te, zum Ex. 7 Thaler, fo legt der Neger 3 
groſſe und einen ſehr kleinen Schlangenkopf 
zuruͤk. * RN 
Die Elephantenzaͤhne werden nach ihrem 
Gewicht, Groͤſſe und Schoͤnheit bezahlt. 
Der taxmaͤßige Preis fuͤr einen Reichsthaler 
Gold, oder 2 Thaler Boß, die die Compag⸗ 
nie dafuͤr zu bezahlen beſtimmt hat, iſt fol⸗ 
gender: e 
1) Kleine Zaͤhne, die hier Crevellen genandt 
werden, und von 1 bis 14 Pfund ſchwer 
ſeyn muͤſſen, ſoll man 6 Pfund. 
2) Mitlere Zähne von 15 bis 30 Pfund, 3 
Pfund. 


3) Und 


55 6 Ä | | 927 


f Und von den groͤſſern, die über 30 Pfund 
ſind, 2 Pfund fuͤr einen Reichsthaler 
Gold annehmen. 

Wir koͤnnen nach dieſem Geſezze, das 
uns vorgeſchrieben iſt, nur wenig erhandeln. 
Die Neger, obgleich ſie kein Gewicht haben, 
wißen ziemlich genau, wie viel ihnen ein 
Engländer oder Holländer für einen Zahn ges 
ben wird, und darum bringen fie fie nicht zu 
uns. Was wir noch kaufen iſt zum Theil, 
Schleichhandel, der in ſo weit nicht recht wol 
verboten ſeyn kann, da man ſie theurer bezah⸗ 
len muß, als die Direction es erlaubt, die 
vielleicht noch wol gar verlangen wuͤrde, daß 
man den Ueberſchuß aus ſeiner Taſche be⸗ 
zahlen ſolte. Und da das Gold bey uns auch 
nicht überflüßig iſt, ſo muͤſſen die Oberbedien⸗ 
te etwas haben, womit ſie von fremde Natio⸗ 
nen die nothwendigen Prövifionen und Bes 
quemlichkeiten, die von Daͤnnemark nur ſehr 
ſparſam kommen, abkaufen koͤnnen. 

Das Gold iſt ehemals ebenfalls ein be⸗ 
deutlicher Handelsartikel geweſen bey unſern 
Etabliſſementen, jezt aber ganz in Verfall, 
feit dem die Akimiſten fo ſehr in die Enge ges 
trieben, und die Goldgraͤber vielleicht meiſtens 
getoͤdtet worden. Ein Neger, der mit Golde 
Kündelt, kennt den Werth deſſelben auf ein 

Haar, 
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Haar, u führet allezeit feine Waage und 1 


Goldgewicht bey ſich. 


Das guineiſche Gold iſt von einer 
blaſſern Farbe, wie das ungariſche, und wird 


allezeit in kleinen Koͤrnern von geringer 


Schwere, gefunden. Manchmal trift man 
auch Klumpen, die eine und mehrere Unzen 
ſchwer ſind, allein dieſe bekommt ein Europaͤer 
nur ſelten zu ſehen, indem fie die Neger durch- 
bohren, und als ein Ornament um den Hals 


oder Hände tragen, da fie es denn Feris Gold 
nennen. 

Man kauft das Gold bey Unzen; fie 
iſt 40 Gran ſchwerer wie eine Unze medieini⸗ 
ſches Gewicht. Eine ſolche Unze Gold wird 


an der Stelle mit 16, in Kopenhagen aber, 


wenn es rein iſt, mit 20 Thaler daͤniſch Cou⸗ 
rant bez hit. 


Neger verblendet falſches Gold zu machen, 


Die Liebe zum Gewinſt hat auch die 


oder das achte zu verfaͤlſchen. Sie feilen 


nemlich Mesſing, und reiben ihn ſo lange mit 
einem Theil Gold auf ihren Muͤhlſteinen, bis 
das Mesſing von dem weicheren Golde vergol— 
det iſt, und feine ſcharfe Ekken verlobren hat, 


alsdenn miſchen ſie ihn unter dem Golde, und 


ſuchen einen Europaͤer damit zu betruͤgen. 
Unter ihnen ſelbſt wird dergleichen nicht leicht 


geſche⸗ 


geſchehen, indem der fo in einer ſolchen Gold⸗ 
macherei entdekt wuͤrde, ſeine ganze Reputation 
verlieren wuͤrde. Bey uns im Forte werden ie 
es ebenfals nur ſelten bringen, indem fie wißen, 
daß wir es mit Scheidewaſſer probiren, wenn 
wir den gerin, zſten Verdacht haben: und wenn 
ein ſolcher Kuͤnſtler entdekt wird, ſo ſteht es 
li mißlich um fein Dißfeftes Fleisch. | 
Cine andere kleine Schelmerey iſt die: 
daß das Gold entweder nicht iſt recht rein 
gemacht worden, oder mit Fleiß Sandkoͤrner 
darunter gemiſcht ſind; dies weiß unſer 
ſchwarzer Maͤkler, jedoch durch bloßes Aus- 
blaſen, daß ſie ſich gefallen laßen muͤſſen zu 
vereiteln. 

Siit acht Tagen iſt das Fort nun fo 
weit zu Stande gekommen, wie es fürs erſte 
bleiben ſoll, weil wir die Maurer auf Prin⸗ 
zenſtein noͤthiger haben. Es ſind nun 2 Ba⸗ 
ſtionen, nemlich die oͤſtliche und nordliche, die 
Fronte des Forts, fertig, deren jede 6 Kano— 
nen fuͤhret, die aus 3 und 6 Pfaͤndern beſte⸗ 
hen. Die 2 uͤbrigen find mit einer Mauer 
bis auf beſſere Zeiten umzogen, und die der 
Fronte entgegen geſezte Seite, iſt mit 12 ein⸗ 
pfuͤndigen Kanonen bepflanzt. 

Vor einigen Tagen entſtand hier ein 
erm in der Negerei Ay die Augnaer geruͤ⸗ 
ſtet 
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ſtet kamen, um die Adaer wieder zu uͤberfallen; 
alsbald flohen alle Weiber und Kinder ins 
Fort; die Maͤnner aber blieben drauſſen, 
um die Augnaer zu empfangen, waͤhrender 
Zeit ich beſchaͤftigt war den Kanonen mit 


Schrootſaͤkken laden und richten zu laſſen. 


Nun erſt ſahen die Adaer den Nuzzen eines 


Forts fuͤr ſie ſelbſt ein, denn jezt konte man 
ganz gelaſſen ſich den Feind ſo nahe kommen 


laſſen, als ihm ſelbſt beliebte. Er kam in⸗ 
zwiſchen nicht, ſondern es war nur blinder 
Laͤrm, der nur von Weibern, die einige Jaͤger 
im Walde geſehen, und dieſe fuͤr aa f 


hatten, herruͤhrte. 


Der Gouverneur, der meinen Ha zum 
Reiſen kennt, hat mir geſtern angetragen, 


als Arzt und Kaufmann mit einer Brigantine 
nach dem groſſen afrikaniſchen Fluſſe Gab 
Boon, der etwa 200 Meilen ſuͤdoſtlich von 


4 


bier unter dem Aequator liegt, zu geben. Es 
verſteht ſich, daß ich das Anerbieten annehme. 
Von dort alſo werden Sie kuͤnftig ein mehre⸗ 75 


res hören von Ihrem ıcı 


Sie⸗ 


Siebenter Brief 


Williams Fort zu Fida 
auf der Kuͤſte Guinea 
den 28 Maͤrz 17885. 


Den Forſte, ſiger man, gor Vold mod Folkets Net, 
Som nogenſinde Straf vil eftergive. 
Det veed ſeg ikke ſuſt; men dette tor jeg ſkeive: 
Den Tigers Hierte har, 185 ei undſkylder det. 
Weſſel. 


In meinem leztern, datirt vom Forte Könige 


ſtein den 24ſten September v. J., ſchrieb ich, 
daß ich Ihnen von dem Fluſſe Gab boon Nach⸗ 


richt geben waͤrde, dieſe Hofnunz iſt aber ver⸗ 


eitelt „ hoͤren Sie nun die Urſache: 
Ich ſegelte wirklich in der Abſicht mit 
der Brigantine Ada den Trten October v. J. 


von Chriſtiansburg ab. Wir hatten zu Dies 
ſer Reiſe einen Theil Waaren ein, die fuͤr die 


Etabliſſementer der untern Kuͤſte, oder, wie 
wir hier es nennen, der niedern Stellen bes 
ſtimmt waren, vorzuͤglich fuͤr das Fort Prin⸗ 
zenſtein, und die Factorei Popo, wo wir 


alſo genoͤthigt waren dieſe zu landen. Nach 
* 


* 


* 


Bir dreien 


— 


* 
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dreien Tagen kamen wir erſt auf die Rhede 
von Prinzenſtein bey Quitta, wo ich am 
Lande gieng. 

Als ich die Brandung pasſirte, die 6 
hier gewöhnlich hoch iſt, ohngeachtet man 
nur, hoͤchſtens 2, auf einmal ſiehet, hatte 
ich das Mißvergnuͤgen mit dem Canoe unter⸗ 
zugehen. Ich ſelbſt trieb in der Brandung 
umher, bis ein Neger vom Lande geſchwom⸗ 
men kam, mich auf ſeinen Ruͤkken warf, und 
ſo am Lande ſchleppete. Das aͤrgſte bey der 
Geſchichte war, daß da ich mein Thermometer, 
das ich allezeit bey mir zu führen pflege, zer- 
brochen ward, auch meine Bücher und Papie⸗ 
re theils vom Seewaſſer verdorben N f 
theils gar verloren giengen. ü 

Wir blieben hier vier Tage ebe die 
Waaren am Lande gebracht werden konten, 
unter welcher Zeit ich mich mit der Naturge⸗ 
ſchichte befchäftigte, und bey der Gelegenheit 
verſchiedene herliche Dinge entdekte, die hier 
alle anzufuͤhren zu weitlaͤuftig ſeyn würde, 
Vorzuͤglich entzuͤkte mich die Glorioſe (a), diefe 
ſo herliche Blume, die deshalb mit Recht den 
Damen führet, und die hier in den moraſtigen 
Ufern nach klein Ajuga zu waͤchſt, und der 
Peitſchenſtrauch (b), den man in den Vorhoͤl⸗ 

zern 
(a) Gloriofa ſuperba L. (b) Flagellaria indica L. 


* 
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zern findet. Sie machten einen fo ftärfern 
Eindruk auf mein Gemuͤt, da ich wußte, daß 
man die erſte ſonſt nur allein fuͤr ein Kind der 
malabariſchen Kuͤſte hielt, und den leztern eben⸗ 
fals als einen Eingebornen Oſtindiens, na⸗ 
mentlich Coromandels, Zeilons und Javas 
kennet, die jedoch von dieſer Kuͤſte weit über 
1000 Meilen entfernt find. 

Wir lichteten den Anker Tages darauf, 
und kamen nach 24 Stunden auf der Rhede 
vor Popo an. Popo in den Geographien 
klein Popo genannt, zum Unterſchiede des 
groſſen Popo, welches hier jezt durchgaͤngi 
Afla genennt wird, liegt etwa 8 Meilen oͤſt⸗ 
lich von Aflahu. Es iſt die aͤußerſte Hand⸗ 
lungsſtelle gegen Oſten, wo die Daͤnen ſich 
etablirt haben. Sie iſt gegenwaͤrtig eine 
weitlaͤuftige Regerei, die aus 5 beſonderen 
Staͤdten zuſammengeſezt iſt, deren jede ihren 
eigenen Cabosſier hat. Eine derſelben beſte⸗ 
bet aus lauter Krepeern, als den eigenthuͤmli⸗ 
chen Einwohnern des Landes; die uͤbrigen hin—⸗ 
gegen ſind von Akraern hevoͤlkert worden, die 
im vorigen Jahrhundert, als ihr Koͤnig von 
den Aquamboern uͤberwunden wurde, hier 
Schuz ſuchten, und da ſie dennoch mit den 
Waffen beſſer umzugehen verſtunden, als die 
einfaͤltigen Krepeer, ſich zum Herrn uͤber dieſe 

3:3 erho⸗ 
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erhoben, welche Herrſchaft ſie noch bis jezt be⸗ R 


ſizien. Mitten durch die vereinigten Staͤdte 
laͤuft der Arm eines friſchen Reviers, das ſich 


ſehr weit ins Land erſtrekt, und die reizendſten 


Ausſichten durch die abwechſelnden Gebuͤſche 
und Palmwaͤlder darbietet. 


Auf dieſem Reviere, etwa 2 Meilen 
hinauf im Lande, liegt die groſſe Negerei Gre⸗ 
gi, von welcher der vorhin erwehnte Prinz 


Ofoly Boſſum das Haupt iſt, wie er denn 
auch da ſeinen Wohnſiz hat, den er jezt gewiſſer 


Maſſen die Geſtalt eines Forts gegeben hat. 


Dieſe Negerei iſt die wahre Brodkammer von 
Popo. Man haͤlt zwei mal Markt in der Woche, 
wohin alsdenn auf dem Reviere die Popoer 
Schaarweiſe ziehen, und ihre Victualien die 
ſie bey Popo, wo der Grund ſandig iſt, nicht 
wol erzielen koͤnnen, holen. Der Ueberfluß 
an Lebensmitteln in Gregi iſt ſo groß, daß ſie 
nicht nur die Copoer damit verſorgen, ſondern 
dieſe verfahren auch aufgefaufte beträchtliche 
Ladungen, vorzüglich von Salz mit Canves 
auf einem Arme des Reviers, das ſich bis Fida 
erſtrekt, dahin zum Wachau (e). 


Nach 


(e) Dieſes iſt 8 das Gegentheil von dem 
was die Verſaßer von dem Modern part 
of an vniverſal hiftory Vol. XVI. 
ſagen. Vielleicht waren damals nicht ſo 
viele Einwohner hier wie jezt? 
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Nach dem Koͤnig iſt der vornehmſte 
Neger bier Lathe, Degen Reichthum ihn über, 
allen vornehmen Megern erhebt. Er iſt dem 

ſohngeachtet, welches ganz wider den Ge: 
brauch reicher Neger iſt, ein fleißiger Kauf: 
mann, und macht als ein ſolcher bedeutliche 
Geſchaͤfte. Er verſteht drei europaͤiſche Spra- 
chen „nemlich Engliſch, Portugieſiſch und 
Daͤniſch, und um feine weitläuftigen Geſchaͤf⸗ 
te mit mehrerer Genauigkeit treiben zu koͤn⸗ 
nen, hat er jezt einen Sohn in England, und 
einen andern in Portugal, um Schreiben und 
Rechnen zu lernen, welche Wiſſenſchaften ihn 
ſelbſt noch nicht erreicht haben. Er hat be⸗ 
ſtaͤndig ein mit Vorraͤthen angefuͤlltes Waaren⸗ 
lager: und wenn ein engliſches Schif auf der 
Rhede liegt, hat es bey ihn feine Loge. Wenn 
man ihn beſucht, wird man voͤllig europaͤiſch 
bewirtet, und er hat allezeit europaͤiſch Brod 
im Hauſez welches oftmals bey den Europäern 
in dieſem Lande eine Seltenheit iſt. 

In der Religion ſind die Neger hier 
weit eifriger, wie auf Akra. Manchmal 
ſchwizzen ſie unter der Laſt von Amuleten, oder 
fo genannten Fetiſſe. Selbſt ihre Schaafe 
und Hunde muͤſſen dergleichen tragen, weil es 
felbige vor allerlei Krankheit bewahren ſoll. 
In den Haͤuſern ſtehen eine 85 Goͤzen⸗ 

J 4 bilder 
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bilder umher, die fie oftmals aus Lehm oder 
Holz, die Geſtalt eines Menſchen gegeben 
haben, und mit verſchiedenen Farben bemahlt 
ſind. In allen Hoͤfen zur rechten an der 


Thuͤr ſtehet ein groſſer Topf mit Waſſer gefuͤllt, 


auf einen 2 bis 3 Fuß hohen koniſchen Piede⸗ 


ſtal aus Lehm, welcher mit kleinen aufrechtſte⸗ 


benden Topfſcherben, die ſehr nahe an einan⸗ \ 
der geveſtet find, verſehen iſt. Auf dem 
Waſſer in dem Topfe Ri allezeit eine 
geheiligte Pflanze, die ſich darin ſehr bald 
ſortpflanzt, und den ganzen Topf einnimmt, 


ohne daß die geringſte Erde noͤtbig wäre, wel- 
che Eigenſchaft auch wahrſcheinlich die Fetis- 


prieſter verleitet hat fie unter die geheiligten 


Dinge zu zaͤhlen. Sie hat faſt die Geſtalt 


einer Aurikel (d), und einen ſchwachen herz⸗ 


ſtaͤrkenden Geruch. Die 


8 
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(d) Piſtia ſtratiotes Linn. Es iſt ſonderbar, daß \ 


ſich dieſe Pflanze in allen heißen Ländern, 
außerhalb Europa, befindet. Da ich einmal 


eine in einem Glaſe, deßen Oberfläche zween 


Zolle im Durchfnitte hatte, unterhielt um ihre 


ſchnelle Vermehrung, die fie meift durch Aus: 


ſchoͤßlinge (ſtolones) bewirket, zu beobachten, 


wurde ich nicht wenig in Bewunderung geſez— 
zet, da ich ſand, daß von einer ſo unbedeut⸗ 
lichen Oberfläche anderthalb Unzen Waſſer in 
24 Stunden verraucht waren. Ich wieder— 


holete den Verſuch zugleich mit einem andern 


Glaſe Waſſer von derſelben Groͤſſe, ohne 
eine Pflanze hinein zu thun, und fand, 105 
die 
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Die Bauart der Haͤuſer hier uͤbertriſt 
alles, welches ich von der Art bisher bey den 
Megern geſehen habe. Der Kabosſier Akoi, 
ein redlicher Mann, hat ſich ſeit kurzen einen 
ordentlichen Pallaſt, der drei Stokwerk hoch 
iſt, gebauet, und außer dieſem giebt es noch 
einige andere, die nach Negerart bequem ge⸗ 
nug eingerichtet find, | 
2 Der Handel florirt hier in aller Art. 
Den erſten Morgen, den ich hier war, wurde 
ich ehe ſich noch die Senne erhoben hatte, 
durch das bafientze Ausrufen auf der Straſſe: 
J 5 „kommt 
dieſe nur 2 Quentchen in eben der Zeit ver: 
loren hatte. Ich ſchloß alſo, daß die fehlen 
den 10 Quentchen zum Wachsthum der Pflan- 
ze angewandt worden ſeyn muͤſten, und um 
mich hierin zu beſtaͤrken, wog ich die Pflanze 
jede 24 Stunden; allein auch hier fand ich 
das fehlende Waſſer nicht, denn die Pflanze 
hatte kaum ein Quentchen in den erſten Ta⸗ 
gen zugenommen. Ich brachte hernach die 
Pflanze unters Mieroſcop, und fand zu meiner 


Befriedigung lauter Haarroͤhren aͤhnliche, 
oben offene Kanaͤle, worin ich das Waſſer 


deutlich eirkuliren ſahe. Nun begrif ich, daß | 


da die Pflanze aus verſchiedenen horizontal 
ſtehenden breiten Blaͤttern beſtand, und eine 
immerwaͤhrende Circulation nach der ganzen 
Oberflache der Blätter vor ſich gieng, die 
Oberflaͤche des Waſſers in dem Glaſe mit der 
Pflanze, verhältnismäßig groͤſſer war, als in 
dem Glaſe ohne Pflanze, und alſo auch mehr N 
Waſſer verrauchen konte. 


| 138 2 an = 


‚inne kauft Flatta, das Waſſer if heiß!“ 
neugierig gemacht; ich ſprang zum Fenſten 
aus zu ſehen, was das bedeute, und erfuhr 
von meinen Bedienten, das es Mädchen 
waͤren, die Thee zum Verkauf ausſchrien, 
welches ich zuvor noch nicht gehoͤret hatte. 
Es befteht aber dieſer Thee darin: daß fie 
einen Topf mit Brey aus tuͤrkiſchem Weizen 
unterm Arm, und einen andern mit heißen 
Waſſer auf dem Kopf traͤgt. Kommt nun je⸗ 
mand, der etwa fuͤr einen Schilling oder Dreier 
von dieſen Thee verlangt, ſo giebt ſie ihn einen 
groſſen Loͤffel voll vou den Brey in eine Kuͤrbis 
Schaale, (die hier die Stelle der Taſſe ver: 
tritt), und dann etwa ein Pegel oder halb 
Noͤſſel heißes Waſſer darauf; der Kaͤufer 
ruͤhrt es mit den natuͤrlichen Theeloͤffel dem 
Finger um, und trinkt es. Damit hat er 
fein Fruͤhſtuͤk verzehrt. Einige miſchen auch 
Honig darunter, der bier von ganz außeror— 
dentlich guter und gewuͤrzhafter Beſchaffenheit 
iſt. Den Brey nennt man bier Flatta, oder 
auch a Caſſa. Er wird vorzuͤglich als eine 
9 105 gebraucht, und giebt eine ſehr 
inde Nahrung ab. © 
Die hieſigen Neger verſtehen auch 

ſchon in Baumwolle zu weben, welches die 
Akraer 
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Akraer entweder nicht verſtehen, oder zu ſtolz 
ſeyn es zu thun. Unſer Faktor fuͤhrete mich 
zu einen Neger, der dieſe Profesfion trieb, 
die ich hier in dieſem Lande noch nicht batte 
ausüben ſehen. Da wir zu ihm kamen, fans 
den wir gar keine Anſtalt dazu; ich wolte alſo 


wieder umked ren, allein der Faktor bat, daß 
ich nur einen Augenblik verweilen. 8 „der 
Wieberſtuhl wäre gleich aufgerichtet. Er rief 


auf den Weber, und in weniger denn einer 
Viertelſtunde ſtand ein Weberſtuhl da, Garn 


darauf, und der Meiſter webete. So ſehr dieſes 
nun die Bewunderung der Kunftverftändigen 


verdient, ſo gehet es doch damit ſehr natoͤrlich 
zu. Vier Stoͤkke eines guten Daumen Dik⸗ 
ke in die Erde geſtekt, vertreten die Stelle der 
4 Pfoſten des Weberſtubls. Gegen den 2 
hinterſten zu ſtehen 2, zwei Fuß lange Stokke 


ſchraͤg geſtekt, ſo daß ſie mit leztern ſich kreu⸗ 


zen: und in dieſem Kreuz wird ein anderer 
Stok horizontal gelegt, welcher alsdenn die 


Sijbank des Meiſters ausmacht. Sie haben 


beſtehen aus 2 halben Schlaͤufen, die zuſam⸗ 


keinen Weberbaum, ſondern die Werfte ift 
auf ein Klaͤuen gewikkelt, welches ein Gehuͤlfe 


weit hinaus in den Haͤnden haͤlt. Ihre 


Kaͤmme haben mit den unſrigen eine Gleich⸗ 
heit; allein fie haben keine Augen, fondern 


men: 


140 e 


mengebängt find, zwiſchen welchen der Faden 
ſizt. Sie treten ſie gleichfals mit den Fuͤßen, 
wozu ein Paar duͤnne Stoͤkke die Fußſchemmel 
ausmachen. Das Blatt iſt eben wie bey 
uns; nur gehen 2 Faͤden durch jede Abthei— 
lung; es haͤngt ganz loſe ohne Beveſtigung in 
dem Garn. Ihre Weberei iſt außerordent⸗ 
lich ſchmal, und ſelten uͤber eine viertel Elle 
breit. Das Garn iſt Baumwolle, welches 
ſie auf der Spindel ſpinnen. 

Sie verſtehen uͤberaus dauerhaft 
Schoͤnblau zu färben; wenn dies Blau nicht 
unſerm Indigo uͤbertrift, koͤmmt es ihm we⸗ 
nigſtens vollkommen gleich. Sie bereiten ſie 
aus einer Art Baumblaͤttern, und einer an- 
dern Art Wurzeln (e), die fie mit einer Afchens 
lauge aus Palmnuͤße uͤbergießen, und ſodann 
kalt zum gaͤhren bringen, welches in einigen 
Tagen geſchiehet. Damit iſt die Tinktur 
fertig, worin ſie einigemal ihr Garn kalt tau⸗ 
chen, troknen und waſchen, und ſo iſt die Pro⸗ 
cedur geendigt. Sie bereiten auch alle die 
andere bekannten Farben, die aber weniger 
dauerhaft und ſchoͤn ſeyn: und da ſie Liebha⸗ 
ber aͤchter rothen Warbz find, ſo find fie genös 

; in thigt 
(e) Beides in Europa unbekannte Arten. Die 


erſte iſt eine Bignonia, und die andere eine 
kN STR SIR 


2 = 47 
thigt die europaͤſchen rothen Zeuge aufzufd⸗ 


deln, um die Fäden in ihre Zeuge verweben i 


zu koͤnnen. Ein ſolcher Panties (Leibguͤrtel) 


von der feinſten Sorte, mit rothen Streifen, 


wird uͤberall hoch geachtet, und kan gegen 50 


Thaler zu ſtehen kommen. 


Popo war ehemals ein ite Raub⸗ 


neſt, worin ſich eine Menge Spizbuben, die 
des Nachts ſich einander ſtahlen, aufhielten. 
Noch bis jezt iſt es des Nachts nicht recht 


ſicher hier auszugehen, und wenn jemand ge 
zwungen iſt es zu thun, ſo hat er allezeit ſeine 
Streitaxt mit fich‘, die aus ſehr hartem Holze, 


in der Form unſerer Beile gemacht, jedoch 


ganz von Holz iſt. Wenn man jemand des 


Nachts begegnet, ſo gruͤßt der eine den andern, 


der ihm alsdenn in der Landesſprache danket, 


und an dieſen Ton kennt der andere, ob er ein 
Einheimiſcher oder Auslaͤnder iſt. In leztern 


Falle giebt er ihn ohne Umſtaͤnde eins mit der 
Art auf dem Kopf, er fen ſchuldig oder nicht, 
und fuͤhrt ihn, wenn er kan, bis auf weitere 
Unterſuchung in oͤffentliche Verwahrung. 
Freilich bedienen ſich die Spizbuben manchmal 
deßelben Kunſtgrifs, und bringen einen ſol⸗ 
chen armen Teufel in eine Verwahrung, aus 
welcher er nie wieder heraus koͤmmt, nemlich 


am Bord eines Schiffes, daß ihn nach Colum⸗ 


bien bringt. Es 
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Es waren bier Sr. Majeſtaͤt der Sie 
nig von Afla geſtern angekommen, theils aus 
Neugierde ihn zu ſehen, theils aus Staats⸗ 
kunſt, ihm te Cour zu machen, „ließen wir 
Europaͤer, deren 4 an der Zahl waren, uns 
anmelden, worauf wir denn auch unverzoͤ gert 
Audienz erhielten. 

Afl a heißt in der Geographie Groß Po⸗ 
po, welcher Name jedoch hier nicht bekannt 
iſt. Die Beſchreiber der Kuͤſte Guinea, als 
Desmarchais, Bosmann und Barbot ſind in 
ihren Meynungen von der Groͤſſe und Wohl— 
ſtande dieſer Negerei ſehr verſchieden. Erſte⸗ 


rer und Lezterer ruͤhmen die Stadt, als einen 


ſehr beträchtlichen wol bevoͤlkerten und kulti⸗ 
virten Ort. Der zweite hingegen haͤlt ſie 
fuͤr eine der ſchlechteſten in Afrika. Ich ſelbſt 
babe die Stadt nicht geſehen. Wenn ich aber 
aus der Menge von Fahrzeugen und Menſchen, 
die im Gefolge des Koͤnigs ſich befinden, auf 
den Staat ſelbſt, ſchließen darf, iſt die 
Stadt nicht die unbedeutlichſte. 

Sie liegt gegen 5 Meilen. öftlich von 
Popo, in einem moraſtigen Boden, etwas von 
der See entfernt, an einem Reviere, welches 
ſich oͤſtlich bis Fida, und weſtlich bis hieher 
Rerſtrekket. Es hat aber dieſes Revier einen 
ſo ſeichten ee daß man mit keinen an⸗ 

detn 
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dern Fahrzeugen, als Canoes Naa ſabren 
kan. 

Der Koͤnig ſelbſt nennt ſich Herr uͤber 
die Reviere, deshalb er auch, wenn er hieher 
koͤmmt, nie in die Stadt gehet, ſondern alle⸗ 
zeit auf dem Reviere in ſeinem Fahrzeuge fchläft, 
und ſich nicht uͤber 10 Schritte von dein Re⸗ 
viere entfernt. Sein Canoe hat ein Verdek 
von Zeug gemacht, daß aber bey weiten nicht 
ſo bequem iſt, wie die Kajuͤte des kleinſten 
europaͤiſchen Schiffes. Am Strande, Ko wert 
er an Land kommen darf „bat er eine Verzaͤu⸗ 


nung machen laſſen, in welchen wir uns auf 


niedern ‚Stühlen nach Negerart niederließen, 
und warten muſten, bis ſich Sr. Majeftät in. 
ihrem Cande angekleidet hatten. 
Nachdem man uns uͤber eine halbe 
Stunde Ibrer hatte harren laſſen, erſchienen 
| sascafpieletben mit einem ſehr zahlreichen Ge⸗ 
1 von Muſikanten und Weibern, die ihn 
mit Faͤchern, von Palmblaͤttern gemacht, die 
Fliegen fort, und friſche Luft zuweheten. 
Ueber ſeinen Kopf ward ein ſehr groſſer Para⸗ 
ſol kraͤuſelnd gehalten. Sein Anzug beſtand 


in einen fehe, koſtbaren Neger-Panties, 


der ihn von der Hüfte bis zur Erde reichte, 
daruͤber ein weiter ſeidener Schlafrok, und 
auf dem Kopfe eine ap Muͤzze, und 
ö darauf 
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darauf wieder ein europaͤiſcher Huth, den 
durchaus mit groſſen ſilbernen Blumen durch⸗ 
wirkt war. Er trug Negerſchuhe, das heißt 
dilkke Sohlen ohne Oberleder, die eine Sehne, 
die vorn in der Sohle beveſtigt war, und die 
uͤber der groſſen Zaͤhe hieng, ohne weitere Be⸗ 
veſtigung an die Fuͤße haftete. Noch trug er 
ein ſpaniſch Rohr mit einem ſilbernen Knopfe 
beſchlagen, in der Hand. N 
Die hohe Perſon ſelbſt iſt von unterſezter, 
ſehr dikker und feiſter Geſtalt, und mit einen 
ungewöhnlich breiten Naſe und aufgeworfenen 
Lippen geziert. Er gruͤßete uns auf Regeriſch, 
das heißt, er machte eine geringe Verbeugung, 
wobey er den Huth aufbehielt. Er lachte be⸗ 
ſtaͤndig, und verrieth übrigens nur maͤßigen 
Verſtand. Waͤhrend der ganzen Feyerlichkeit 
muſten die Muſikanten fpielen, wozu fie zugleich 
ſangen, und beſtaͤndig Verbeugungen oder 
vielmehr Bokſprünge machten, fo liet, daß fie 
faſt mit die Naſe die Erde beruͤhrten. Man 
ſchwang ſowol uͤber ihn als uns, waͤhrend 
dieſer Zeit, die wol 2 Stunden dauerte, einen 
groſſen Sonnenſchirm, wobei der ſo ihn hielt, 
und dabey zugleich tanzte, abſcheulich tranſpi⸗ 
rirte. Wenn das Stüf, das fie ſpieleten, 
dem König nicht länger gefiehl, fo ſang er ihnen 
ſelbſt ein anders vor, das ſie ſpielen ſolten, 
wenn 
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wenn er es ihnen ſonſt nicht begreiflich machen 
konte. Was mich anbetrift, ſo ſchienen mir 
alle nach einer Leyer zu gehen; ſo verderbt iſt 
der Geſchmak eines Europaͤers! Die In⸗ 
ſtrumente ſelbſt beſtunden aus 2 groſſen und 
6 kleinen Hoͤrnern, die aus jungen Elephan⸗ 
ten⸗Zaͤhnen gemacht, und mit rothem Tuch 
überzogen waren. Sie blaſen in die obere 
efnung die transverſell an der Spizze des 
ahns iſt, wie bey unſern Querfleiten, und 
moduliren die Toͤne dadurch, daß ſie die untere 
Defnung mit der Hand auf und zu machen. 
Berner, viele Trommeln von allerlei Groͤſſe, 
ein dreiektes Eiſen und eiſerne Glokken nach 
Art unſerer Viehglokken, machen das Orche⸗ 
| ſter dieſes Prinzen. Die Mufit, die durch 
dieſe Inſtenmente hervor gebracht wird, die 
allezeit in einem beroiſch kriegriſchen Geſchmak 
iſt, klingt ſelten oder niemals einem europaͤiſchen 
Obre angenehm, ſo wie im Gegentheil ein 
ger nimmer durch die füßen Töne einer 
ziolin, noch weniger Clavicimbals, geruͤhrt 
Bin 


Endlich wurde uns auch eine Erfri⸗ 
angeboten, das beißt, es wurde uns 
ein Glas Brandtewein praͤſentirt. Der Kür 
nig trank nicht, denn er nimmt nie Öffentlich 

etwas zu ſich. Dies verbeut ihm die Reli⸗ 
| ” gion, 
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gion, weil er, wie der König von Augna, 
zugleich oberſter Prieſter in ſeinem Lande iſt, 
und alſo in dieſer Betrachtung mit den geiſtli⸗ 
chen Kurfuͤrſten und Fuͤrſt⸗Biſchoͤfen in Par ; 
rallele zu ſtellen iſt. Die weltlichen eee 
find an dies Geſez nicht gebunden. * 
Nachdem wir getrunken hatten, retrit⸗ 
te der Koͤnig auf einmal in ſein ſchwimmendes 0 
Gemach, (wozu vielleicht der e 
von unſerm Fincheljochen Gelegenheit gab), 
und ließ uns bitten einen Augenblit zu verzie⸗ 
ben, da er ſogleich wieder bey uns ſeyn wuͤtde. 
Beyläͤufig merke ich nur an, daß es 
eine den Negern ganz unbegreifliche Sache 
iſt, wie es zugehe, daß wir aus den ihnen fd 
aͤußerſt angenehmen Getraͤnk dem Brandtwein 
fo gar wenig machen, da wir Europaͤer in 
doch ſelbſt zubereiten, und ſo weit nach gr 1 
Lande verfuͤhren. | 
Nach einer guten Viertelſtunde erſchien * 
endlich der Koͤnig wieder. Wie muſte hi 
lachen, wie der alte Gef in einer ganz ande 
Geſtalt daher ſtolzierte, nemlich in einem 
ſcharlagen Panties, in einen andern ſeidenen 
Schlafror, auch mit einem andern Treſſenhurd 
auf dem Kopfe. e nis. 
Den Reſpekt den die Popoer gegen ihn 
hegen, ohngeachtet er ihr Landesherr nicht iſt, 
geht 


Ei weit. Wenn ſie ihm nahe kommen, 
werfen ſie ſich der Laͤnge nach mit dem Geſichte 
auf der Erde, klopfen vielmal in die Haͤnde, 
und ſchlagen Knipschen mit allen Fingern, 
worin ſie außerordentlich] geuͤbt ſind. Er 
kommt verſchiedenemale des Jahrs nach Popo, 
um ſowol von uns als den Negern Geſchenke 
einzutreiben. Die Popoer fuͤrchten ſich ſehr 
vor ihm, und ſelbſt Europaͤer koͤnnen noch ſo 
thoͤrigt ſeyn zu glauben, daß ganz Afla, die 
Reſidenz des Koͤnigs, voll von Hexen, und 
der Koͤnig deren Großmeiſter wäre, - Sobald 
die Geſchenke, die er bekommt, ihn nicht hin⸗ 
reichend ſcheinen, drohet er ſogleich das Re⸗ 
vier, von welchen die Popoer ihr Trinkwaſſer 
baben muͤſſen, ſalzig zu machen, welches er 
auch ſchon einigemal gethan haben ſoll. 
Allein ich glaube, daß das ſehr natuͤrlich zu⸗ 
gehet, indem er heimlich, da, wo das Revier 
ſich am naͤchſten an dem Seeufer hin ſchlaͤngelt, 
eine Verbindung mit der See bewerkſtelliget, 
welches ſehr leicht gethan, And: wieder zuge⸗ 
worfen werden kan. 
Als wir nach ingen Tagen unſere 
Reiſe weiter fortſezzen wolten, und der König 
es erfuhr, ſchikte er alsbald zu uns, und ließ 
uns wiſſen, daß er noch einige Faͤßer Schieß⸗ 
d und einige Anker Brandtwein haben 
K 2 muͤſſe, 


muͤſſe, bevor wir am Bord gehen koͤnten. De 
ihn dieſes rund abgeſchlagen wurde, ließ er 
uns trozzig wißen, daß niemand von uns am 
Bord kommen foltes er wolte Fetis auf dm 
Strande ſezzen. Haͤtte er dieſes gethan, das 
heißt: hätte er etwa einen mit weißer Farbe 
bemahlten Stok, daran er einige Stremel 
Leinwand gebunden haͤtte, in den Sand nahe 
in die See geſtekt, und dabey geſchworen, 
daß wir nicht gluͤklich durch die Brandung 
kommen muͤſten, fo hätte uns kein Popo Ne⸗ 
ger am Bord unfers Schiffes gebracht, und 
wenn wir ihn alle Reichthuͤmer der Erde ver⸗ 
ſprochen haͤtten, bis der Koͤnig ſelbſt den 
Fetis wieder wegnommen haͤtte. 4 
Str. Majeſtaͤt waren inzwiſchen fo 
ſtrenge nicht, ſondern ſandten am Morgen ſo⸗ 
gleich zu uns, und ließen um Vergebung bit⸗ 
ten. Sie waͤren geſtern ein wenig unpaͤßlich 
(betrunken) geweſen; Sie hoffeten, wir wuͤr⸗ 
den nicht von Popo reiſen, ohne Ihnen doch 
eine Art eines Geſchenks zu machen, der 
Weg fen offen, wenn und wohin wir wolten. 
Auf dieſe Art erreichte er und wir unſern 
Zwek; denn er erhielte noch ein erwuͤnſchtes 
Labſal, und wir reiſeten unſers Weges. | 
| Wir lichteten alfo die Anker, nachdem 
wir uns biet 8 Tage n hatten 1 und 
ezten 
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fejten fee kauf nach gida, das 10 Meilen 
von Popo entfernt iſt, und wo wir Tages 
darauf, nemlich den aten November v. J. 
anlanzten. Wir warfen hier wieder Anker, 
indem wir beſchkoſſen hatten hier und nicht in 
den Fluſſe Gab boon (k), wie unſere erſte 
Beſtimmung war, unſern Handel zu treiben. 
Der ſchwarze Vicekoͤnig von Fida hatte Boten 
zu ung nach Popo geſendet, und uns zu erken⸗ 


ä nen 


60 & war fe wi nicht wenig demüthigend 


dieſen groſſen afrikani ſchen Fluß nicht bey 
dieſer Gelegenheit kennen zu lernen. Bey 


einer nachher igen Reiſe dieſer Brigantine 


dahin, hatte der Schiffer ein Stäͤk Holz als 
eine Seltenheit mitgebracht, daß das rothe 
Sandelholz (Pterocarpus Santalinus Linn. 


pl.) war. Er berichtete, daß einige engli⸗ 


ſche Fahrzeuge es als Handelsartikel mit 
nach Europa nebmen. Der Handel mit den 
Einwohnern auf Elfenbein und Wachs iſt 


| aͤußerſt vortheilhaft, die Sklaven aber ſtehen 


— 


den Sklaven der Goldküſte weit nach, und 


werden in Weftindien kaum für die Haͤlfte 
der erſten gekauft. Es find überaus kleine, 
elende und ſchwaͤchliche Menſchen, über deren 
haͤskichen Phyſtognomie ich mich manchmal 
entſezte. Ein Knabe von etwa’ 15 Jahren, 
von mehr rother, denn ſchwarzer Farbe mit 
Koll langen Haaren Über den ganzen Leih von 
der Farbe des Koͤrpers, hatte einen fo ſehr 
vorwaͤrts gebeugten Mund, und abrige Phy⸗ 
ſilognomie, war den Orang Utang mehr denn 


Menſchen ähnlich; fein Verſtand war ach 


Maaßgabe ſeines Körpers aͤußerſt ſchwa h. 
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nen gegeben, wir koͤnten in kurzer Zeit unſer 
Conoe gegen Reger bey ihn verhandeln. Man 
hatte zuvor eben nicht die beſte Meynung von 
den Handel am Fluß Gab boon gehabt, well 
man die Einwohner nur von der ſchlechten 
Seite kante. Jezt eutſchloß man ſich aber 
einmal einen Verſuch zu machen, da man ſeit ’ 
Menſchengedenken ſich nicht erinnern konte, 
daß die Dänen, bier Handlung getrieben ha- 
ben. Man brachte die Waaren im engliſchen 
Forte an Land, ich quartierte mich als Faktor 
dabey, und die Brigantine fegelte wieder nach 
unſern Hauptforte hinauf, um mir mit meh⸗ 
reren, und dieſen Plaz angemeſſenern Waa⸗ 
ren von da, zu veyſorgen. 9 a 
Die Handlung iſt von der, die ben un⸗ 
ſern Etabliſſementern getrieben wird, himmel⸗ 
weit verſchieden. Es ſind bier drei Forte⸗ 
reſſen, nemlich: eine Franzoͤſiſche, Engliſche 
und Portugieſiſche. Alle dieſe find völlig 
nach einem Plane angelegt. Sie beſtehen 
aus Haͤuſern, die weitlaͤuftig ins Quadrat 
zuſammen gebaut, und mit Stroh gedekt find, 
deren Fronte 2 Etagen, die uͤbrigen Gebaͤude 
aber nur eine haben. Die Flanken ſind mit 
Baſtionen verſehen, die aber nicht uͤber z Fuß 
hoch uͤber die Erde erhaben ſind. Jede Ba⸗ 
ſtion hat 12 Eiſerne Kanonen. Rings her⸗ 
= um 


um find die Forte mit einen 20 Fuß tiefen und 
breiten Graben verſehen, worin jedoch nur 
ſelten Wa Waffer iſt. Nach der Fronte zu iſt 
eine Bruͤkke, die im Fall eines Angrifs leicht 
wegzunehmen waͤre. Das Franzoͤſiſche iſt 
am beſten, und das Portugieſiſche am fchlehe 
teſten im Stande. Das erſtere hat runde 
Baſtionen, und in der Oftbaftion iſt ein ſehr 
hoher Thurm, von europaͤiſchen Bakſteinen 
auf zebauet, der ihnen zugleich zum Piedeſtal 
der Fla ſtange dienet. Die Baſtionen der 
uͤbrigen Forte And, Vierekke. Alle haben ihr 
Pulvermagazin in der Mitte des Hofes, das 
ebenfals nur mit Stroh gedekt, in der Form 
eines Taubenhauſes. Das Engliſche hat auch 
im Hofe, einen metallenen 9 Pfuͤnder, der 
auf die Pforte gerichtet iſt. 

Eigentlich ſollen hier keine andere Euro⸗ 
paͤiſche, als dieſe drei Nationen handeln. 
Weil aber die Einkuͤnfte des Könige dabey 
gewinnen, wenn mehrere Nationen hier Ges 
werbe haben, ſo wurde es auch mir erlaubt. 
Jedes Schif das hier ankoͤmmt um zu handeln, 
errichtet eine Faktorei, und macht ſeine Hand⸗ 
lung ſelbſt, für welche Freiheit es dem König, 
wenn es ein dreimaſtiges Schif iſt, 12 Skla⸗ 
ven an Werth, und wenn es nur 2 Maſten 
führt, 7 Sklaven bezablen muß. Dieſer 
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Umſtand hat oftmals den Franzoſen verleitet, 
ihren Beſan oder Hintermaft an den dreima⸗ 
ſtigen Schiffen, ehe ſie nach die Rhede kamen, 
abzunehmen, um die 5 Sklaven zu erſparen. 
Die Gouverneure hingegen haben ſaͤmtlich 
freien Handel, wenn ſie Waaren im Forte 
haben, für welche Erlaubniß der König ſeinen 
jaͤhrlichen Tribut ziehet. f 
Die Fortereſſen, und auch die Neges 
reien liegen gegen eine Meile weit im Lande 
hinauf. Ehe man dahin koͤmt, auß man 
ein Revier von Popo her, und eine Menge 
Moraͤſte pasſiren, die jedoch nicht tieſer ſind, 
als das ein Neger hindurch waten kan. 
Dieſe machen den Transport der Waaren 
theils beſchwerlich, theils koſtbar. Auf dem 
Strande ſelbſt unterhält jedes Schif ein Zelt, 
um die gelandeten Waaren in Empfang zu 
nehmen, wozu der Vicefönig einen ſichern 
Neger liefert zu verhuͤten, daß nichts geſtoh⸗ 
len werde, der dafuͤr woͤchentlich bezahlt wird. 
Dieſes Zelt dient auch noch dazu, um den 
Forten Signale zu geben: ob Schiffe kommen, 
die Brandung gut oder ſchlimm iſt u. ſ. w. 
Moch einen andern Neger giebt der Vieekoͤnig 
jeden Schif, der der Conduetor genannt wird, 
und ſich jeden Morgen in die Faktorei ver⸗ 
fügt, und hoͤrt ob den Tag Waaren gelandet 
> werden, 
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werden, auch in ſolchen Falle an den Strand 
geht, die Waaren in Empfang nimmt, und 
dafür ſorgt, daß alles hinauf nach den Fakto⸗ 
reien gebracht wird, ohne daß ein Stuͤk ver⸗ 
lohren geht, oder geſtohlen wird, in welchem 
Falle er es zu bezahlen hat. In der Fakto⸗ 
rei hat man noch 2 Maͤkler und 2 Faktorei⸗ 
Arbeiter, die alle von den Vieekoͤnig beſtimmt 
werden. Die Maͤkler durchkreuzen die 
Stadt jeden Morgen, von einem Regotianten 
zum andern, und fragen, ob Sklaven ange 
kommen ſind. Wenn das iſt, zeigen ſie es 
den Faktor an, der denn mit ihnen mit den 
Maaßſtab in der Hand in die Haͤuſer der 
ſchwarzen Kaufleute gehet, die Sklaven be⸗ 
ſiehet, und wenn fie ihm anſtehen, kauft, 
uͤber die Waaren, fuͤr welche ſie einig geworden, 
eine Speeificc on giebt, und den gekauften 
Sklave mit feinen Zeichen brennen laͤßet. 
Dieſer wird ſo denn, wenn er kein Koͤnigs 
Sklaven iſt, auf den Abend ins Fort oder in 
der Faktorei geliefert. Iſt er hingegen ein 
Koͤnigs⸗Sklave, ſo muß er ſo lange bey den 
ſchwarzen Negotianten verbleiben, bis er ſo⸗ 

gleich ans Schif gebracht werden kan. 
Vie Fidaer haben die ſonderbare Ge⸗ 
wohnbeit, daß fie die Sklaven ehe fie den 
Blanken zeigen, fo fuͤrtreflich auspuzzen, als 
N „„ wenn 
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wenn fie folten zum Tanz gehen. Die Wet 
ber bekommen wol 3 Leibguͤrtel um, nach da⸗ 
ſiger Mode, einen uͤber den andern. Alle 
Sklaven, maͤnnlichen Geſchlechts, werden die 
Haͤnde auf den Ruͤkken gebunden, wenn es 
auch nur ein Kind von § Jahren waͤre. Die⸗ 
ſes geſchieht auf Befehl des Koͤnigs: weil 
einmal ein Sklave einem Europaͤer, da er ihn 
beſehen wollen, haͤslich zerbißen hatte. 
Dieſe Negotianten muͤſſen ordentlich vom 
Könige privilegirt feyn, und es darf ein rei⸗ 
ſender Kaufmann ſeinen Sklaven nicht ſelbſt N 
an die Europaͤer verkaufen. N 

Die Sklavenhaͤndler hier find: groſſe 


Kapitaliſten, fie konnen manchmal bey den 


Europaͤern fuͤr tauſend und mehrern Thalern 
zu gute haben. Sie kommen auch nicht gern 
eher mit ihren Scheinen, als wenn ſie wiſſen, 
daß Waaren fuͤr ſie im Forte ſind, welches 
wiegen der heftigen Brandung nicht allemal 
möglich. iſt. Die hauptſaͤchlichſten. Waaren 
hier find: Brandewein, Boß, Tabak, Mes⸗ 


fingene ⸗Bekken, Glaskorallen, Eifen und 
Pantieswaaren. Manchmal verlangt der 


Negotiant nichts wie einen von dieſen Arti⸗ 
keln. Gewehre und Pulver hingegen die 
Hauptartikel auf Akra, gehen hier wenig oder 
Fat gar nicht ab. Die 8 dazu iſt wol 

baupt⸗ 
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berecagae, dieſe, daß die gemeinen u Neger 
t ſelbſt dieſe Artikel von den Europaͤern 
kafen duͤrfen, ſondern ſie in geringen Juan⸗ 
titaͤten von dem Vicekoͤnig haben ſollen. Denn 
wenn man bey nem Neger mehr als einen, 
Suberyf voll Palver auf einmal antrift, fo 
wird er als ein Aufruͤhrer angeſehen, und 
obne weiteren Proces für Rechnung des Köͤ⸗ 
nigs verkauft. | 
SR „da gegenwärtige Fida muß das = 
malige Jachen ſeyn, denn Fida iſt eigentlich 
der Name der ganzen Provinz. Fida hatte 
ebemals feinen eigenen ſehr mächtigen König, 
der aber, da ſowol er als fein Land in Schwel⸗ 
gerei und Weichlichkeit verfiel, von einem 
ber, im Lande regierenden Könige von Da: 
met, Truro Audati 1729 überwunden, und 
das Land zur Provinz, darin er ſeit der Zeit 
hernach ein Stadthalter oder Bicefönig, und 
verſchiedene Kabosſi ere unterhalten, gemacht 
at. 
0 Das jejige Fida war ehemals unter der 
Regierung der fidaiſchen Könige, weniger von 
Bedeutung als jezt, da eine andere Negerei, 
die etwa 2 Meilen hoͤher im Lande liegt, und 
Sawi heißt, die Hauptſtadt und Reſidenz des 
Königs war, die aber jezt faſt gänzlich in 
Verfall iſt. Um dieſe ehemals ſo beruͤhmte 
1 Stadt 
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Stade zu ſehen, machte ich vor aer Zeit 
eine Tour dahin, fand aber nicht mehr Er⸗ 
bauung, aks wenn ich eine andere gemeine 
Negerei geſeben Hätte. Ein Wochenmarkt 
wird zweimal die Woche hier gehalten, aber 


von 6000 Kaufleuten, die man, wenn den 


Altern Geſchichtsſchreiber zu glauben, auf dem 
Markte finden ſolle, ſieht man keine Spur, 
da man eine ſolche Anzahl das wol ſchwerlich im 
ganzen Koͤnigreiche finden mögte, wenn man 
auch jede einzelne Perſon zum Kaufmann 
machen wolle. Die Chefs der europaͤiſchen 
Fortereſſen hielten ſich hier ebenfals am Hofe 


des Koͤnigs auf, obgleich ſie ihre Forte zu 


Jachen, oder dem jezigen Fida hatten. f 
Ich logirete mich bey den hieſigen Kaas 
bosſier ein, der ohngefehr ein Mann von 68 
Jahren iſt, und außerordentlich viel Einneh⸗ 
mendes hat. Er bewirtete mich mit einer 
ungekuͤnſtelten Hoͤflichkeit, die ihn meine 
ganze Hochachtung erwarb, ſorgte fuͤr meine 
Leute, und ließ ihnen uͤberfluͤßig von den beſten 
Lebensmitteln reichen. Ich hielte mich jedoch 
nur ein Paar Tage auf, und reiſete ſodann 
wieder nach Fida zuruͤk. 
Nahe vor der Stadt nordlich iſt ein 
breiter, aber nicht tiefer Fluß. Ueber dieſen 
fabe ich die erſte Art von Bruͤkken in Guinea, 
die 


ER 1 

aus Wen geflochtenen Reiſern, nach 

let eines Wagenkorbes, auf dem Waſſer, 

Pontons lagen. Das Ufer dieſes Fluſſes iſt 
Außerſt moraſtig und ſchwammig. 

Ehe ich noch Über die Bruͤkke kam, die 
wol 300 Schritte lang iſt, ſahe ich die Wieſe 
mit rothen Blumen, wie bey uns im Fruͤh⸗ 
jahr, mit gelben, den Kuhblumen bedekt. 
Bey Annaͤherung fand ich, daß es die bey uns 
jezt fo beliebte Gartenblume die Balſamine (8) 

war. In den Gebuͤſchen fand ich ein ſon⸗ 
derbares aloeartiges Gewaͤchs (h). Seine 
laͤtter find gegen drei Ellen lang, und drei 
Zoll breit, und nach Art der meiſten Alden, 
eflekt. Es iſt ſehr aͤſtig, die meiſten Aeſte 
ſoießen i in einem rechten Winkel von den 
Stamme aus. Einer derſelben aber erhebt ſich 
uber den Übrigen, und ſchießt gerade wie ein 
Halmbaum in die Hoͤhe, und hat oftmals wol 
einen Fuß im Durchmeſſer; ich war nicht ſo 
gluͤklich einen Bluͤhenden anzutreffen. 
Die Oelpalme (i) iſt hier ſehr haͤufig, des⸗ 
gleichen eine beſondere Coeus⸗ Art, deren 
Fleiſch das einen ziemlich angenehm 
he Geſchmak, und einem den Mam⸗ 
mei⸗ 
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) Impatiens Balſamina Linn. 
) An Pandanus odoratiſſonus L e 
€) Elais guneanfik hin | 
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meinen (i) Apnfichen Geruch hat, die man zu 
eßen pflegt. Es ſind gewohnlich 2 bis 3 Steine N 
darin, die eine nierenaͤhnliche Geſtalt baben, 8 
und mit dichten Faſern beſezt ſind, die die 
Frucht etwas unangenehm zu eßen machen. 
Den Ingwer ſowol den wahren (J) als fal⸗ 
ſchen (m) traf ich bier in den dunkeln Wäldern N 
häufig. { 

Das Königreich beſtehet nach Desmar⸗ 
chais aus 26 Provinzen. Es fanden ſich f 
aber kaum ſo viele Staͤdte und Doͤrfer. Die | 
Graͤnzen find nach Werten Afla, nach Oſten N 
Badagrie, nach Süden die See, und nach 
Norden das ehemalige Königreich Ardra. 
Fida iſt gegenwaͤrtig eine ſehr bedeutli⸗ 
che Negerei, die wol bis anderthalb Meilen 
im Umkreiſe haben mag, wenn man die groſſen 
mit Maiz bepflanzten Plaͤzze, die bie und da f 
in die Stadt zerſtreuet liegen, mitrechnet. 
Jede europaͤiſche Nation, die hier ein Fort 
bat, hat auch eine Negerei um ſich herum, 
daher es denn auch koͤmmt, daß die Ne 
gerei gleichſam aus verſchiedene Städte beſtes 
bet. Es iſt nichts ungewoͤhnliches, wenn 
man durch die Stadt gehet, man oftmals it 


den⸗ 
S0 
(k) M a americana Lin, 
A) An Zinziber Linn. 1 7 
im) Ammomum Zerumbet Linn 


denſelben Augenblik in drei verſchiedenen 
Sprachen gegruͤßet wird. Da eine jede 
Stadt Neger fo viel wenigſtens von der 
Sprache des Forts, unter welchen er rangirt 
gelernet hat, daß er darin gruͤßen kan. 
Obngeſehr in der Mitte der Stadt iſt 
der Markt, mit ordentlich dazu gebaueten 
Buden, wo die Kaufleute des Morgens 
mit ihren Waaren ein, nnd des Abends 


wieder ausziehen. Jeden vierten Tag iſt 


Wochenmarkt, in welchen die Fremden ihre 
Waare zu Markte bringen duͤrfen. In den 
Buden findet man alle moͤgliche Arten ſowol 
von europaͤiſchen als einlaͤndiſhen Handels⸗ 
waaren, zu nicht uͤbertriebenen Preiſen. An⸗ 
dere ſizzen zwiſchen den Buden mit gekochtem 
Brod oder Kankis, daß die Neger bier Dab⸗ 
bedabbe nennen, Maiz, Früchten, Holz u. 
ſ. w. Alle Arten der Handlung ſind den 
Weibern uberlaſſen, die Sklaven ausgenom⸗ 
men, welches die Sache der Maͤnner iſt. 
Der Koͤnig von Dahomet iſt nach afri⸗ 
kaniſcher Art uͤberaus maͤchtig, ſeitdem ihr 
groͤſter Koͤnig Trurd Audati, der anfänglich 
nur ein gemeiner Kabosſier war, das groſſe 
Koͤnigreich Ardta, und bernach Fida erober⸗ 
te, und ſich unterwuͤrſig machte. Obgleich 
nun el won unter ihm hen 
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und jährlichen Tribut an ihn bezahlen muͤſſen, 
ſo ſind dennoch groͤſſere Fuͤrſten im Lande, 
welchen er ſelbſt Schazung geben muß, zum 
Ex. dem Könige von Benin. Dieſer iſt 
vermuthlich der groͤßte Koͤnig in Guinea. 
Sein Reich liegt von hier oͤſtlich an der See. 
kante. Ferner die Ayos, eine ſehr zahlreiche 
Nation, die nordlich über den Koͤnigreich 
Dahomet liegen, und deßen Kriegsvolk aus 
lauter Cavalleriſten beſtehen. | 

Man erzählt von dem Truro Audati, 
daß als er einſtmals von denen Ayos im offe⸗ 
nen Felde eingeſchloßen wurde, und er in 
Gefahr war von der feindlichen Cavallerie 
umringet zu werden, weil er ſelbſt keine hatte, 
er durch eine Kriegsliſt den Sieg zu erreichen 


ſuchte, der ihn ſonſt wuͤrde fehl geſchlagen haben. 
Er hatte nemlich in ſeinem Lager eine groſſe 


Menge europäifche Waaren, und darunter 
eine ziemliche Quantität Brandtwein. Er 
wuſte, daß die Ayos, wie alle Neger, groſſe 
Liebhaber von dieſem Getraͤnk waren, das 
aber in ihrem Lande ſehr koſtbar war, weil fie 
ſo weit von der Seekante entfernt wohneten, 
und ſie deshalb ſeine ſchaͤdliche Wirkung, wenn 
man zu viel davon trinket, nicht, ſowol kanten, 
wie die Dahometter. Er ließ alle dieſe 
Waaren in der Wet nach einem, kleinen 
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Dorfe bringen, grif den Morgen darauf die 
Ayos an, zog ſich dann nach einigem Gefechte 
in anſcheinender Unordnung zuruͤkke durch das 
Dorf, wohin er die Vaaren hatte bringen 
laſſen. Die Ayos, die da glaubten einen 


vollſtaͤndigen Sieg über die Dahometter er⸗ 


ſochten zu haben, ſezten ihnen nach, und 
machten alle die hinterlaſſene Waaren zur 
Beute. Sie tranken das edle Lebenswaſſer 
ſo begierig, daß zweidrittel der Armee bald 
betrunken, ſchliefen. Trure Audati, der 
durch ſeine Spione ſie genau beobachten ließ, 
paſſete das Tempo ab, überfiel fie in dieſer 
Unordnung, und erhielte einen entſcheidenden 
Sieg uͤber ſie. Die wenigen, die nicht 
ſchliefen hatten, Muͤhe mit ihren Pferden zu 
entkommen. 
Die Ayos wuͤrden dennoch nach der 
Zeit ihn oft genung haben demuͤtigen, und ſich 
den Weg zur Seekante banen koͤnnen, aber 
der Koͤnig von Dahomet ſucht allezeit den 
Krieg zu vermeiden, wozu denn noch kommt, 
daß die See der Fetis der Ayos Neger iſt, 
deren Anblik ihnen von ihren Fetis⸗Prieſtern 
bey Lebensſtrafe unterſagt iſt. 5 
Der jezige Koͤnig von Dahomet iſt 
etwa ein Mann von zo Jahren, wolgeſtaltet, 
und von vielem Verſtande. Er ſelbſt koͤmmt 
Ä . nie⸗ 
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ee . 
niemals nach Fida, ſondern bleibt allezeit auf | 
Dahomet, vermuthlich weil er hier für ſein 
Leben beſorgt ſeyn moͤgte, da er die Fidaer 
überaus deſpotiſch regieren läßt, damit fie un⸗ 
ter dem Joch der Sklaverei nicht den Einſall 
bekommen moͤgen, ſich wieder einen eigenen 
Koͤnig zu waͤhlen. Er unterhaͤlt zu Fida 
einen Vicekoͤnig und 4 Kabosfiere, die ihm 
genau einberichten was zu Fida ſowol mit den 
Weißen als Negern vorgehet. Dieſer Vice 
koͤnig wohnt in den Pallaſt des Gouvernements, 
welches ein ſehr weitlaͤuftiges Gebäude, aber 
nicht hoͤher als eine Etage, von Lehm gebauet, 
und mit Stroh gedekket iſt. Man findet darin 
ſo viele Hoͤfe und Vorhoͤfe, daß man kaum 
wieder heraus finden kan. In den Center 
des Pallaſtes befindet ſich ein Saal, in wel⸗ 
chen die Europaͤer gefuͤhret werden, wenn ſie 
etwas mit den Statthalter auszumachen haben. 
Der Saal iſt an einer Seite offen, wie ein 
Altan, mit Säulen gezieret. Darinne fine 
det man nichts weiter denn Negerſtuͤhle, zu 
Zeiten doch auch einen europaͤiſchen Stuhl. 
Die Negerſtuͤhle ſind hier von eigener Erfin⸗ 
dung. Sie ſind hoͤher als die Stuͤhle der 
Reger gewöhnlich zu ſeyn pflegen. Sie 
machen fie aus Palmblaͤtterſtoͤkken, die ſie ins 
Gevierte uͤber einander legen, und ganz artig 
zuſam⸗ 
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zusammen zu fuͤgen wißen, ſo daß es ſch ziem⸗ 
lich bequem darauf ſizzet. 


Der jezige Statthalter iſt einer der 
vernünftigſten Männer, die ich unter den 


Schwarzen habe kennen gelernt. Er ſpricht 


die drei hier gebraͤuchlichen europäifche en 
Sprachen. Es wuͤrde aber wieder den Wohl⸗ 
ſtand ſeyn, wenn er allein mit den Europaͤern 
ſpraͤche, deshalb er ſich den Dolmetſcher bedie⸗ 
nen muß. Ich habe jedoch oftmals Gelegen⸗ 
beit gehabt von ſeine Fertigkeit im Engliſchen 
bewundernswehrte Beweiſe zu hoͤren, wenn er 
den Dolmetſchern, wenn dieſe etwas, das er 
ihn zuvor auf Negeriſch geſagt hatte, verkehrt 
vorbrachte. Er wird von den Negern uͤber⸗ 
aus reſpektirt, ſo daß es faſt der orientaliſchen 
Demuͤtigung gleich kömmt. Wenn er oͤffent⸗ 
lich erſcheint, entweder zu Fuße, oder auf 
einem Pferde oder Maulthiere, hat er allezeit 
groſſes Gefolge von rod bis 200 bewafneten 
Negern bey ſich. Der gegenwärtige laͤßt fich 
nur ſelten des Tages ſehen, weil er ein Feind 
von dem thoͤrigten Ceremoniellen iſt, woruͤber 
er ſich doch bey ſolchen Gelegenheiten nicht 
hinwegſezzen darf. Er führe ein Schwerdt 
von eigener Form beſtaͤndig in ſeiner Hand, 
das im Lande gemacht, und ein Gnadenge⸗ 
ak. des Koͤnigs 15 Jeder Neger, der 
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ihn begegnet, iſt bey Lebensſtraſe verpflichtet 
ihn die gehörigen Ehrenbezeugungen zu erwei⸗ 


ſen, die darin beſtehen: daß er mit zur Erde 


gebeugtem Geſichte, oder kniend laut in die 
Hände klatſchet, in dreien verſchiedenen Ak⸗ 
ten, und zulezt mit Schnellung aller Finger 


der linken Hand, beſchließt. Des Nachts iſt 


nur bloß die Schnellung der Finger noͤthig. 
Koͤmmt ein Neger zu ihn, hat er dieſelbe Ce⸗ 


remonie zu beobachten, er muß es aber 
auf den Knien, oder hukkend thun, wie die 
Affen zu ſizzen pflegen, und darf in des Statt- 


halters Gegenwart auf keinen Stuhl ſizzen. 
Alle dieſe Ehrenbezeugungen erwiedert der 
Statthalter durch ein bloßes ſagtes Handklat⸗ 
ſchen. Wenn die Neger dieſe Ceremonie 
beobachtet haben, ſprechen ſie hernach eben ſo 


vertraut mit den Statthalter, als mit einen 
andern gemeinen Neger. Ueberhaupt genom⸗ 


men ſind die Fidaer die polierteſte Nation auf 
der Goldkuͤſte. 

Es giebt hier viele Elephanten, weil 
eings herum der Boden durchaus platt iſt, 
eine gute Weide hat, und mit friſchen Quellen, 

und Waldungen durchkreuzt iſt. Aus dieſer 
Urſache pflegen die bieſigen Gouverneurs jaͤhr— 
lich eine groſſe Elephanten-Jagd anzuſtellen. 
Die Reihe war diesmal an den Franzoͤſiſchen. 
Alle 
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Alle europaͤiſche Officianten, Kapitains von 
den Schiffen, deren damals 6 hier waren, 
wurden dazu eingeladen. Ich blieb alſo um 
ſo viel weniger davon. Ich ſtelte mir ſchon 
im voraus das Vergnuͤgen ſo lebhaft vor, 
dieſen Rieſen unter den vierfuͤßigen Thieren 
in ſeinem Freiheitsſtande zu ſehen. Der 
Europaͤer waren einige 30, die alle in Haͤnge⸗ 
matten getragen wurden. Dazu kamen 80 
Rezer, welches denn zuſammen ein herliches 
Anſehen hatte. 
Nach langem Marschieren 5 das 
von Thau durchaus naſſe hohe Gras, hatte ich 
das Vergnuͤgen zu dreien verſchiedenen malen 
kleine Heerden dieſer thieriſchen Majeſtaͤten zu 
ſehen. Es iſt eine Seltenheit einen Elephan⸗ 
ten allein zu finden. Anfaͤnglich ſchienen ſie 
ſich nur wenig um die Menſchen zu kehren. 
Wenn ihnen aber ihre Zahl anfieng verdaͤchtig 
zu werden, und man ihnen brav auf den Pels 
brante, liefen ſie in einen kleinen Trot, wel⸗ 
ches ein halber Galop fuͤr ein Pferd iſt, in die 
dikſten Gebuͤſche, wo ihnen niemand zu folgen 
im Stande iſt. Kleine Baͤume, die ihnen 
im Laufen in Wege ſind, werden ohne Um⸗ 
ſtaͤnde entwurzelt, und der Weg gebahnet. 
Die vielen Geſtraͤuche, die einem andern 
Thiere die Haut aufreißen wuͤrden, achtet der 
L 3 Ber 
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Elephant gar nicht, ſondern geht ſo leicht 
und ſtolz daruͤber einher, als wenn es auf einen 
Teppich waͤre. Seinen Ruͤſſel traͤgt er im 


Laufen über den Kopf auf den Ruͤkken zuruͤk 


gelegt. Nach einer ohngeferen Schaͤzzung 


mochten die, ſo ich ſahe, wol 7 bis 8 Fuß 


hoch ſeyn. Diefed waren aber bey weiten 


noch nicht fo große, als die höher hinauf im 
Lande befindlichen; denn ſie hatten nur Zaͤhne 
von 25 bis 30 Pfund, dahingegen es Zaͤhne 
von 100 bis 150 Pfd. ſchwer giebt. Ihre 
Farbe iſt gewöhnlich ſchwar: braun; man ſagt 
jedoch, daß die, ſo die groͤſſere Zaͤhne geben, 
eine Abart von dieſen ſeyn, die man ſchwar⸗ 
ze Elephanten nennet. Die weiße Abart, 


die man in Oſtindien hat, kennet man hier 


nicht. Die Einwohner verſtehen die Kunſt 
nicht fie zahm zu machen. Könnten fie da⸗ 
mit umgehen, ſo wuͤrde das ein groſſer Vor⸗ 


theil fuͤr die Einwohner ſeyn, da die Pferde 


nicht allein ſehr ſelten zu bekommen, ſondern 
auch koſtbar zu unterhalten ſind. 

a Wenn die Neger einen Elephanten 
erlegen, das hier nicht ſelten iſt, tragen ſie 
gern das beſte Fleiſch von der Bruſt zum 
Könige oder Vieekoͤnig, der mir auch einmal 


ein Preſent mit einem Stuͤkke davon machte. 
Es iſt hart und unverdaulich wie Knorpel. 


Aus 


Aus den Ohren machen fie Kriegsmuͤzzen, 
und aus dem Felle andere Kriegsgeraͤthſchaften. 
Wir jagten bis zum heißen Mittage, 
waren aber diesmal nicht ſo gluͤklich einen zu 

erlsgen, fo viele wie auch angeſchoßen wurden. 

Die Jagd faͤlt niemals gluͤklich aus, wenn 
der Elephant nicht zwiſchen den Ohren im 

Hinterbaupte getroffen wird, wo ihn eine 

gemeine Flintenkugel toͤdten kan; an andern 

Stellen prallt die Kugel ab. Wir hielten 

unſere Mahlzeit a la Campagne, und kehrten 

am Abend wieder nach Fida zuruͤk, wo nie⸗ 

mand mit mehrerer Zufriedenheit anlangte, 

als ich, da ich mein Kraͤuterbuch von Pflan⸗ 

zen, die mir vorher noch nie zu Geſicht gekom⸗ 

men, gepfropft voll hatte. Auf der Reiſe 
aber hatte ich einen derben Paroxismus vom 

Fieber, den ich mich vermuthlich dadurch 

zugezogen hatte, daß ich der heißen Sonne zu 

lange ausgeſezt geweſen. Dieſes Fieber, das 

ein dreitaͤgiges Wechſelfieber war, hatte mich 

ſchon 8 Monate lang mit oͤftern Ruͤkfaͤllen 

gemartert; wenn es mich 14 Tage verlaßen 

hatte, fand es ſich auf eine eben ſo lange Zeit 
wieder ein. 

Die Gegend um Fida iſt eine der rei⸗ 
zendſten von allen, wo ſich die Europäer in 
Guinea niedergelaßen haben, Der Boden 
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iſt flach mit zerſtreuten Wieſen und friſchen 
Quellen geſegnet. Es regnet hier oͤfterer wie 
auf Akra, und dadurch wird ein unaufhoͤr⸗ 
licher Fruͤhling unterhalten. Man pflanzt 5 


zweimal des Jahrs, nemlich im Maͤrz und im 
October. Das engliſche und franzoͤſiſche Fort 


haben groſſe Gaͤrten mit Orange-Alleen be⸗ 
pflanzt, wovon ſie das ganze Jahr hindurch 
allerlei Gemuͤſe, Pommeranzen, Appelſinen, 
Limonen und andere Fruͤchte haben. Die 
Pommeranzen koͤnnen manchmal Fuß hoch 


unter den Baͤumen liegen, und verfaulen, 
wenn keine Sklaven in den Fortereſſen vorraͤ⸗ 


N 


thig ſeyn. Die Franzoſen und Portugieſen 


wißen ſich dieſen Ueberfluß herlich zu Nuzzen 


zu machen, indem ſie eine Menge Faͤßer voll l 


davon am Bord ihrer Schiffe bringen, wenn. 
fie von der Kuͤſte nach Weſtindien gehen wollen, 
da ſie denn ihre Sklapen damit auf der Reiſe 


hindurch mit dieſen herlichen, den Scharbok 
wiederſtehenden Früchten, traktiren. Das 


franzoͤſiſche Fort haͤlt allein 120 Neger zur 
Aufrechthaltung ſeines Gartens. 


Je weiter ich hinunter nach der Bugte 


von Benin komme, je eifriger finde ich auch 
das Volk im Goͤzzendienſte. Auf Urſu bey 


Chriſtiansburg haben ſie gar keinen oͤffentlis 


chen Fetistempel, bier baben ſie deren mehr 


denn 


eu 469 


denn dreißig. Ich habe einige geſehen, die 
ihre viele Vorhoͤfe und verſchiedene Zimmer 
baben, und mit den ſchoͤnſten Bäumen ums 
geben ſeyn. Ich gehe gern an dieſen Orten, 
denn hier finde ich allezeit diejenigen Baͤume, 
die ſonſt im Lande am ſeltenſten, ad deswegen 
hieher plaeirt ſind. 

Die vornehmſten der Leude ſind der 
Schlange geheiligt, die hier die oberſte Gott⸗ 


beit iſt. Jeder Tempel hat ſeine Schule, 


worin die Prieſterinnen die Kinder im Singen 
und Tanzen unterrichten. Das Fetistanzen 
geht hier faſt alle Tage vor ſich. Dieſe Na⸗ 
tion ſcheint darin ſehr geſchikt zu ſeyn. Es 
werden eine Menge Maͤdchen auf oͤffentliche 


Unkoſten unterhalten, die nichts weiter thun, 


als in den Tempel ſingen, und oͤffentlich tanzen. 
Ihr Anzug iſt alsdenn praͤchtig, indem ſie ein 
ganz balb Duzzend Leibguͤrtel uͤber einander 
tragen, jedoch ſo, daß ſie alle zu ſehen ſind.“ 


Alle Arten Korallen ſind am Halſe, an den 


Haͤnden und Fuͤßen ziemlich geſchmakvoll an⸗ 
gebracht; der Obertheil des Koͤrpers iſt, wie 
i gewoͤhnlich, bloß. Wenn ſie die Natur mit 
vollwichtigen Bruͤſten verſehen hat, binden ſie 
dieſe in ein ſeiden Tuch, damit ſie im Sprin⸗ 
gen nicht zu ſehr hin und her balaneiren. 


es „be 


Ihre Muſik iſt ſehr verſchieden; eine | 


der vorzuͤglichſten Arten iſt die, daß ſie ein 


tiefes Loch, etwa 15 Fuß im Durchſchnitt, in 


die Erde graben. Ueber dieſem Loch legen 


ſie 2 Balken von ſehr hartem Holz, und quer 
uͤber dieſen wieder dikkere und dünnere Staͤb⸗ 
chen, ohne ſie jedoch zu beveſtigen. Auf 

dieſen leztern ſchlagen ſie hernach mit kleinen 
Stoͤkken, wie Paukenſtoͤkke, nach dem Takt, 
wobei ſie zugleich mit verſchiedenen Trommeln 
accompdgnirt werden. Ich habe geſehen, 
daß dieſe Frauenzimmer bis 3 Stunden auf 
dem Plazze in der unertraͤglichſten Hizze ges 
tanzet, und gerade die aͤußerſt ermuͤdenden 
Taͤnze mitgemacht haben, wobey ſie keine an⸗ 
dere Erfriſchung hatten, als daß ihnen die 
Prieſterin zu Zeiten den Schweiß abtroknet. 


Frug ich wie es moͤglich wäre, daß fie es ſo 


lange ohne Schaden aushalten koͤnten? ſo 
antworteten ſie: Es waͤre der Fetis, der ſie 
ſtaͤrkte. Ich weiß aber auch, daß ſie den 
Fetis oftmals krank zu Hauſe kommen, und 
ihre Unmaͤßigkeit mit dem Leben Heſaßles 
laͤßt. 

Die Maͤnner gehen zu Zeiten ordent⸗ 
lich in Procesfion um ihre Hütte, wozu fie 
eine ganz eigene Muſik haben, die aus einigen 
Doreen, Trommeln und ſehr vielen groſſen 

eiſernen 
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eiſernen Schfengfoften beſteht, worauf ſie mit 
einem Staͤbchen von derſelben Materie nach 
dem Takte ſchlagen. Man läßt alsdenn die 
Fetisflagge, deren 4 bis 7 ſeyn koͤnnen, von 
den Tempeln wehen. Dieſe ſind aus weißer 
Leinwand gemacht, ja manchmal iſt das . 
Dach mit dieſer uͤberzogen. 1 
Eine andere beſondere Procesſion faße 
ich vor einiger Zeit. Drei Priefterinnen, die 
hier mehr gelten als die Prieſter, und die man 
vorzuͤglich daran erkennt, daß ſie ihren Kopf 
hiemale, wie andere Weiber, barbiren, ſon⸗ 
dern die Haare (oder Wolle, wie man es nens 
nen will) in groſſe Lokken kaͤmmen, giengen 
vorauf, und ſangen ein Lied in einen hoͤchſt 
traurigen Ton. Einige Prieſter folgten ihnen, 
und hernach auch noch einige Weiber, die alle 
zum Tempel gehoͤreten. So wie ſie die 
Straſſen auf und ab marſchiereten, flohen alle 
Neger in ihre Haͤuſer, rißen ihre Kinder mit 
ſich von der Straſſen weg, und verkrochen ſich 
bis die Procesfion vorüber war. Auf mein 
Nachfragen nach der Urſache ihres Fliehens 
vor der Procesfion, bekam ich zur Antwort: 
Daß der, fo die Procesſion mit Vorſaz anſe⸗ 
hen wuͤrde, gewiß nicht uͤber drei Tage leben 
Anne: 


— 
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Die Fetisſchlange ift hier die erfte Gott 
heit, und wird über alles hoch gehalten. Es 
wuͤrde einen Europaͤer nur ſchlecht ergehen, 
wenn er ſich an einer ſolchen vergreifen, und 
fie toͤdten wolte. Ich habe deren verſchiedens 
geſehen; es iſt in der That ein herliches Thier 
für das Auge! Exwachſen iſt fie von der 
Laͤnge und Dikke eines menſchlichen Arms. 
Der Grund ihrer Farbe iſt grau, ſie iſt aber 
überall mit gelben und braunen Flekken uͤber⸗ 
ſtreuet. Sie ſtheint es zu wißen, daß ihr 
niemand etwas zu Leide thun darf, deshalb ſie 
dreiſt in alle Haͤuſer geht. Sie iſt ein wirk⸗ 
lich unſchaͤdliches Thier, das niemals jemand 
etwas zu Leide thut. Als ich einmal allein 
im Garten des Forts ſpazierte, ſahe ich eins 
derſelben unter einem Baum zuſammen gerollt 
ſchlafen. Ich vergnuͤgte mich herzlich uͤber 
dieſe Entdekkung, betrachtete fie einige Augen⸗ 
blikke mit Entzuͤkken, und war eben im Be⸗ 
grif ein Gefaͤß zu holen, um ſie heimlich in 
Spiritus aufbewahren zu koͤnnen. Zu mei⸗ 
nem nicht geringen Mißvergnuͤgen kam zur 
ſelbigen Zeit ein Neger und Arbeiter des Gars 4 
tens, und ſahe eben wie ich, von ohnge ſehe 
die Schlange liegen. Nun war meine Beute 
dahin. Wie eine Furie flohe er aus den Gar⸗ 
ten, und kam alsbald mit einem Fetisprieſter 
wieder. 
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Wieder. Dieſer, da er die Schlange liegen 
ſahe, fiel der Länge nach auf fein Geſicht zue 
Erden, kuͤſſete die Erde dreimal, murmelte 
einige Worte in den Bart, ſezte alsdenn ſeinen 
Leibguͤrtel zu rechte, damit er ja nicht loß⸗ 
gienge, hob fo behende die Schlange in den 
Gürtel, daß ſie nicht einmal erwachte, und 
trug fie in dem Tempel, wo man allezeit Eßen 
und Trinken fuͤr ſie vorraͤthig haͤlt, ſie mag 
kommen und freßen es oder nicht. 

K Zu den ſeltneren Aufzuͤgen, die ich zu 
Fida ſatze, gehoͤrt noch folgender: Als ich an 

einem Nachmittage ganz zufrieden mit meinem 

Buche im Fenſter ſaß, entſtand auf einmal 
darauſſen ein Laͤrm und Zuſammenlauf von 

Menſchen, fo daß ich einen Aufzug vermuthe⸗ 
te. Es waͤhrete nicht lange, ſo kam der 

Statthalter und die Kabosſiere, einer nach 

dem andern auf Mauleſeln reitend, mit einer 

groſſen Schaar hinter ſich. Die Kabosſiere 
fliegen vor dem Forte ah, und tanzten einer 

nach dem andern vor dem Forte. Eben ſo 

that das Volk, und machte Muſik. In einer 

halben Stunde waren alle die Groſſen verſam⸗ 

melt, wovon die meiſten in einem ſehr posſier⸗ 

lichen Anzuge waren. Die Vornehmen hat⸗ 

ten alle Schlafroͤkke ohne Ermeln an, meiſtens 

von ſeidenem Zeuge; die Geringeren hingegen 
von 
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von weißen leinen Zeug, und einige batten 
ordentliche Kleider, wie die Europaͤer. Die ö 
vornehmſten Kabosſiere hatten Huͤthe von ge⸗ 
triebenen Mesſing auf, in der Geſtalt eines. 
runden Huthes, den fie von den König zum 
Geſchenk erhalten hatten, ohne deßen Begnas 

digung niemand eine ſolche Zierde tragen darf. 

Im ganzen kam das Ding mir vor, wie bey uns 
eine Maſkerade. Sie hatten drei Fahnen mit 
ſich, 2 hollaͤndiſche und eine engliſche, und 
drei groſſe Paraſolle. Drei wolgekleidete 
Maͤnner trugen jeder ein Mesſing Bekken auf 
den Kopf, mit dergleichen Buͤgeln uͤber ſich, 
ſo daß ſie faſt das Anſehen einer koͤniglichen 
Krone hatten. 


Nachdem ſie tüchtig getanzet batten, 


kamen die Groſſen, die Bekken, Fahnen und 
Paraſoltraͤger im Forte auf den Saal, wo ich 
Gelegenheit hatte alles genauer zu betrachten. 
Die Groſſen nahmen eine Erfriſchung zu ſich, 
und fielen hernach auf ihre Knie zur Erde, und 
kuͤßten ſie dreimal. Sie uͤberreichten den 
Gouverneur einen ſchoͤnen Stok zum Beweiſe, 
daß fie der König ſendete. In dieſer Stel— 
lung fagten fie: Daß der König hätte befoh— 
len, fie falten feine Beweiſe des Sieges über 
die Badagrier (eine Nation 5 Meilen von hier 
oͤſtlich an der Seekante, wo ehemals eine hol⸗ 
laͤn⸗ 


— 
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laͤndiſche und engliſche Faktorei war), die er 


vor 6 Monaten totaliter geſchlagen hätte, den 
Weißen zeigen. Darauf oͤfneten ſie die wie 
Kronen geſtalteten Bekken. Es fanden ſich 


7 Köpfe in den drei Bekken, in zweien in je⸗ 


den drei Koͤpfe, und im dritten nur einer, 


und eine rechte Hand, welche ehemals den 
vornehmſten Kabosſier von Badagrie zugehoͤet 
hatte. Alle dieſe Köpfe, die doch ſchon 6 
Monate alt waren, ſahen fo friſch aus, als 
wenn ſie erſt heüte abgehauen waͤren, deshalb 
ich mir erkundigte, auf welche Weiſe ſie ſie 
aufbewahreten, und bekam zur Antwort, daß 
ſie ſie mit Stroh raͤucherten, wie bey uns den 
Schinken, welches denn ihrer ohnehin ſchwar— 
zen Haut keinen Schaden zufuͤgt, fondern ihr 
vielmehr ein glänzendes Anſehen giebt. Die 
Fahnen und die Paraſols waren ebenfalls im 
Kriege genommen, welche leztere mit dem Trom⸗ 
meln groſſe Siegeszeichen der Kriegsbeute, 
ſeyn. N ’ * 

Die fidaiſchen Neger ſind wolgeſtaltet, 
und groß von Statur, ihren Lineamenten fehlt 
aber das ſanfte, das man bey den Akraern 


7 


und andern guineiſchen Nationen wahrnimmt. 


Die Frauenzimmer ſind uͤberhaupt haͤslich. 


Ich ſahe hier eine milchweiße Negerin, die 


der Koͤnig von Dahomet dem Gouverneur 


7 ſchikte, 


2 
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ſchikte, mit der Empfehlung: Daß er auch im 


Stande waͤre ihm eine weiße Frau zu ſchikken. 
Sie war uͤberaus haͤslich, nicht uͤber 4 Fuß 


boch, und ſchien eine Mißgeburt zu ſeyn. 


Einen Neger ſahe ich auch, der vollkommen 
weiße Hände und dergleichen Füße hatte; 


dieſes leztere ereignet ſich zu Zeiten durch 


ſchwere Krankheiten, bey dieſem aber war es 
angebohren. 


Unter den bieſigen koſtbaren rufe | 
der Natur, ſahe ich auch ganz hochgelbe 
Baumwolle, die auf Dahomet wachſen ſoll. 
Es iſt aber bey Lebensſtrafe verboten, weder 


Wolle noch Saamen auszufuͤhren; erſtere iſt 
allein zum Gebrauch des Koͤnigs beſtimmt. 

Die Fidaer ſind eine ſehr induſtrieuſe 

Nation. Sie weben nicht allein nette Zeuge, 


fondern fie verfertigen auch aus Gras grobe 
und feine Zeuge. Sie nehmen die Blätter 
eines gewiſſen Graſes (n), die einen Daum 
breit, und über eine Elle lang find, Dieſe 


legen ſie einige Tage in die Sonne, ſo ver⸗ 


wandelt ſich ihre Farbe aus der gruͤnen in die 


1 


gelbe. Alsdenn zerreißen ſie die Blaͤtter in 


lauter Faden, knuͤpfen fie zuſammen, wikkeln 


ſie auf, und verweben ſie. 


() Cyperus, 
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Die Fidaer ſowol als auch Popoer gra⸗ 
ben zwei Steinarten, die dem Lapis Lazuli, 
oder dem Hyaeint aͤhnlich ſind. Die eine Art 
iſt ganz dunkelblau mit eingeſprengten kleinen 
Metallkornern, die vielleicht Gold oder Schwe⸗ 
felkies ſind. Sie ſchleifen hieraus Cylinder 
von der Dikke eines kleinen Fingers, die ſie 
ſich ſo dik als ſie ſind in die Ohrlappen ſtekken. 
In Ermangelung dieſer nehmen ſie die natuͤr⸗ 
lichen rothen Corallen (o), oder auch nur Pfei⸗ 
fenſtiele. Die andere Art, die dem Hyacin⸗ 
ten nahe kommt, geben die Neger vor, daß 
. ie ſie ſo durchbohrt in die Erde faͤnden, in 
der Geſtalt von kurzen Stikken Pfeifenſtielen 
oder Corallen. Es wäre artig, wenn 
das gegruͤndet waͤre, denn ſo muͤßte man ſie 
für eine ineruſtirte Steingart halten, welches 
mir faſt glaublich ſcheint, indem ich kein In⸗ 
ſtrument der Neger kenne, womit ſie ſo duͤnne, 
lange, und harte Steine durchbohren koͤnnten. 
Beide Arten ſind uͤberaus theuer, und werden 
dem Golde gleich geachtet. 
Im Januar faͤlt das groſſe Gedaͤchtnis⸗ 
Left des Vaters des Königs von Dahomet ein. 
Alle drei Gouverneure werden dazu eingela⸗ 


den, die auch, wenn keine Krankheit fie ent 


ſchuldigt, nicht zuruͤkke bleiben dürfen, und 
| . 8 in 
(0) Iſis nobilis Linn. 
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in ſolchem Fall muͤſſen ſie doch einen andern 
Blanken in ihre Stelle ſchikten. Es wird in 
Dahomet gehalten, welches drei Tagereiſen 


(obngefehr 20 Meilen) von hier entfernt iſt. 
Alle Kabosſiere und ein Theil gemeiner Neger 
aus allen Provinzen des Reichs kommen bier 


alsdenn zuſammen, um von der Feyer zu 


profitiren. Die Europaͤer werden aus der 


koͤniglichen Kuͤche geſpeiſet. Man hat einen 


Altan in der Form eines Schaffots gebauet, 


darauf ſich der König, fein Hofſtaat und die 


Weißen befinden. Die gemeinen Neger 


ſtehen unten am Schaffot herum, die Aögeſchik⸗ 


ten von einer jeden Stadt fuͤr ſich an ihrem 


Ort. Man hat eine Menge europaͤiſche Zeug⸗ 
waaren, desgleichen Brandtwein, wie auch 
Boß, die in Straͤngen zu 2 Thalern zuſam⸗ 
men gereihet ſind, desgleichen allerhand Eß⸗ 
waare auf dem Schaffot. Der Koͤnig ruſt 
einen der Kabosſiere zu ſich; dieſer komt auf 
allen vieren kriechend, und empfaͤngt den Be⸗ 
fehl des Königs, der denn gern darin beſteht, 


daß er ſo und ſo viele Straͤnge Boß, Panties⸗ 


waare, oder was es auch ſeyn mag, nehmen 
und herunter unter ſein Stadtvolk werfen 


ſolle. Dieſer, der ſeine Leute kennet, giebt 


ihnen einen Wink, die ſchon mit erhabenen 


Haͤnden wartender Dinge, die da kommen 
ſollen, 
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fen wird auf, ehe es zu Boden kommt. Der 

Koͤnig wiederholt dies mit den uͤbeigen Kabos⸗ 

ſieren ſamt und ſonders. Der Schluß aber 

kroͤnet das Werk: die ſchwaͤrzeſte von den 

barbariſchen Gebraͤnchen. Man hat nemlich 

4⁰ bis 50 ungluͤkliche Sklaven, gleichviel ob 
Kriegsgefangene, Verbrecher oder eingebohrne 

Sklaven, das Jahr hindurch zu dieſem Feſte 

aufbewahrt. Fünf oder ſechs ſizzen hart ge⸗ 

ſchloßen unten am Schaffott, ſehen die ganze 

Welt ſich vergnuͤgen, und erwarten mit Unges 

dult den ſchreklichen Ausſpruch. Wenn alles 

ausgetheilt iſt, was den Tag ausgetheilt wer⸗ 
den ſoll, fo werden dieſe Opfer hinauf vor den 
Koͤnig gebracht, der fie denn noch einmal bes 
trachtet, ob es die rechten find, und alsdenn 

Ordre zu ihrer Hinrichtung giebt, die mit dem 

Beile auf dem Blokke geſchiehet. Waͤhrend 

der Zeit ſteht einer der Miniſter mit einer 
Theeſchaale, und faͤngt ſie voll vom Blut die⸗ 
ſer Elenden, das er dem Könige praͤſentirt. 
Dieſer taucht die aͤußerſte Spizze des kleinen 

Fingers hinein, und lekt ihn mit der Zunge ab. 
Die Koͤrper werden alsdenn um das Grab des 
koͤniglichen Begraͤbniſſes geworfen, und die 
Koͤpfe auf Stangen rings berum geſtekt, wo⸗ 
| M 2 | mit 


ſollen, und fangen alles was herunter gewor⸗ 108 


mit fi) die Geschichte des Tages endigt, die 5 
10 bis 14 mal wiederhohlt wird. 

Dieſe barbariſche Methode ſcheint 01 
Sinnbild des ehemals unter ihnen uͤblich ger 
weſenen Gebrauchs zu ſeyn: daß fie ihre über- 
wundene Feinde fraßen. Daß ſie es jezt nicht 
hun; und daß fie niemals Menſchenfleiſch 
auf dem Markt verkauft haben, wie einige 
Schriftſteller uns erzaͤbhlen, davon bin ich uͤber⸗ 
zeugt. Fraͤgt man den Koͤnig, warum er 
nicht einen ſo grauſamen Gebrauch abſchaffe, 
der noch ohnehin ſeinen Finanzen nachtheilig 
waͤre, indem er dieſe 50 Menſchen, die jaͤhr⸗ 
lich hingerichtet werden, ja verkaufen koͤn⸗ 
nen? antwortet er: „Daß es ihn nicht erlaubt 
ſey einen Gebrauch abzubringen, der ſo alt 
wie das Koͤnigreich ſelbſt ſey, und daß er be⸗ 0 
‘fürchten muͤſſe, daß feine Unterthanen gegen 
ihn rebelliren wuͤrde.“ N 

Ein Beyſpiel, wie deſpotiſch der 9 

Koͤnig von Dahomet regiert, wird folgendes 
erleutern. Als er einmal in feinem koͤnigli⸗ 

chen Pomp des Morgens den Altan beſteigen 
wolte, und vor den Ungluͤklichen vorbeygieng, 
die geſchloſſen am Fuſſe des Altans lagen, um 
den Tag hingerichtet zu werden, konte einer 
derſelben ſich nicht bergen, ſondern ſeufjte uͤber⸗ 
laut: „O! wie iſt doch dieſer (der Koͤnig) 
je 
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I; gluͤklich, und ach! wie elend bin nicht 
ich?“ Der König, der bievon etwas hoͤre⸗ 
te, frug, was der Deliquent geſagt hätte? 
worauf man es ihn erklärte. Er wandte 
ſich hierauf ſagleich um, und ſagte: Das muß 
fuͤrwahr kein Dumkopf ſeyn; er hob ſelbſt den 
Sklaven auf, befahl ihm ſeine Ketten zu loͤſen, 
ihn Kleider und Reiſegeld zu geben, um ihn 
nach feiner Provinz reiſen zu laßen. Da 
nun, wenn der Koͤnig oͤffentlich erſcheint, eine 
Menge Menſchen ſich zudraͤngen, um ihn zu 
ſehen, und er doch den Plaz deßen wieder er⸗ 
ſezzen wolte, den er fo eben die Freiheit fo 
großmuͤtig verliehen hatte, ergrif er den erſten 
den beſten aus den Haufen, befahl ihn nieder 
zu ſtzzen, ließ ihm Ketten anlegen, und noch 
ſelbigen Tag mit den andern hinrichten! — 
Ich frage Sie, welcher unter den abſoluten 
Koͤnigen Europa's wuͤrde dieſes verſchiedene 
mal ungerochen probiren duͤrfen? 

Nun diesmal werde ich doch nicht den 
Vorwurf verdienen, daß meine Briefe allezeit 
fo kurz find? in dieſer Hofnung, daß Sie mit 
mir zufrieden, wie ich mit der ganzen Belt, 
bin ich ꝛc. 


RS Achter 
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Hauptfort Cheiſt ans burg auf 
f der Kaͤſte Guinea den 16ten 
. ; October 1785. 
g | 
In meinem leztern von Fida ſandte ich 
Ihnen eine Beſchreibung der Reife von Prin⸗ 
zenſtein bis Fida, bey welchen leztern ich zioem⸗ 
lich ausführlich. von den Europäern ſowol als 
den Landes Eingebohrnen dieſes Ortes mich 
mit Ihnen unterhielte. Laßen Sie ſich nun 
einige Worte von den Gebraͤuchen und Sitten 
der Nation erzaͤhlen, die in unſerm Hauptfort 
wohnet, deren Namen Akraer, und deren 
Land Gah in ihrer Mutterſprache genannt 
wird. | 


Zuvor muß ich Ihnen aber noch mel: 
den, daß ich den erſten April mit der Brigan⸗ 
tine Ada von Fida zuruͤk bis Popo reiſete, dort 
an Land gieng, ſodann per Haͤngematte, dieſe 
Tour bis zum Rio Volta machte, mich dort 
über dieſen ſezzen ließ, und meine Reiſe bis 
zum Hauptforte fortſezte, welches von Popo 
gegen 80 deutſche Meilen waren, die ich in 
6 Ta⸗ 
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Tagen ganz gemächlich zurükke legte. Mit 
der Wiederholung aller der Forte, Logen und 
Megereien, will ich Sie nicht ermuͤden, da da 
ich fie ſchon ſaͤmtlich berührt habe. 
Die Kleidung der Akraer iſt mit denen 
die jenſeits des Rio Volta, an der ſo genannten 
Sklavenkuͤſte wohnen, bis Benin meiſtentheils 
einerlei, jedoch diſferiren fie in einigen Stuͤk⸗ 
ken, vorzuͤglich das ſchoͤne Geſchlecht. Die 
Männer haben einen Gurt oder Band, der 
bald aus Leder zierlich geflochten iſt, oder aus 
einer ſilbernen Kette beſteht, oder auch eine 
Schnur Corallen uͤber die Huͤfte beveſtigt. 
Durch dieſen ziehen ſie einen kleinen Streifen 
Kattun oder Leinwand, oder auch Seidenzeug 
von etwa einer halben Elle breit, und 2 Ellen 
lang, durch die Beine hindurch, und laßen 
die Enden vorne und hinten herab haͤngen. 
Je laͤnger es hinten herab haͤngt, je ſchoͤner. 
Dieſe Bedekkung, die eigentlich dazu beſtimt 
iſt, die Schaam im eigentlichen Verſtande 
zu bedekken, und welches wahrſcheinlich ihre 
erſte Bekleidung geweſen ſeyn mag, indem ein 
einziges Blatt von den Piſangen hinreichend 
iſt dieſe Stelle zu vertreten, iſt fuͤr jeden 
erwachſenen Neger eine Nothwendigkeit, die 
auch jeder Hausherr ſeinen Sklaven zugeſte⸗ 
hen muß. Es heißt in der Landesſprache 
Mᷣ 4 Taͤkla 
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Täklä (a). Nachdem haben fie noch ein 
groͤſſeres Panties oder Stuͤk Zeug, das fuͤr : 
einen erwachſenen Neger 3 Ellen lang und 
breit ſeyn muß, das ſie Mammale nennen. 
Dieſes dient ibnen des Nachts zur Bettdekke, 
des Morgens zum Schlafrok, und des Tages 
zum Staat. Des Morgens, wenn es nach 
hieſiger Art ein wenig kuͤhl iſt, huͤllen ſie ſich 
ganz darin ein, und laſſen nur den einen Aim 
beraus haͤngen; des Tages hingegen, und in 
Geſellſchaften, wuͤrde es wieder die Wohlan⸗ 
ſtaͤndigkeit ſeyn, den Obertheil des Koͤrpers 
mit irgend etwas zu bedekken. Es wird als⸗ 
denn herunter geſchlagen, und an der linken 
Seite ein wenig untergeſtochenz da das aber 
nicht veſt hält, fo gehet es jeden Augenblik 
auf, wenn fie ſich viel bewegen; fie find alſo 
genoͤthigt es immer wieder zu beveſtigen. Oft⸗ 
mals oͤfnen fie und beveſtigen fie es zum Zeit 
vertreib, oder zum Spiele, wie bey uns die 
Damen den Faͤcher. Die Art des Zeuges, 
woraus der Win gemacht iſt, beſtimt den 
Reich⸗ 


(a) Was die Reiſebeſchreiber von ganz nakkenden 
Schwarzen geſagt haben, muß von dieſen 
mit einem Taͤklaͤ bekleideten verſtanden wer⸗ 
den, denn ich glaube, daß der Gebrauch die⸗ 
ſer, wenn nicht von je her uͤblich, doch laͤn⸗ 
ger als die Europaͤer hieher gekommen, ges 


hraͤuchlich geweſen * 
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Reichthum oder die Vorzuͤge eines Mannes 
von den andern, ſo wie bey uns der Officier von 
dem Soldaten unterſchieden iſt. Gemein hin 
ſind es grobe baumwollene Zeuge, die von 
Oſtindien biefer kommen, oder gedrukte Kate 
tune, Zizze, halbſeidene und ſeidene Zeuge. 
Wenn dieſe beide (den Taͤklaͤ und Ma⸗ 
male) der Neger hat, iſt er bekleidet. Zum 
Ueberfluß und Staat hingegen (denn auch hier 
berſcht der Luxus) find noch verſchiedene Din⸗ 
ge in den Anzuge des Regers zu beobachten. 
Alle Neger ſcheeren ihren Kopf, die Alten, die 
anfangen graue Haare zu bekommen, ganz kahl, 
die Juͤngern hingegen laßen etwas davon 
ſtehen. Sie zeichnen zuvor mit Kreide auf 
dem Kopfe die Figuren, ſo ſie wollen ſtehen 
laßen, und wißen ſo geſchikt die zwifchenftes 
hende Haare heraus zu hohlen, daß man fich 
verwundert; manche haben Grundzeichnungen 
von Fortereſſen, Blumen, Blumenſtuͤkken u. 
. w. auf dem Kopfe. Einige beveſtigen auch 
an den ſtebenden Haare eine kleine Schelle von 
Golde. Diejenigen Stellen ſo raſirt werden, 
muͤſſen wenigſtens alle acht Tage erneuert 
werden; Vornehme laßen ſich taͤglich raſiren. 
An den Stellen außer dem Kopfe und Barte, 
wobey Erwachſenen auch Haare hervorzukom⸗ 
men pflegen, leiden die Neger beiderley Ge⸗ 
| M 5 ſchlechts 
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ſchlechts durchaus keine Haare, und ſelbſt der 
Bart iſt von ſehr wenigen nur im Gebrauch 
getragen zu werden, am meiſten laßen in 
junge Krieger bis auf drei Zoll lang am Kinne 
wachſen. Er iſt allezeit ſchwarz, ſonſt aben 
dem Barte eines Europaͤers ziemlich aͤhnlich. 
Ihr uͤbriger Staat iſt bey einem und 
dem ändern fo fehr verſchieden, daß man ein 
Buch davon ſchreiben koͤnnte, wenn man alle 
die Arten des Puzzes anführen wolte. Eini⸗ 
ge tragen Ohrringe nach europaͤiſcher Art; 
andere ein Halsband aus Corallen, vorzuͤglich 
die Krepeer. Sie machen ſich eine Art Co⸗ 
rallen aus weißen Muſchelſchaalen, die fie auf 
dem Steine zu dieſem Gebrauch ſchleifen. 
Andere ſehr vornehme haben eine weitlaͤuftig 
bis uber die Bruſt herunter haͤngende Schnur 
von daumdikken wahren rothen Corallen (b), 
das bis auf den Werth von 2 Mannsſklaven, 
(220 Thaler) ihnen an die Europaͤer koſten 
kan. Adeliche tragen auch um die Hand und. 
am Halſe Agrien, eine Corallenart, die aus 
Mofaie verfertigt find. Auf dieſe ſezzen fia 
den groͤſten Preis. Eine einzelne ſolcher Co: 
rallen eines Fingers dikke, und einen Zoll lang, 
fol! zu Zeiten den Werth von 7 Menſchen 
koſten, da eine andere von derſelben Art nicht 
5 den 
(by Ifis nobilis Lina. 
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den Preis von einer Unze Goldes uͤberſteigt. 
Die Urſache, warum jene um ſo viel theuer 
iſt, iſt daß ſie von dem, oder dem groſſen Gene⸗ 
ral oder Koͤnige getragen worden ſey, und je 
mehrere ſolcher hohen Herren man aufrechnen 
kan, denen ſie gedienet hat, oder in wie vielen 
bedeutliche Feldſchlachten ſie mit geweſen iſt, je 
groͤſſer ihr Werth. Der Poͤbel unfers euro⸗ 
paͤiſchen Adels iſt alſo nicht allein Ahnenſtolz! 
Dieſe Kunſt die Moſaic zu machen iſt entwe⸗ 
der verlohren gegangen, oder niemals hier 
geweſen. Man konte mir ganz keine Nach⸗ 
richt geben, woher ſie dieſe Corallen zuerſt 
bekommen haͤtten. Es iſt moͤglich, daß in 
dem goldenen Zeitalter der Egyptier eine Com⸗ 
munication zwiſchen dieſen und den Negern 
der Goldkuͤſte ſtatt batte. Ja man vermu⸗ 
thet, und vielleicht nicht ohne Grund, daß 
die Goldkuͤſte das Ophir der Bibel iſt, wo der 
Koͤnig Salomon ſein Gold, Elfenbein und 
Affen hohlen ließ. Jezt und ſo lange, wie 
die Europaͤer hier frequentirt haben, (ſeit 
1452), iſt keine Gemeinſchaft oder Handel 
dahin geweſen. 

Um die Arme tragen die Neger zum 
öftern eine Menge Ringe oder Armbuͤgel. 
Sie ſind entweder aus Elfenbein oder Kupfer, 
Mesſing, oder dieſe beide Metalle in einander 
| 43 a ge⸗ 
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geſchmiedet, oder auch Eiſen verfertigt. Sie 
hängen ganz loſe, manchmal zu 20 Stuͤk, 
wenn ſie von Elfenbein ſind, auf den Unter 
arm, ſonſt haben fie auch zu Zeiten einen 
in die Mitte des Oberarms, der das dikke 
Fleiſch gewaltig einſchnuͤrt, daß wenn es ein 
Europaͤer haͤtte, man einen Brand befuͤrchten 
muͤſſe an der Stelle wo er ſizßt. Die Finger 
ſizzen ebenfalls voll von Ringen, vorzuͤglich die 
Daumen. Sie ſind wie die Armbänder aus 
allerlei Art Metallen verfertigt, am oͤfterſten 
aber aus Silber oder Gold. Mauchmal ha⸗ 
ben die Ringe auf den Daumen eine Krone, 
die einen Zoll lang ſeyn kan, und wie eine 
Grenadiermuͤgze in die Hoͤhe ſteht. Unter dem 
Knie haben fie zum öftern eine Schnur Coral 
len gebunden, deßen Baſtfaͤden in Buͤſcheln, 
darin verſchiedene Knoͤtchen gemacht ſeyn 
muͤſſen, herunterhaͤngen; dieſer pflegen fie ſich 
doch nur allein zu bedienen, wenn ſie reiſen 
ſollen. | | 
Der Puz des fehönen Geſchlechts iſt 
von denen der Maͤnner allerdings verſchieden. 
(Man ſehe das Titelblatt). Eine ſchwarze 
Dame, wenn ſie wol angekleidet ſeyn ſoll, hat 
wenigſtens 2 Stunden Toilette noͤthig, um 
alles in gehoͤriger Ordnung zu ihrem Anzuge 
zu bringen. Der Kopf nimt hier ebenfals den 
groͤ⸗ 


groͤſtentheil Zeit hinweg, den fie auf alle Art 

zierlich auszupuzzen wißen. Sie raſiren ihn, 
wie die Maͤnner, in Figuren, jedoch von die⸗ 

fen in verſchiedenem Geſchmak. Auf der 

Scheitel laßen fie gewoͤhnlich einen breiten 

Schopf ſtehen, darin ſie etwas Goldſtaat, die 

Spizze einer rothen Schwanzfeder von Papa⸗ 

goyen, und manchmal etliche Aehren von 

Rohr beveſtigen, nachdem ſie ſich den ganzen 
Korper wol gewaſchen, und mit einer Art 

wolriechenden Talg, das ſie aus einem Baum 

ziehen, der in denen ‚höher im Lande geleges 

nen Gegenden waͤchſt (e), eingeſchmieret ha— 

ben, muß erſt die Schminke darauf geſezzet 

werden. Alle Arten von Farbe dienen dazu; 

die Weiße iſt die gemeinſte, die aus einen 

feinern Thon oder Bolus beſtehet. Blau 

haben ſie von den Europaͤern, und iſt Berli⸗ 

nerblau. Sie ruͤhren fie mit Waſſer an, wie 

die Mahler zu thun pflegen, ſodenn haben ſie 
allerlei Figuren in Holz geſchnitten, dieſe 
tauchen fie in die Farbe, und ſezzen fie auf die 
„Stirn, Bakken, Kinn, Bruͤſte, Bauch, 
Arme und Fuͤße. Das Geſicht muß die koſt⸗ 
barere 


N Ich habe nicht fe glüklich ſeyn koͤnnen dieſen 
Baum zu ſehen. Nach der Beſchreibung, die 
mir e Neger davon geben konte, iſt ut 
ein Croten. 


| 199 = 42 


barere Farben, als blau und gruͤn haben, die 


ubrigen Theile des Körpers aber mit dem gerin⸗ 


geren Weiß vorlieb nehmen. Manchmal, 
wenn ſie nicht viel Zeit haben, thun ſie es nur 
groͤblich mit den Fingern, wie auch die Maͤn⸗ 
ner jederzeit zu thun pflegen, wenn es aber 
darauf ankommt, um oͤffentlich zu erſcheinen, 
ſo werden drei oder vier andere Damen herbey 
gerufen, um zu urtheilen, welche Figuren, 
oder wie die Farben am beſten zu ordnen find. 
Mich deucht ſie differiren in dieſer Meynung 
von unſern europaͤiſchen Matronen, deren na⸗ 

tuͤrlich Colorit durch die Zeit verwiſcht iſt, 


und daß fe doch gern durch die Kunſt erſezzen 


wollen, wenn es heimlich geſchehen kann. 
Wenn dieſes in Ordnung, geht es zum Anzuge 


ſelbſt. Eine Menge von Corallen-Schnuͤren 


aus vielfaͤrbigen Glas⸗Corallen, einer kleinen 
Schnekkenart, die aus dem Koͤnigreiche As⸗ 


ſianthee kommt, blaue Laſurkorallen, geſchliffe⸗ 


ner Achat u. ſ. w. kommen herbey, und wers 


den auf den ganzen Körper, am Haiſe, an den 
‚Händen, unter den Beinen zc, vertheilt, fo. 


daß am Halſe und den Haͤnden die meiſt koſt⸗ 


4 
a 


4 


a 
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baren zu ſizzen kommen. Weiter: filberne 


oder auch gar goldene Buͤgel an den Haͤnden, 
in der Stelle der Armringe der Männer mit 


daran. hängenden Goldſtuͤkken, als Louisd or 


oder 


* 


oder Jobannrt, die ſie von den Euopäern 
erbandeln. Die Finger ſowol als Zaͤhen were 
der voll mit goldenen und ſilbernen Ringen 
geſtekt. Um die Fuͤße, da wo wir die Spornen 
zu tragen pflegen, wird ein ſtarkel Buͤgel von 
Silber gehaft, der 16 Loth bis 1 Pfd. ſchwer 
ſeyn kan. 

0 Sie haben wie die Männer ihr Taͤklaͤ, 
außer daß dies nicht uͤber eine kleine Handbreit 
iſt, fie laßen es aber nach vornen nicht herunter 


‚hängen, ſondern ſchlagen den Zipfel zuruͤkke; 
nach hinten hingegen wird es in einem Balle 


aufgerollt, der, wenn der groſſe Panties dar⸗ 
über kommt, einen Sattel ähnlich ſieht, der 
auch eben den Nuzzen hat, wie dieſer, indem 
fie die Kinder darauf reiten laßen, wenn ſie ie 
bey ihren Geſchaͤften wollen bey ſich haben. 
Ueber dieſem Taͤklaͤ kommt alsdenn der groſſe 


Panties, (Mammale), der die Größe hat, wie 


der Maͤnner ihrer, nemlich 3 Ellen Quadrat. 
Dieſer wird uͤber die Hüften’ geſchlagen, fo 
daß er faſt das Anſehen bekoͤmmt, wie bey uns 


die kurzen Frauenzimmer⸗Roͤkke. Die Oef⸗ 


nung des Ueberſchlages iſt nach vorn, ſo daß 


im Gehen die Knie, und zu Zeiten noch mehr 


ſichtbar wird. Da nun die europaͤiſchen 


Zeuge niemals 3 Ellen breit ſeyn, fo find fie 


z fie fan zu nähen, dgs mit 
einer 
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einer kuͤnſtlichen Naht geſchieht . die gerade ö 


den Sattel kreuzen muß, der oftmals mit 
Blumen aus vielfaͤrbigter Seide, durchnaͤe 


het iſt. b 
Der Panties ſelbſt wird durch ein zu⸗ 


k 


ſammen gelegtes ſeidenes Tuch über die 


Huͤften veſt gebunden, in deßen Knoten 


vor der Regio critica ein groſſes Bund 


ſilberner Schluͤſſel, kleiner Glokken, und 


ſpaniſcher Thalern haͤngt, die in Gehen ein 
Geklingel machen, daß man die Dame einige 


hundert Schritt weit hoͤren kan, wenn ſie oͤffent⸗ 


lich erſcheint. Am Oberleibe wird noch ein 


A 


eben fo groſſes Panties wie das Untere, unter 


die Achſeln herum geſchlagen, deßen aͤußerſtes 
Ende uͤber die Schultern geworfen wird, und 


bis uͤber den Ruͤkken herab haͤngt. Dieſes 


muß allezeit von feinem Zeugen gemacht ſeyn, 
entweder aus Ziz: oder ſeidenen Zeugen, oder 
feinen oſtindiſchen Tuͤchern. 

Nicht ſelten parfumiren ſie ſich auch 
eben ſowol wie unſere ſuͤßen Herren, wozu 


man in den meiſten Haͤuſern zu dieſem Ge 


brauch ordentliche Zibethkazzen (d) unterhält, 
von denen man woͤchentlich das wolriechende 
Schmalz aus dem hiezu beſtimmten Beutel, 
vermittelſt eines kleinen Loͤffels nimmt. In 
e 

(d) Viverra Zibetha Linn. 
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Ermangelung dieſes Fetts, das hier des haͤu⸗ 
figen Gebrauchs wegen theuer genug iſt, 
nehmen fie einen ganzen Beutel des Thiers, 
und haͤngen ihn um den Hals; und ſolten 
auch dieſe fehlen, ſo bringen die Bergneger 
eine Art Blaͤtter, die den Blaͤttern unſers 
Waldmeiſters (e) am Geruch und der Geſtalt 
faſt gleich ſind. Dieſe flechten fie zierlich in 
Roſen, und hängen fie ſowol zur Zierde, als 
des Geruchs vor die Bruſt der Se des 
Beutels. | 
Eine Dame von Stande (fiehe die erfte 

Figur des Titelkupfers) hat noch über dies 
eine Menge Zieraten um ſich her, die alle zu 
beſchreiben zu weitlaͤuftig ſeyn würde. Ger 
meine Weiber haben zwar auch 2 groſſe Pan⸗ 
ties, aber der uͤbrige Staat fehlet ihnen ent⸗ 
weder zum Theil, oder ganz und gar. f 
Wenn eine Frau ſchwanger zu ſeyn ſich 
glaubet, verändert fie alsbald ihren Puz. 
Sie laͤßet von der Zeit an ihre Haare waͤchſen, 
ſchminkt ſich nicht mehr, und legt allen Gold 
und Corallenſtaat ab. Dagegen bekoͤmmt ſie 
von den Prieſterinnen eine Art Mancherten 
aus Baſt, die erſten Monate um die Haͤnde, 
bernach um die Knie, und zulezt dikke Wuͤlſte 
um die Knoͤchel. Die Manchetten ſind dikke 
en N Bänder, 

(e) Aſperula odorata Linn, 
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Baͤnde, von einer weichen Art Baſt, deßen 
Enden halbe Ellen lang herab hängen, und 
voller Knoten find, deren jeder etwas beſon⸗ 
ders Gutes ſtiften ſoll in der Geburt, oder am 
Kinde, ſie ſind mit der Fetisfarbe oder rothen Erde 
bemahlt. Einige Familien ſind gezwungen ein 
Rehfell die ganze Zeit ihrer Schwangerſchaft 
bey ſich zu führen, welches ſte nicht von ſich 
legen duͤrfen, und im Fall ſie arbeiten, auf den 
Ruͤkken hängen. Je naͤher fie ihrer Entbin- 
dung ſind, je mehr vermehrt ſich die Anzahl 
ihrer Amulete von den Prieſterinnen, die fuͤr 
baare Muͤnze nicht unterlaßen ihnen eine Menge 
guten Rath und Segen zu ertheilen, ja taͤg⸗ 


lich kommt das Weib, und ſtreicht und druͤkt 


ſie auf den bloßen Leib mit ihren Händen, daß 
man glauben ſolte, es muͤßten ihre Einſegnun⸗ 
gen mehr phyſiſchen Schaden, als moraliſchen 
Nuzzen bringen. In den lezten acht Tagen 
ſchmieren ſie ihr den Kopf mit einem weich 
gemachten rothen Bolus, oder Lehmerde, ſo— 
voll in den Haaren, daß es wie eine Pechmuͤz⸗ 
ze ausſiehet, und fuͤhren ſie des Tages in 
Procesſion durch die Stadt. Dieſe Muͤzze 
darf fie nicht eher abwiſchen, bis nach der Nies 
derkunft. (Siehe die dritte Figur.) | 

Unverheirathetes Frauenzimmer trägt‘ 
jederzeit, Er im größten Staat, nur ein 


grote 
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groſſes Unterpanties, der Oberleib muß jeder⸗ 
zeit bloß ſeyn. Ja, die Adamper duͤrfen 
niemals mehr wie ein Taͤklaͤ tragen, (ſiehe die 
ate und zte Figur), bis fie verlobt find, oder 
ihr ſo genanntes Heyraths⸗Coſtuͤme gemacht 
haben, das darin beſteht, daß ſie eine gewiſſe 
groſſe Opferung an den Fetis machen muͤſſen. 
Weil ihnen die Kleider alſo bis auf einen klei⸗ 
nen Streif in dieſer Zeit unterſagt ſind, ſo 
tragen ſie deſto mehrere und theure Corallen. 
Zu dem Ende haben ſie 6 bis 8 Schnuͤre ger. 
ſchliffene Carneolen (k), deren jedwede einen 
Zoll lang, und einen Finger dikke iſt, und die 
bey den Europäern 3 Stuber (6 Dreier) ko⸗ 
ſten, woran fie ihr Taͤklaͤ beveſtigen. Ein 
ſolches Schnur Corallen kan bis 3 Unzen CR 
(60 Thaler) zu ſtehen kommen. 
Kinder beiderlei Geſchlechts koͤnnen ohne 
Schaam bis in das achte Jahr herum laufen, 
ohne ir jend etwas anders als Corallen an ſich 
zu tragen. Es ſieht posſierlich aus, wie ſie 
den ganz kleinen Kindern die Haͤnde ſowol als 
Beine mit entſezlich dikken Corallen zu behaͤn⸗ 
gen pflegen, daß die armen Geſchoͤpfe zu Zei⸗ 
ten nicht einmal fuͤr Corallen gehen koͤnnen. 
755 ſi 0 es, daß das erſte der ate geborne 
MN 2 Kind 


bp Es ſind aber tgentlich n nur Achaten, die man 
den Namen beigelegt hat. 
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Kind einer Frau ſtuͤrbe, ſo muß das dritte 


vorzuͤglich in Acht genommen werden. Zu 
dem Ende werden ihm eine Menge Muſcheln, 
Schnekken und anderes Zeug in den Haaren 
geßeftet, die nicht eher wieder heraus genom⸗ 
men werden dürfen, bis das Kind über 3 Jahr 


** 


alt iſt. Die Haare duͤrfen 1 Zeit | 


nicht raſirt werden. 


Zu Fida ſahe ich einmal eine Sklav⸗ 
in, die ſehr weit aus dem Lande eee 1 
und die eine Fingers dikke Coralle in ver Une 


terlippe trug, die zu dem Ende wie ein Obr⸗ 


lappen durchbohrt war. Solche ſonderbare 
frappante Moden ſieht man hier taͤglich, wenn 
von weit entlegene Gegenden Sklaven ankom⸗ 
men. Alle Dunkoer, (ein Land, das uͤber 


dem Koͤnigreiche Asſianthee hinaus liegt), ſind 


mit Einſchnitten uͤber den ganzen Koͤrper, oder 


auch nur im Geſichte gezeichnet. Sie haben 


darin denn auch wieder ihre beſondere Mo⸗ 


den, ſo daß man an dieſen Zeichen erkenne n kan 
von welcher Nation und Wuͤrde fie finds naͤchſt 
dem haben fie noch ihre beſondere Familienzei⸗ 
chen. Eine der gutartigſten Sklaven ſind die, 
ſo drei Linien auf jeder Seite des Geſichts bis 
die auf Hüften herunter eingeſchnitten haben. 
Im ganzen genommen, fo find die Men 
ger wol gebauet; man findet ſelten oder ſaſt 

gar 
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gar niemals verwachſene Leute unter ihnen, 5 

deshalb man auf den Einfall gekommen iſt, 
daß ſolche Kinder gleich bey der Geburt ermor⸗ 
det wuͤrden, welches aber grundfalſch iſt. Die 
Akraer haben vorzuͤglich feine Geſichtszuͤge, 
aber ſie ſind nicht ſo groß und ſtark wie die 
Krepeer. Die Bergneger und Asſtantheer 
find allezeit von einer dunklern ſchwaͤrzern Far⸗ 
be; fie find gelenkiger denn die Bewohner des 
Strandes, auch gemeiniglich von einer ange⸗ 
nehmern Taille. Es iſt andem, daß der Um⸗ 
riß des Geſichts der herſchenden Menge der 
Meger allerdings von denen der Europaͤer 
verſchieden iſt; allein hie und da findet man 
dennoch Geſichter, die ihre Farbe ausgenom⸗ 
men, ſelbſt in dem Center von Europa fuͤr 


Schoͤnheiten pasſiren wuͤrden. Sie haben 


generell etwas affenartiges, indem die Bakken⸗ 
knochen, und die Knochen der Kinbakken 
mehr hervor ragen, wie bey uns, und die Na⸗ 
ſenbeine find überhaupt kleiner wie die unſri⸗ 
gen, welches Anleitung gegeben hat, daß man 
glaubte, die Muͤtter druͤkten alsbald die Naſe 
ein, ſo wie ein Kind gebohren wuͤrde, welches 
wie mehrere dergleichen Nachrichten erdichtet 
iſt. Es giebt hier, wiewol ſelten, Neger, 
deren Naſe ſich mit der beſten europaͤiſchen 
Brandtweinsnaſe meßen dürfte! Wenn fie 

| N 3 ſehr 
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ſehr flach iſt, fo gehen die Naſenloͤcher nicht 
wie bey uns mit der Naſe in die Laͤnge, ſon⸗ 
dern in die Quere, und dieſe Art Neger ha⸗ 
ben allezeit ſehr aufgeworfene Lippen. Ihre 
Geſihtszuͤge haben ſehr viel ähnliches mit den 
Judengeſichtern. Ihr Haar iſt niemals 
glatt, ſondeen allezeit wie Wolle, kraus und 
ſchwarz, ſehr ſelten ſieht man aber doch auch 
brandrothe. Wenn es beſtaͤndig aus gekaͤmmt 
unterhalten wird, erreicht es eine Laͤnge von 
einer halben Elle, aber es iſt ohnmoͤglich glatt 
zu erhalten. Das krauſe Haar oder Wolle, 
die flachen Naſen und aufgeworfenen Lippen 
bleiben allezeit die karakteriſtiſchen Kenzeichen 
der Neger⸗Nation. Die Haare unterſcheiden 
ſie faſt allein nur von den Mohren, die jenſeit 
des Senegal an der marokkaniſchen Kuͤſte 
wohnen, die oftmals mit den Negern fuͤr eine 
Nation gehalten werden, von denen ſie aber 
diſtinete verſchieden ſind. 

Ueber die ſchwarze Farbe der legen 
haben ſich die philoſophiſchen Naturforſcher 
nicht wenig die Koͤpfe zerbrochen; die aͤlteſten 
unter ihnen, die, wie ich glaube, noch wol 
die Sache am beſten trafen, ſchrieben es der 
außerordentlichen Hizze, die hier unabwech— 
ſelnd herſchet, zuz andere ſagen, es waͤren 
Abkoͤmmlinge von Kain, den Brudermorder, 

deßen 
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deßen Familie mit der ſchwarzen Farbe, als 
eine Strafe, belegt worden. Andere machen 
ſie zu Abkoͤmmlingen von Cush oder Phut, 
einen der vier Sohnen des Hams (g), der von 
dieſer Farbe geweſen ſeyn ſoll; und noch ans 
dere wollen, daß der erſte Neger ein Baſtard 
aus einem Europaͤer und Affenart entſtanden 

ſey u. w. d. m. 
Nach meiner Meynung ift die Entſte⸗ 


bung dieſer ſchwarzen Farbe der Neger ſowol 


des Climats, als eine beſondere Urſache zuzu— 
ſchreiben. Alle Nationen, je mehr ſie ſich den 
Aequator naͤhern, ſind mehr oder weniger 
braun; die Spanier und Portugieſen ſind 
faſt von derſelben Complexion, wie die Mulat⸗ 


ten, die aus einer Negerin und einem nordi- 


ſchen Europaͤer in Afrika erzeugt ſind, ja bis 


in der dritten Generation, von Europaͤern mit 


dieſen, erſt aus Regerinnen erzeugten Kindern, 
kan man faſt den Unterſcheid bis auf den ro: 
then Bakken, den die Afrikaner niemals bes 


kommen, und wenn ſie auch urſpruͤnglich von 


Europäern: beiderlei Geſchlechts entſproſſen 
waͤren, kaum bemerken. Aber wenn dieſe 
brennende Zone Schuld an der ſchwarzen Farbe 

N 4 der 


(80 Efay on the flavery & commerce of the 
human ſpecies &e., Philadelphia 17 86. 
pag. 116, 
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der Menſchen iſt, warum find denn die Perua⸗ 
ner, Mexikaner, Guianer und uͤbrigen Be⸗ 
wohner in der Naͤhe des Aequators in Colum⸗ 

bien von einer dunkeln Kupferfarbe, und nicht 


ſchwarz wie jene? Warum haben die Ne⸗ 
ger Wolle auf dem Kopfe, und nicht Haare, 


wie jene? Warum ſind dieſe wol gebaͤrtet, 
und jene haben auch nicht die geringſte Spur 


deſſelben? | 


Ich glaube nicht, daß man etwas ges 1 


wiſſes in der Sache entſcheiden kan, inzwi⸗ 


ſchen ſcheint ſo viel ausgemacht zu ſeyn, daß 
die Hizze nicht allein die Urſache der ſchwarzen 


Farbe iſt. Man weiß, daß die Farbe der 


Menſchen im ſchleimigen Koͤrper (corpore 
mucoſo) unter der Epidermis auf der Haut 


— 


liegt. Vielleicht reiſete der Stammvater der 


Meger durch die lybiſchen Wuͤſten, wo fein - 


Koͤrper ganz und gar der Sonne Preis gege⸗ 


ben, ohne daß ein erquikkender Trunk fein. 


Blut, das in aͤußerſter Wallung war, abe 
kuͤhlen konte. Er tranſpirirte ſo lange 
Schweiß, als ſein Blut noch Feuchtigkeit zu 
ſecerniren im Stande war, da aber dieſe auf— 


höreten, und feine Schweisloͤcher (Pori) von 


der anhaltenden Hizze immer mehr und mehr 


erweitert worden, traten ſelbſt die dunkel 


gefärbten Theile des Bluts durch die Haut, 
a und 


„ > _ TREE: SZEe 


und’erfülten das Corpus mucoſum mit 
ihrer Farbe. Das Blut ſelbſt nahm eine 
ungleich dunkelere Farbe von der fehlenden 
Feuchtigkeit an, und die Haare kraͤuſelten 
ſich aus eben der Urſache und Daſeyn der 
Hizze, wie unter dem Brenneiſen eines Per - 
rukkenmachers! — Es iſt begreiflich, daß 
dieſe Metamorphoſe nicht das Werk eines 
Tages war. Jahre, vielleicht Sekula gehoͤs 

reten dazu. Aber, werden Sie fragen, wenn 
das waͤre, muͤßte man dergleichen noch jezt 
wahrnehmen, da es Europäer giebt, die halbe 
Sekula in Guinea geweſen ſind? Ich ant⸗ 
worte: Nein! Kein Europaͤer kan jemals 
einen ſo groſſen Mangel der Feuchtigkeiten 
ausgeſezt werden, daß er eine lange Zeit Blut 
ſchwizzen koͤnne (h), und in kurzer Zeit iſt die 
Veraͤnderung unbedeutlich; jedoch bekommen 
die meiſten Deutſchen und Daͤnen eine ſchmu⸗ 
zig gelbe Farbe an den Theilen, die der Sons 
ne ausgeſezt ſind, wenn ſie ſich eine lange Zeit 
bier aufgehalten haben. Es wuͤrde auch na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe mehrere Zeit dazu gehoͤren, 
um nordiſche Europaͤer zu Negern zu umſchaf⸗ 
N 5 fen, 
h) Dem Verfaßer geſchahe es einmal ſelbſt auf 
dem Marſche, daß das Hemde auf den Armen 

vom Schweiſſe blutroth gefaͤrbt ward, das 
vermuthlich daher ruͤhrte, weil die Bedek⸗ 

kung vor die Sonne hier zu danne war. 
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fen, als damals zum Stammvater der Neger, h 
der wahrſcheinlich ein Aſiater war, und alſo 
ſchon ein olivenfaͤrbiges Colorit hatte, noͤthig 
war. Hier haben Sie meine Theorie von 
der Entſtebung der Farben der Neger, koͤnnen 
Sie mir eine beſſere geben, wolan! ich bin es 
zufrieden! Kommen Sie aber ja nicht mit 
Affenbaſtarten: dies ließe ſich nur alsdenn hoͤren, 
wenn die Neger nicht die Vernunft Faͤhi gkeiten 
baͤtten, die, wenn ſie nicht generell den Europaͤer N 
übertreffen, ihn doch in allem gleich find (1). 
| Die Sprachen der Reger ſind von allen 
den europaͤiſchen im Gange und Ausdruk 
aͤußerſt verſchieden. Sie ſind überaus man⸗ 
nigfaltig, ſo daß ich gewiß glaube, daß es in 
Afrika uͤber 30 diſtinete Arten Sprachen giebt, 
die unzaͤhligen Varietaͤten ungerechnet. Alle 
haben mit den Sprachen der meiſten wilden 
Voͤlkern, oder derer, die ihre Sprache 
bloß aus muͤndlichen Traditionen lernen das 
gemein, daß ſie arm an Worte ſeyn, und 
ſich zum oͤftern in Vocale endigen. um 
Beyſpiel will ich einige Worte der drei ge⸗ 
eee Sprachen anführen, die bier 
nahe 
© In N "ingefhrern Abhandlung Eſſay on the 
. flavery &e. wird ein engliſches Gedicht von 
einer Negerſklaven in Boſton angefuͤhrt, daß 


feiner Nalvitaͤt wegen, das poetiſche Genie 
DEM Negerin EN zeigt. | 
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nahe bey uns und unter uns gebraucht werden, 
deßen Länder nicht über 20 Meilen weit von 
einander entfernt find, und die jedoch ſo ſehr 
von einander unterſchieden ſind, wie Deutſch 
und Franzoͤſiſch, und die Neger, wenn fie 
nicht beide Sprachen verſtehen, einen Dols 
metſcher zu gebrauchen gezwungen ſeyn. Zum 
Exempel: 3 ee 


Deutſch. Akraiſch. Aſſtantheiſch Brepeifch, - 
Kopf - - Ihr - Otri »Ota. 
| 19 - - Hinmä . - Wannua .„ - Onuku. 
afe = - Gungho = - Ohüny - - Amonthi. 
Mund - Onabu - Wanu Onu. 
Ohr = Toy = - = Uwaflo -, - Otuh. 
Zähne ‘ » Hgennedy - Uiſſe Adu. 
Arm - « Nindeh - - Of - Aſſy. 
Singer = Nindeh-bi » = == Allowy. - 
Bauch Muſſu Uafnu - Dommä. 
Schenkel - Nanne - - Ondun - - Affoh. 
Brod + Abullo - Abodo - Apnhae. 
Waſſer Nun Inſſuo Itchi. 
Fiſche „Long Agünny Alla. 
Eier- Uvaule « - Akokokkrif-- Koklofi. 
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- - a - - 
Mais Able Abrö -” - Blofot. 
Hirſe Mi. -» +» Kokoth£ - - Lili. 
Haus - Thiun »- « Odänni‘ - + Hommi. 
Löffel 2 Avalé —— Atrẽ - - Gäti. 
Pfeife Bla Tabacinny - Tamäſi. 
Meſſer - Kakla Zikkang Hä. 
Feuer Ia Egia Dio. 
Holz Lai Ingena Na ke. 
Europaͤer Blofunn ß Obröng - - Jewudde, 
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Deutſch. Akraiſch. Aſſiantheiſch. Krepeiſch. 
Neger „ Mudihn - + Onupatun- Amaibo. ; 


tün * — 
&ifen m * "Dadetkie * “ * «Ojah, 
Sabel Krantjge «+ „„ dEhE. 


Piſang » Amadah - - Abrodeh »Ablodiu. 
Bakko * Aquaduh — — — -Karatt, 
Gewehr Tun » Otrue »Otu. 
Komm Ba diane ne- Bram prim Wakabah!“ 
gleich wie- näh! prim Rein! n 
der! - 
Wie vietfo:-Onine inghe „Walde otong. Nuokenén- 
ſtet dies? oheh? neſſeng? »ne oflettio? 


Ihre Lebensmittel ſind theils aus dem 
Pflanzen, theils Thierreich. Die Strand⸗ 
neger bauen den tuͤrkiſchen Weizen uͤberfluͤßig. 
Die Weiber reiben ihn auf einem ſchraͤg lie⸗ 
genden Stein, mit einem andern walzen⸗ 
foͤrmigen, faſt wie unſere Mahler die Farbeß 
ſie feuchten das Korn allezeit zuvor mit Waſſer 
an, reiben es zu einem feinem Teige, laßen 
es die Nacht hindurch gaͤhren, und bakken den 
Morgen darauf in einem groſſen liegenden 
Topf (Bojang), der mit Lehm beſchlagen iſt, 
Brodt daraus, das faſt den Geſchmak wie 
unſer Roggenbrod hat. Oder fie nehmen 
einen Loͤffel voll von den fließenden Teige, 
werfen ihn in eine Pfanne mit kochenden 
Palmoͤle, und faßen ihn darin zu einem Ku⸗ 
chen bakken, die hier unter den Namen Fett⸗ 

kuchen 
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kuchen bekvbnt ſind. Dee auch fie wikkeln 

den Teich in den Blaͤttern der tuͤrkiſchen Wei⸗ 
zenaͤhren, kochen ihn in einem Topfe mit 
Waſſer, wie einen Pudding, und nennen es 
alsdenn Kummy, Kankis der Europaͤer. 
Dieſe Sorte iſt ihr urſpruͤnglich Brod. Das 
Bakken haben ſie erſt von den Europaͤern 
gelernet, indem man nirgend an den Stellen, 
wo keine Europäer ſich aufhalten, Bakoͤfen 
antrift. Aus groͤblich geriebenen tuͤrkiſchen 
Weizen kochen fie auch eine Art ſteife Gruͤzze, 
die Giga heißt, und die das tägliche Gemuͤſe 
und Brod aller Strandneger ausmacht. 
Weiter kochen fie e ſehr fein geriebe⸗ 
nen Korn, das 24 Stunden zum Saͤuren 
ſtehen muß, einen Brey, den man Flatta 
nennt, der eine geſunde Nahrung iſt. 

Sie haben verſchiedene Gemuͤſekraͤuter: 
als die Blätter des eßbaren Hibiſeus (k), des 
Corchorus (), und der Cleome (m); aus 
dieſen kochen ſie eine Art Kohl, der ſich wie 
ein Vogelleim ellenlang aus der Schuͤſſel zie⸗ 
ben laͤßt, und eben nicht den empfehlendeſten 
Anblik gewaͤhrt. Weiter haben ſie noch den 
Jams, die Piſangen und Bananen, und 

8 - vor⸗ 
(k) Hibifeus eſeulentus Linn. 


(13 Corchorus olitorius Linn. 
(m) Cleome pentaphylla Linn 


/ 
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vorzüglich Stok⸗Jams (n), der fehr gut in 
den ſandigen offenen Gegenden fortkoͤmt. Die 
Neger eßen dieſen vorzuͤglich gern auf dem 


Feuer wie Kaſtanien geroͤſtet. Kleine Millie 


oder Mah (o) in der Regerſprache bauen fie 


ebenfalls, jedoch nicht fo haͤufiz wie dem tuͤrki⸗ 


ſche Weizen; ſie wenden ihn ſowol zum Brode 
als Bierbrauen an. An Fruͤchten, die gruͤn 


gegeßen werden, iſt hier eine groſſe Verſchie 


denheit; die gewoͤhnlichſten find die Bacco (p), 
Papayen (9), Ananas (r), Limonen (9), u: 
andere mehr. 

Die Akraer, ſo wie die meiſten FON 
wohner des Strandes, treiben die Fifcherei, 
ſowol auf der See, als auch in den Revieren. 


Es giebt hier eine vorzügliche Menge, die fie 


theils friſch, theils in die Sonne getroknet 


gebrauchen. Unter allen iſt der Hering am 
haͤufigſten; es koͤnnen Tage ſeyn, wo man 40 
friſche Heringe fuͤr einen Stuͤber kaufen kan. 


Im Juli und Auguſt koͤmmt hier auch eine 


groſſe Zug⸗ Ziſchort, „die man Sinkeſu (t) 

f nennt, 
5 

(n) Jateopha Mannihot Linn. 

o) Holcus bicolor. Linn. 

(p) Muſa ſapientum Linn. 

(q) Carica Papaya Linn. 

(r) Bromelis Ananas Linn. 

(s) Citrus medica Linn. 

(t) Scomberis ſpecies. 
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nennt, ſehr häufig, fo daß fie oftmals fo bela- 
den zurüf kommen, daß fie kaum die Canoes 
uͤber Waſſer halten koͤnnen. Sie machen ſie 
trokken, und verkaufen ſie theuer genug an 
den hoͤher im Lande gelegenen Voͤlkern. Es 
giebt hier eine Menge zahme und wilde 
Thiere, die die Neger zur Nahrung anwen—⸗ 
den, als Schweine, Schaafe, Ziegen, Och— 
ſen, Huͤhner, Perlhuͤhner, Truthuͤhner, 
tuͤrkiſche Enten, und von wilden, verſchiedene 
Hirſcharten, Rehe, Antilopen, wilde Schwei— 
ne (u), Haſen, die aber nur halb ſo groß ſind 
wie die europaͤiſchen, Buͤffel, Elephanten u. 
ſ. w., ſd wie die Reviere voll von wilden 
Enten (x), und andern eßbaren Voͤgeln ſind. 
Es giebt hier auch Rebhuͤhner (Y) und Wache 
teln (2), die aber nicht von dem angeneh- 
men Geſchmakke ſind, wie die europaͤiſchen. 
Die Fiſche werden entweder in Palma 
oͤl und ſpaniſchen Pfeffer (2) gebraten, oder zu 
einem Ragout gekocht, mit den in Scheiben 
geſchnittenen unreifen Früchten des Hibiſeus, 
und etwas getrokneten vorhero halb verfaulten 
Fischen, wozu denn noch etwas Palmoͤl, und 
brav 


(u) Sus Barbiruſſa Linn, 
) Darunter vorzüglich die Anas viduata Linn, j 
(y) Perdix fenegalenfis Briſſonii. 

(2) Tetrao ſp. nova. 

) Capſicum Wieca cam Linn. 
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brav ſpaniſcher Pfeffer kommt. Ein ſolch 
Gericht iſt bey den Negern ſowol als alten 
RKuͤſtmaͤnnern von Europäern in hohem Eſtim; 


es heißt Flau Flau, und gewährt den neu 


angekommenen Europaͤern einen fo wiedrigen 


Anblik und Geruch, daß dieſe allein hinrei⸗ 
chend ſind, Brechen zu erregen. Noch giebt 


es hier eine Menge Taſchenkrebſe oder Krab⸗ 


ben. Die Neger nehmen das Fleiſch heraus, 
zerhakken es, vermiſchen es mit andern Flei⸗ 
ſche und Gewuͤrz d. h. Paradieskoͤrnern, hier 
Malaguette (b) genannt, oder auch eine Art 
ſchwarzen Pfeffer, der von den Bergen kommt, 


füllen es wieder in die Schaale, und roͤſten 


es, da es denn ein ſehr angenehmes Ge⸗ 


Pi 
“ 


richt giebt, das fie Kot inkim nennen. Ein 
anderes Gerichte, das fie Inkim heißen, be⸗ 


reiten ſie, wenn ſie ein Schaaf oder Ziege 


ſchlachten. Sie nehmen in einen Topf, darin⸗ 


nen ſie einige Haͤnde voll Salz und ſpaniſchen 
Pfeffer thun, und fangen darin das Blut 
des geſchlachteten Thiers auf, indem ſie waͤh⸗ 


rend dem Laufen beſtaͤndig ſtark umruͤhren, 
bis es gerinnet, alsdenn rauchen ſie es uͤber 
den Feuer etwas ab, ſo iſt das Gerichte fertig. 

Die Neger koͤnnen nicht leiden, daß 
man Salat ißet; wenn man ſie um die 


Urſache 
(h) Ammomum Graga paradiſi Linn. 


ar 
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face fraͤgt antworten ſie: ſte ei nicht 
Gras wie die Thiere. Sie halten nur wenig 
von Veraͤnderung der Speiſen; was ihnen 
einen Tag ſchmekket, iſt ihnen alle Tage gut. 
Sie ſpeiſen warm Eßen zweimal des Tages, 
des Morgens um to, und des Abends um 
Uhr, und trinken Waſſer, oder auch ihr Bier 
dazu. Des Morgens darauf eßen ſie 1 
auf Akra ein Paar Fettkuchen. 2 

Ihr Bier, das man hier Pytto nennt, 
(negeriſch Madah), brauen ſie aus dem alge⸗ 
meinen Korn, dem Mais, oder tuͤrkiſchen Weis 
zen. Sie machen ihn zuvor zu Luftmalz, 
und verfahren hernach damit, wie wir mit 
dem Biere in Europa, ausgenommen, daß 
hiezu kein Hopfen kommt. Es iſt angenehm 
genug, und gleicht unſerm halb Biere, wenn 
es drei Tage alt iſt, es hat aber die Unbequem⸗ 
lichkeit, daß es in einem fortgaͤhret, und ſich 
nicht in Boutellien verſchließen laͤßet. Die 
Adaer und Popoer ſind vorzuͤglich beruͤhmt 
guten Pytto zu brauen. 

In der Religion ſind die Akraer, wie 
alle Neger der Goldkuͤſte, der Abgoͤtterei er⸗ 
geben. Sie erkennen ein hoͤchſtes Weſen, 
das die Welt, und alles was darinnen iſt ers 
ſchaffen hat, das fie mit den Namen Numbo 
belegen. 29 ſie glauben, daß dieſes erha⸗ 
* D bene 


bene Weſen viel zu vornehm ſey, als daß es 
ſich um die Handlungen der Menſchen bekuͤm⸗ N 
mern ſolte. Es babe deshalb eine Menge 
unter Gottheiten gefchaffen, die auf das Thun 
der Menſchen Acht haben ſollen, und dies iſt 
der in der guineiſchen Geſchichte fo berühmt 
gewordene Fetis. Die Neger wenden ſich 
allezeit zu ihn mit ihren Gebeten und Opfern, 


da ſie dafuͤr halten, daß er ſowol Gutes als 


Boſſes thun koͤnne. Alle! die Tempel und 
mannigfaltigen Goͤzzen zielen im Grunde nur 
zur Ehre des Fetiſſes ab, ob ſie gleich einen 


Vogel, Schlange, Stein, Baum, oder was 
es auch ſeyn moͤge, gleichſam göttliche Ehre 


erweiſen. Gelegentliche Urſachen find hieran 
Schuld, zum Ex. in Fida bemerkte man, daß 
die Schlangen, die fie jezt anbeten, einmal 
eine andere giftige Schlange in denſelben Au⸗ 8 
genblik toͤdtete, da dieſe im Begrif war einen 
Menſchen zu beißen. Dieſer Umſtand machte 
die Neger auf ſie aufmerkſam, und da ſie 
fanden, daß es ein vollkommen harmloß Thier 
war, daß ihnen noch ohne dies von den giftigen 
Schlangen, als ihren aͤrgſten Feinden befreie⸗ 
te, ſchloßen ſie: das iſt der Fetis, oder in 
andern Worten: in dieſem wohnet der Schuz⸗ 
gott, wir muͤſſen alles anwenden, um ibn in 
Ehren zu halten. an und Ähnliche Urſa⸗ 


chen 
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chen haben den Grund zu ihren Goͤzzenbildern 


gelegt, welche denn durch die Induſtrie der 


Fetisprieſter, die dabey allezeit ihren Antheil 
haben, gar weidlich vermehrt iſt. 

N Wenn jemand den Fetis opfern will, | 
bedient er ſich allezeit des Prieſters. Wenn 
zum Ex! jemand krank iſt, fo läßt er den Fetis 
fragen: ob er wieder geſund werden koͤnne ? 


Der Fetis antwortet Ja! er ſolle ein Schaaf, 
Huhn, Ey u. ſ. w. opfern. Dieſe Opfer 


werden auf den Kreuzwegen geworfen, wo 


man deten in Menge ſehen kan. Manchmal 


ſoll das Huhn lebendig geopfert werden. Zu 


dem Ende wird ein Pfal in die Erde gefihlas 


gen, und das Huhn daran gebunden, bis es 
entweder ſtirbt, oder von wilden Thieren ge⸗ 


holt wird 005 Zu Zeiten kommen ſie leichter 


a davon 


( Der hier ſo genannte Buſchhund, Canls Car- 
charias I. Krang, der Neger haͤlt hievon 
vorzuͤglich ſeine Mahlzeit. Er gehoͤrt mit 
unter den Gottheiten der afraiichen Neger, den 
niemand zu ſchießen ſich unterſtehen darf, ſo 
viele Kinder und Scharfe er auch raubt. 
Auf Ningo unterhaͤlt man einen Tempel für 
ihn, der alle Abend mit Eßwaagren verſehen 

wird, daß dieſe gefraͤßigen Thiere auch zu 
wißen ſcheinen, und ſich ei Sie ſind von 
der Groͤſſe der europaͤiſchen Woͤlfe, mit de⸗ 
nen ſie in ihrem ganzen Betragen uͤberaus 
viel uͤbereinſtimmendes haben. Sie ſind ſo 
1 dreiſte, 
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davon, indem ihnen nur bloß befohlen wird 
einige kleine Pfaͤle auf den Kreuzwegen einzu⸗ 1 
ſchlagen, oder Gemuͤſe und Brod u. d. m. 
dahin zu tragen. Will man den Megern bes 
deuten, daß das ſehr unnuͤzze angewandt ſey, 
daß fie ſolche Sachen fo dahin werfen - denn 
ſie ſehen ja, daß es der Fetis doch nicht bole? 1 
ſo antworten ſie ganz kalt: daß ſey nicht ibre 
Sache, ſie haͤtten es ihm gegeben, wenn er 
Luſt dazu haͤtte, koͤnne er ſichs holen. 
5 Die Neger haben weiter keine Feiertage, 3 
als ibr Neujahr, welches im Auguſt einfaͤlt, 
und acht Tage dauert. In dieſer Zeit ſind ſie 
halb raſend von Vergnuͤgungen, Tanzen, Sins 
gen, Trinken und Schießen, dem einzigen Ergoͤz⸗ 
lichkeiten die ſie kennen. Außer dem feiert ein 
jeder fuͤr ſich ſeinen Geburtstag, der alle Wochen 
einfaͤlt. An N Tage puzt er ſich beßer 
wie 


En 


dreiſte, daß fie oftmals des Nachts auf der 
Treppe des Forts liegen, und heulen. Im 
Mangel von beſſeren gehen fie auf den Krabe 
benfang , indem fie, wenn die Brandung zus 
ruͤkke tritt, den Krabben, mit welchen alsdenn 
der Strand bedekt iſt, den Pas abſchneiden. 
Sie nehmen manchmal erwachſene Leute, 
toͤdten fie aber nicht gleich, ſondern ſchleppen 
ſie erſt in Ruhe. Allen, die ich ſahe, die er 
atakirt hatte, hatte er das Geſicht im Maul 
gehabt, und den Menſchen ſich Aber den Nuͤk⸗ 
ken geworfen und ale 
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wie gewoͤhnlich, mahlt ſich mit weißer Farbe, 
und wenn er einen weißen Leibguͤrtel hat, 55 
muß dieſer heute getragen werden. 5 
5 Eine andere religioͤſe Handlung iſt ihr 
Fetiseßen. Dieſe iſt wieder, wie die meiſten 
religioͤſen Handlungen in unterſchiedlichen Laͤn⸗ 
dern, verſchieden. Ich will ihnen ein Beyſpiel 
vom Labodeiiſchen Fetis geben, der hier fuͤr den 
ſtaͤrkſten gehalten wird, und wenn jemand 
dagegen handelte, (ſagen, die Prieſter), wuͤrde 
er gewiß dafuͤr ſterben muͤſſen. 

4 Wenn alſo Vertraͤge von Bedeutung 
gemacht werden ſollen, zum Ex. zu Kriegszeiten 
die Schließung eines Friedens, oder die Allianz 
einer Nation mit der andern, ſo muͤſſen die 
Vornehmſten dieſer beiden Nationen vor dem 
verſammelte Volk ſchwoͤren, oder Fetis eßen. 
Man verſammelt ſich hiezu auf einem dazu 
beſtimten Plaz. Der Sexretaͤr haͤlt eine An⸗ 
rede an das verſammelte Volk, die ſich auf 
die Urſache ihrer Zuſammenkunft beziehet. 
Am Ende ermahnt er ſie, wol zu uͤberlegen was 
ſie thun, und wenn ſie alsdenn reſolvirt ha⸗ 
ben, ſteht der Oberprieſter des Fetiſſes auf, 
ruft den Unterprieſter den Fetis kommen zu 
laßen, indem er vorher rund um in den Zirkel 
mit einer Art Lunte aus gewiſſen Grashalmen 
geräuchert hat. Wenn der Unterprieſter mit 

23 | dem 
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dem Fetiſſe kommt, der, wie man ſagt, von 
der Figur eines Menſchenkopfs, von masſiven 
Golde ſeyn ſoll, ſauber in rothem Tuche ein⸗ 
gehuͤllt, in einer groſſen Wanne auf dem Kopfe 
des Prieſters liegt, ſtellt ſich der Oberpriefter 7 
wie beſeßen an. Er ſieht mit ſtarren Augen 
den kommenden Fetis entgegen, heult und 
lamentirt, macht Diftsrfionen mit allen Glie⸗ ö 
dern, redet beſtaͤndig zu dem Fetis, der ihm, 
wie er vorgiebt, antwortet, das aber die Ohren 
der Profanen nicht hören koͤnnen, und bittet 
demuͤtigſt um Vergebung, daß er ihn (den 
Fetis) in feinem Wohnftz, dem Tempel, geſtoh⸗ 5 
ret habe. | 
Nach vielem Gaukeln nimt er endlich 
zitternd die Wanne von des Unterprieſters 
Kopfe, ſezt ſie auf die Erde, und macht einen 
weiten Kreis von geheiligter Aſche um die 
Wanne. Die Kandidaten, ſo den Fetis eßen 
ſollen, treten einer nach dem andern in den 
Zirkel, nachdem ſie der Oberprieſter zuvor mit 
ſeiner Lunte wol ausgeraͤuchert hat. Sie 
gehen drei mal um die Wanne, in welcher Zeit 
ſie einige unverſtaͤndliche Worte murmeln, waͤh⸗ 
rend welcher Zeit die ganze Verſamlung einen 
hoͤchſt wiedrigen Ton heulet, den fie durch das 
Auf: und Zumachen des Mundes mit der Hand, 
moduliren. Hierauf tritt der Oberprieſter 
wieder 


4 
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wieder in den Zirkel, nimt eine Flaſche Brandt⸗ 
wein, gießt etwas davon auf den Fetis in die 
Wanne, wobei er einige unverſtaͤndliche Wor⸗ 
te ſagt, und giebt darauf den Kandidaten eben⸗ 
fals ein wenig aus der Flaſche. Weiter nimt 
er zwei glatte runde Steine aus der Wanne, 
und beruͤhrt mit einem beſondern Tempo die 
Arme, die Bruſt, die Lenden und Fuͤße der 
Kandidaten. Dieſe leztere Ceremonie kan ich 
nicht anders verſtehen, als das ſie bezeichnen 
ſoll: wenn der Kandidat nicht dasjenige halten 
wuͤrde, worauf er nun den Fetis gegeßen, ſo 
wuͤrde er ihn Arm und Beine zerſchlagen. 
Wir Europaͤer ſind ſelbſt oftmals genoͤ⸗ 
thigt den Negern dergleichen Eid ablegen zu 
laßen, indem dieſer ſie doch etwas mehr 
an haͤlt ihre Zuſagungen zu erfuͤllen. Es waͤre 
zu wuͤnſchen, daß dergleichen Eidesleiſtungen 
untruͤglich wären, ſo wuͤrden wir nicht oftmals 
ſo verſchiedenen Streitigkeiten ausgeſezt ſeyn. 
Aber es gehet damit wie mit den meiſten Ver⸗ 
traͤgen der Europaͤer, die nur ſo lange dauern, 
wie eines jeden eigener Vortheil dabey ge⸗ 
winnt; wenn der aufhoͤrt, verändern fie ihre 
| Gedanken, wie hier die Neger. 

Die Neger gebrauchen die Beſchuei⸗ 
dung. Es iſt keine Zeit veſtgeſezt, wenn ſie 
beſchnitten werden Be RER gereicht 
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es in dem ten bis roten Jahre. eie ge. b 
ſchiehet ohne weitere Ceremonie von dem Prie- € 
ſter, oder einem andern Neger, der es ver⸗ 
ſteht. Die Vorhaut wird auf einem male weg⸗ ; 
geſchnitten. Der Knabe bekoͤmt alsdenn eine 
Schuͤrze, die aus einer Matte gemacht, und 
mit blutigen Federn posſierlich hie und da 
durchſtochen iſt, oder auch fie nehmen in der 
Stelle ein Rehfell mit Blut beſtrichen , und 
bangen ihm es um den Hals. Dieſe Schuͤrze 1 
muß er hernach einen ganzen Monat tragen, f 
ohne irgend einige weitere Bedekkung zu ha⸗ 
ben. In dieſer Zeit iſt er ein Gegenſtand 
der Barmherzigkeit; denn wenn ein Weib | 
auf der Straſſe geht, um Kuchen oder Früchte 
zu verkaufen, und es begegnet ihr ein ſolchen 
neulich beſchnittener Knabe, unterlaͤßet ſie nicht 
ihn ſogleich etwas von ihrer Kaufmannſchaft 
umſonſt anzubieten. Die Urſache, warum 
die Neger ſich beſchneiden, iſt voͤllig dunkel, 
und ſcheint mehr oͤkondmiſche als religioͤſe 
Hinſicht zu haben; denn bey derſelben wird 
im geringſten nicht weder an Opfer noch Fetis 
gedacht, das doch ſonſt bey allen Handlungen, 
die fi ie bedeutlich halten, voran "gehen muß (d). 
Wenn 
000 Es ifrfehleehaft, wenn einige Reiſebeſchreiber 
behaupten, daß auch das weibliche Geſchlecht 


beſchnitten werde; wenigſtens kan das nicht 
von Akra gelten. 


| 


gr 217 


Wenn ein Kind 14 Tage alt iſt, wird 
ein Feſt gegeben, und dabey fein Name beſtimt. 
Eine Menge beiderlei Geſchlechts verſammeln 
ſich im Hofe des Hauſes, und ſezzen ſich, wie 
gewoͤhnlich, im Zirkel. Das Kind wird als⸗ 
denn mitten in den Zirkel nakkend auf die Erde 
gelegt, und eine Prieſterinn, oder auch, wie 
doch ſeltener, ein Prieſter ſpringt alsdenn uͤber 
das Kind hinweg, vorwaͤrts und auch ruͤk⸗ 
waͤrts, wöbey er beſtaͤndig den Namen aus⸗ 
ruft, den das Kind führen ſoll. Gemeiniglich 
haben ſie zwei Namen, den einen von dem 
Tage, an welchem ſie geboren ſind, und den 
andern von der Familie. Sie fuͤhren aber 
niemals den Familien⸗Namen des Vaters, 
ſondern ein jeder hat ſeinen eigenen, auch heißt 
die Frau des Mannes niemals nach ihren 
Mann, ſondern hat ihren eigenem Namen. 
Die Fetisprieſter ſind groſſe Betruͤger, 
ſie halten das Volk in einer Dumheit bis zur 
Schwaͤrmerei. Sie beſchaͤftigen ſich beſtaͤn⸗ 
dig mit Verfertigung der Amulete von allerlei 
Form, und fuͤr allerlei Gefahr und Krankheit 
nuͤzlich, die ſie dem Volk fuͤr baare Bezahlung 
verkaufen. Bald iſt es ein Stuͤk Leder, dar⸗ 
auf 9 Boß, oder Schlangenkoͤpfe, entweder 
geklebt oder gereihet find, das an einem diffen 
Wunden der mit Fetisfarbe uͤberſtrichen iſt, 
ar O 5 um 
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am den Hals gehaͤngt wird. Eine andere 
Art fuͤr die Vornehmeren iſt eine ſehr kleine 
Kuͤrbisart von der Geſtalt einer Phiole; fie 
bohlen die Saamen heraus ohne die Schaale 
zu zerbrechen, und fuͤllen fie mit allerlei Zeug, 


— 


als gebrannten Knochen, Federn und dergleis 
chen. Die Zahl dieſer Amulete iſt groß, 


denn jeder Neger hat verſchiedene an ſich, die 


nie mit des andern uͤbereinſtimmen muͤſſen. 


Sie haben einen dunkeln Begrif von 


der Auferſtehung. Sie glauben, daß der 
Menſch nach dem Tode nur in eine andere 
Welt uͤbergeht, in der er in eben der Charge, 
die er hier bekleidet hat, eingeſezt werde. 
Hieraus fließet auch der barbariſche Gebrauch, 
wenn ein Koͤnig oder anderer Groſſer ſtirbt, 
daß ſie eine Menge ſeiner Weiber und Skla⸗ 
ven hinrichten, und mit ihm begraben, damit 
er ſie ſogleich in jener Welt gebrauchen konne. 
Von der Hoͤlle haben ſie keine Idee. * 


Sie halten aͤußerſt viel auf ein — u 
diges Begraͤbnis. Zu dem Ende iſt es die 


erſte Sorge eines Juͤnglings ſein ſo genanntes 
Manns ⸗Coſtume zu machen. Es beſtehet 
dieſes darin, daß er kleines Haͤuschen, wie 
einen Schweinskoben geſtaltet, bauet, ſeine 
Kameraden, die aͤlter ſind als er, zuſammen 
; Pa traktirt, und am Ende von dieſen unter 

f vielen 
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vielen Gaukeln in das kleine Loch geſtekt ae, 
worin er die Nacht aushalten muß. Stirbt 
er nach der Zeit, ſo ſind die uͤbrigen jungen 
Maͤnner verbunden, uͤber ſeinem Grabe zu 
ſchießen, welches ſonſt nicht geſchehen würde, 
Ein jeder Neger wird in dem Zimmer ſeines 
Hauſes begraben, darin er geſtorben iſt. 
Im Abſcheiden, und wol noch eine Stunde 
hernach, halten ihn die naͤchſten Verwandten 
as in ſizzender Stellung, wobei fie. aus 
allen Kräften ſeinen Namen ſchreyen, ihn zu 
eßen und zu trinken anbieten, und ihn unab⸗ 
laͤßig bitten: er ſolle doch noch bey ihnen blei⸗ 
ben. Wenn er dieſes alles aber nicht hoͤret, 
und todt bleibt, fo fehiffen fie ſich zu feinem 
Begraͤbnis an, das noch denſelben Tag voll 
zogen wird: wenn er des Morgens ſtirbt, ſonſt 
warten ſie bis den andern Tag. Sie wikkeln 
den Todten in ſeinen weißen Leibguͤrtel, und 
binden ihn auf ein Brett. Vornehme machen 
auch eine Art Sarg, und begraben ihn unter 
dem Singen und Geheule der Familie, oder 
auch zu dieſem Dienſt gemieteter Weiber, 
daß bei den Groſſen acht Tage dauert. Je⸗ 
den dieſer Tage verſammeln ſich alle ihre jun⸗ 
gen Leute in kriegeriſchem Habite, und ſchießen 


den halben Tag hindurch, wobey fie mit er⸗ 


friſchungen bewirtet werden, die die Familie 
zuſam⸗ 
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zuſammenſchießt; ja wenn es Kabosſiere ges _ 
weſen, ſo kommen von umliegenden Staͤdten 
Geſchenke, um das Begraͤbnis ſo glaͤnzend als 
moͤglich zu machen. Unter dieſen Ceremonien 
iſt es auch erlaubt allerlei Ausſchweifungen 

ungeahndet zu begehen. Niemand darf 7 
Schaafe oder irgend eine Art Vieh herum 
laufen laßen, wenn er nicht befuͤrchten will, 
daß es erſchlagen, und das Fleiſch fuͤr das 


gemeine Beſte erklaͤrt wird. Die naͤchſten 


Verwandten brauchen eine Art Trauerkleider, 
indem ſie zu der Zeit einen dunkelblauen Leib⸗ 
guͤttel tragen, und ers Gold und Corallen⸗ 5 


ſtaat ablegen. 


ne. 
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Die Akraer ſind dean eine mächtige N 
Nation geweſen, die ihren eigenen Koͤnig ge⸗ 


habt haben, bis ſie im vorigen Jahrhundert 
von den Aquamboern geſchlagen wurden, da 
der Koͤnig und ein groſſer Theil der Neger, 
gezwungen war uͤber den Rio Volta bis nach 
Popo zu fluͤchten, wo ſie ſich veſtſezten, und 
hernach das Königreich Popo formierten, von 
welchem ich oben weitläuftiger geredet habe. 
Akra iſt jezt eine Republik, darin jeder Kabos⸗ 
ſier und feine Grandes in der Stadt den hoͤch⸗ 
ſten Befehl haben. Ueber die Negerei, die 


unter Chriſtiansburg liegt, die Urſue heißt, 


iſt gegenwaͤrtig der Kabosſier Naku. | 
| Die 
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Die Neger haben ihre gandesgeſezze, 


die hier auf Akra durch die Kabosſiere und 


Grandes gehandhabet werden. Da der Ver⸗ 


brechen nur wenige im Gange ſind, ſo braucht 


der Codex der Geſezze auch nicht ſo weitlaͤuftig 
zu ſeyn, wie bei uns. Die meiſten Proeeſſe 
entſtehen wegen Schulden oder Ehebruch, zu 


Zeiten, obgleich ſeltener, Diebſtal. Mörder 


giebt es hier faſt nie. Wenn ein Neger an 
einen andern eine gewiſſe Summe ausborget, 
die er in einer beſtimten Zeit bezahlen ſoll, und 
er thut es nicht, fo laͤßet der Glaͤubiger es 


noch einmal fo lange anſtehen, wie es der 


Schuldner gehabt hat, kommt aber alsdenn, 
und begehrt nicht weniger, denn hundert fuͤr 
hundert des Kapitals. Kann er nun noch 
nicht bezahlen, ſo iſt das Kapital mit den Ren⸗ 
ten wieder in der Zeit zu hundert fuͤrs hundert 


angewachſen, und fo weiter. Sieht der 
Glaͤubiger, daß er mit ſeinem Schuldner 


nicht allein fertig zu werden vermag, ſo macht 
er die Sache anhaͤngig bey den Aelteſten, und 
ſolte er auch hier kein baldiges Gehoͤr kriegen, 


ſo nimt er, ohne zu fragen, ſo viele Menſchen 


an Werth von der Familie des Schuldners, 


laͤßt dieſem hernach wißen, daß er auf ihm 


pingaret (gefangen) habe, auch daß er in etli⸗ 
en Tagen, mit er Bezahlung kommen muͤſſe, 


ſonſt 
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ſonſt wuͤrde ſeine Familie oder die Gefangenen * 
verkauft. Ja wenn der Creditor in einer 5 
andern Stadt wohnet, und es kommen nun 
Leute aus der Stadt des Debitors dahin, ſo 
nimt er auch dieſe zur Schadloshaltung, ſie 
moͤgen mit den Debitor verwandt oder bekannt, 
ſeyn oder nicht. Dieſe kleinen Haͤndel geben 
nicht ſelten Gelegenheit zu ernſtlichem Kriege, 
zwiſchen ganze Nationen. f 
Der Ehebruch wird hier haͤrter beſtraft, 
wie der Diebſtal. Wenn ein gemeiner es 
ger bey der Frau des andern erwiſcht wird, ſo 
hat dieſer das Recht ihn zu verkaufen, oder 
er muß ſich mit Gelde das den Werth betraͤgt 
rancioniren koͤnnen. Waͤre es aber die Frau 
eines Grandes oder Adelichen geweſen, ſo muß 
er den Werth von drei Sklaven bezahlen, und 
wenn es gar eine der Koͤnigs-Weiber geweſen 
waͤre, ſo wird der Thaͤter hingerichtet, und 
feine, Familie verkauft. Die Könige und 
Grandes haben oftmals mit Fleiß eine ſo groſſe 
Menge Weiber; um auf dieſe Art, das eine 
Art des Gewerbes geworden, etwas zu ver— 
dienen. Da die Weiber nun ihren Vortheil 
dabei ziehen, wenn fie es ſelbſt anzeigen, fo 
unterlaßen fie nicht jede vorgegangene Gas 
lanterie zu offenbaren, deshalb die meiften 
Neger mit den Damen, mit denen ſie ſolch ein 
Jouer 
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Jouer d' Amour cachè haben, zuvor 
Fetis ſpeiſen, ehe ſie ſich tiefer mit ihnen ein⸗ 
laßen. Dieſe Vorſicht ſoll die meiſte Zeit den 
gewuͤnſchten Effect haben, daß die Damen ſich 
ſelbſt verläugnen und ſchweigen; aber fie ver⸗ 
langen alsdenn auch von Seiten des Galans 
eine deſto heftigere Ergebenbeit. ö 
Die Jalouſie der Ehemaͤnner in dieſem 
Lande gehet ſo weit, daß wenn ein Mann nur 
auf derſelben Matte ſizzend angetroffen wird, 
wo die Frau des andern ſizzet, er ſchon ſtraf⸗ 
bar iſt. So ſebr die Weiber alſo eingezogen 
leben muͤſſen, ſo groſſe Freiheit haben die 
Maͤdchen. Es iſt gar keine Schande weder 
für Mädchen noch Galan bey einem unverhey— 
ratheten, unverlobten Frauenzimmer, in Cupi⸗ 
dos Geſchaͤften angetroffen zu werden, im Ge⸗ 
gentheil man ermuntert die Ra noch 
dazu. | 
Der Diebſtal „ darf ich 12 5 5 ift ches 
mals ſehr ſelten, oder gar nicht vor die An⸗ 
kunft der Europaͤer unter ihnen im Gebrauch 
geweſen. Damals waren ihre Beduͤrfniſſe 
geringe, und das was ſie noͤthig hatten, hatte 
ein jeder überflüßig, batte alſo keinen Drang 
zum Stehlen. Nun iſt die Sache veraͤndert. 
Die Europaͤer haben ſie eine Menge zum Luxus 
gehöriger kennen gelehret; fie fanden 
Ge⸗ 
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Geſchmak daran, wie alles was die Eitelkeit 
reizet, den Menſchen gefaͤlt, und konnen 
ihrer nun nicht mehr entbehren. Die Mittel 
ſich dieſe nothwendig gewordenen Dinge zu 
verſchaffen fingen an zu mangeln, wolan! 
man nimt ſeine Zuflucht zum Raube, und da 
fie für nichts wolfeiler bey den Europaͤern 
kaufen koͤnnen, als fuͤr Menſchen, ſo nehmen 
fie ihre Brüder und Bundesgenoſſen, wo ſie 
ſie habhaft werden koͤnnen. Weil nun bey 1 
dergleichen Raͤubereyen oftmals Schlaͤgereien 
vorfallen, und Leute auf beiden Seiten getoͤdtet 
werden, ſo entſteht aus dem Diebſtal der {| 
Mord, der bier fonft gänzlich unbekannt feyn 
würde, Der Ehebruch, ja alle Laſter, wo⸗ 
mit nun die Neger angeſtekt ſind, weil die 
Strafe immer mit dem Verkauf des Miſſethaͤ⸗ 
ters verbunden Bi werden hierdurch gleichfam 
beguͤnſtiget. Es ſino alſo die aufgeklaͤrten 
Nationen, die Sieben, die Chriſten! die 
den Negern im ſuͤndigen unterrichteten. 

In den Geſchaͤften theilen ſich die Ne⸗ 
ger fuͤglich in drei Hauptklaſſen. Die eine 
bauet das Land, die andere find Jäger, und die 
dritte ſind Fiſcher. Dieſe Eintheilung pflanzt 
ſich vom Vater zum Sohn fort. 8 

Alles Land muß mit der Hakke von 
Menſchen bearbeitet werden, und ſie kennen 


nicht 


nicht den Gebrauch des Viehes zur Arbeit. 
Dieſe Muͤhe aber wird ihnen auch deſto reich⸗ 
licher bezahlt, denn fie koͤnnen mehr denn tau⸗ 
fendfältig erndten. Die Akraer bauen haupt⸗ 
ſaͤchlich den Mais, der am beſten auf ihrem 

Boden fortkoͤmmt, und uͤberlaßen den Anbau 

der Piſangen, und Baceo den Bergnegern. 
Sie pflanzen alles, wie wir den La 5 iar ö 
zen pflegen. et 

Die Jager haben ir. kunft ihre 
ache Erndte. wenn die unwegſamen Waͤlder 
ihnen ihre Profesſion nicht erſchwereten, 
wuͤrden ſie es ſehr gemaͤchlich haben, indem 
hier eine groſſe Menge Wild ſowol Gefluͤgel 
als vierfuͤßiger Thiere iſt. Es giebt bier zwei 
Hirſcharten, und ein Reh aͤhnliches Thier, die 
die gewoͤhnlichſten ſind. Perlhuͤhner und 
Enten im Ueberfluß. Die kleinern Voͤgel, 
als Schnepfen, Rebhuͤhner u. d. gl. achtet der 
Neger nicht einen Schuß weeth, wenn er 
nicht weiß, daß er fie an den a cheuer 
verkaufen kan. 

Auch an Fiſchen ſowol in den ee 
als in der See iſt der groͤßte Ueberfluß. Die 
Fiſcher fiſchen mit Nezzen und Angel. Die 
groͤſſern Fiſche, als die Sinkeſu, der Hay, 
die Delphinen und die Doraden werden mit der 
Agel gefangen zu welchen Fiſchfang der 
72004 P Köder, 


‚Köder, der in Heringen beſteht, eine Viertel 
meile vom Strande entfernt, gefangen wird. 
Wenn ſie dieſe haben, rudern ſie bis 3 Meilen 
weit in die See mit ihren Canoes, darauf fie 
auch zuweilen ein Segel von Matte ſezjen, 
und kommen nicht eher als den Abend wieder. 
. Alle andere Gefchäfte, als das Weben, 
die Handlung mit Sklaven, das Bauen u. ſ. 
w. verrichtet ein jeder Hausvater fuͤr ſich in J 
feinem Haufe, oder beordert wenigſtens bene 
Kinder oder Sklaven es zu thun. 

Die haͤuslichen Geſchaͤfte obliegen al 
tein den Weibern; manchmal miſchen fie ſich 
auch in den Affairen der Maͤnner, als Bauen 
und Pflanzen; es iſt aber nicht algemein, und 
iſt erdichtet, daß man ſagt: die Negerweiber 
ernähren den Mann gaͤnzlich. Weil aber die 
natuͤrlichen Beduͤrfniſſe hier mit fo leichter 
Mühe erhalten werden, und die Zubereitun⸗ 
gen derſelben immer dieſelben bleiben, ſo folgt,, 
daß die Geſchaͤfte der Weiber ungleich zahl⸗ 
reicher ſind, wie die der Maͤnner. 

Da die Neger in einem fo beſaübernden 
ſuͤßen Klima wohnen, ſo iſt nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn ſie an Ergozlichkeiten Geſchmal 
finden. Ihre Spiele find ſo mannigfaltig; 
als ſinnreich, und die meiſte Zeit wird auch it 
dieſen 8 zugebracht, da die nö 


thig 


. % | 
ige Arbeit zur Mütepattüng ihres Dafeyns 
nur ſo wenige Zeit erfordert. 
Jedes Geſchlecht tanzt für ſich auf 
offentlichen Plazzen. Oftmals führen fie 
allegoriſch-pantomimiſche Ballette auf, die 
nicht geſchmaklos ſind. In der Zeit da die 
Männer der akraiſchen Weiber im Kriege mit 
den Augnaern waren, tanzten die Weiber 
bier täglich, (wie man ſagt) Jetis. Sie ſtelle⸗ 
ten dabei Schla⸗ chten vor, indem ſie mit hoͤl⸗ 
zernen Saͤbeln fochten, ſezten ſich in denen auf 
dem Strande ſtehenden Canoes, ſtelleten ſich 
als wenn ſie ruderten, warfen einige in die 
See, nahmen Mauerkellen und mauecten u. 
w. d. m. Lauter Allegorie: das Rudern auf 
dem Sande bedeutete, daß die unſtigen über 
den Rio Volta geben, ſich mit den Aug⸗ 
naern ſchlagen, und fie erſaͤufen ſolten. Das 
| Mauern hingegen bedeutete die Erbauung des 
Forts Koͤnigſtein. Im Tanzen machen ſie 
. eine gewaltige Menge Bokſpruͤnge. Sie 
N bewegen dabei jeden Muffel des Koͤrpers nach 
dem Takte, der oſtmals nur durch eine kleine 
Trommel erzeugt wird. 
| Unter den Spielen ift eins der ſchaͤdlich⸗ 
ſten, aber zugleich der gewohnlichſten das Boß 
Spiel. Es ſpielen gewöhnlich nur 2 zuſam⸗ 
men. Sie werſen drei Boß wie Wuͤrfel in 
Be l die 
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die Hoͤhe, und wenn des einen Spielers ſaͤmt⸗ 
liche, im Fallen auf die Oefnung der Schnekke 
zu liegen kommen, ſo hat er die ausgeſezte 
Summe gewonnen. Man bat Beyſpiele, 
daß einer erſt ſeine ganze Haabſeligkeit verſpie⸗ 
let, und hernach ſeinen eigenen Koͤrper auf das 
Spiel ſezzet, und wenn es dem Gluͤklichen gelin⸗ 
gen ſolte ihn zu gewinnen, ſich ohne weiteren Pro⸗ 
ces an die Sklavenhaͤndler verkaufen laßen. 

Sie haben noch verſchiedene andere 
Spiele zum Zeitvertreibe. Eins derſelben 
beſtehet aus einem laͤnglichten Stuͤkke Holze, 
darin 14 zween Zoll tiefe Köcher, je a und 2 
geſtemmt ſind. In dieſem werden eine gewiſſe 
Anzahl Steine oder ſolche Nuͤße vertheilt, die 
die Spieler durch Veränderung der Köcher, 
entweder Gewinnen oder Verlieren, macht, 
nach Art unſers Damenſpiels. Noch andere 
haben eine 2 Fuß ins Quadrat groſſe Matte, 
auf dieſer ſezt der eine, einen Saamen, der 
groſſen Bohnen (d), und der andere kraͤuſelt 
mit ſeiner nach derſelben, und wenn dieſe des 
andern herunter wirft, fo hat jener verloren. 
Es würde zu tedioͤs ſeyn alle die Abwechſelun⸗ 
gen und Arten ihrer Spiele zu erzaͤhlen. 

Von ihren muſikaliſchen Inſtrumenten 
habe ich ſchon zum Theil bei Gelegenheit de 


. a Kriege 


(d) Dolichos Lignofus Linn. 
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Krieges geredet. Sie haben aber noch einige 
andere, die theils zum Zeitvertreibe, theils um 
darnach zu tanzen, nuͤzzen. Ein ganzes Or⸗ 
cheſter verſchiedener ſolcher Inſtrumente, die 
nicht zum Kriege gehoͤren, heißen ein Kitten⸗ 
ſpiel. Es gehoͤrt mit zur Groͤſſe eines Kar 
bosſters oder Grandes, eine Bande ſolcher 
Muſikanten zu unterhalten. Sie beſtehet 
aus 4 bis 6 Flöten, einer Keſſel- Trommel, 
einigen Glokken, und etlichen Dreifuͤßen. 
Die Flöten find von dem Durchmeſſer wie 
unſere teutſchen Floͤten, aber uͤber anderthalb 
Ellen lang, und haben nur vier Griffe oder 
Toͤne. Sie werden von oben eingeblaſen, 
wie jene, und bringen alsdenn dieſen aͤhnliche 
Töne, hervor. Die Keſſeltrommel hat Aen⸗ 
lichkeit mit den unſrigen, oder Pauken. Sie 
beſteht aus einer ſehr groſſen Callebas, oder 
Kuͤrbisſchaale, die mit Schaaffell uͤberzogen 
iſt. Sie gebrauchen nur eine fuͤr jeden Spie⸗ 
ler, die er um den Hals hängt, und mit feis 
nen flachen Haͤnden ſchlaͤgt. Um die Haͤnde 
ſelbſt hat der Spieler kleine eiſerne Ringe und 
Staͤbchen beveſtigt, die beym Schlagen eine 
klirrende Muſik machen. Der Dreifuß iſt ein 
eiſernes Triangel ohne Fuͤße, daß der Spieler 
in der linken Hand an einem Bande haͤlt, und 
mit einem Staͤbchen aus derſelben Materie, 
Hard P 3 daran 
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daran ſchlagend der Saft Trommel accome 
pagnirt. a 

Mit dieſen ei date zuſummem 
genommen, machen ſie eine ziemlich ertraͤgliche 
Muſtk, die einige Aenlichkeit hat mit unſe er 
Janitſcharmuſik. Die Groſſen, wenn ſie ſie 
complet ſpielen laßen, pflegen ſelbſt darnach 
in der Megerei rings herum vor dem Tbuͤren 
ihrer Bekandten zu tanzen, wobei denn gar h 
berlich mit Brandtewein, Bier, Palmwein 
und andern Dingen traktirt wird. Vorzuͤg⸗ 
lich geſchiebet dies des Nachts hindurch, wenn 
fie helle ſind. Man nennt dieſe 5 des Tan⸗ 
zens Beingaren, oder man fügt; der und der | 
Grandes Bringart. 

Naͤchſt dieſen, haben f e ehnige kleine 
Inſteumente, die nur von einzelnen Perſonen 
zum Vergnügen geſpielet werden, darunter 
oftmals Virtuoſen find, die ſich einem derglei⸗ 
chen gaͤnzlich weihen. Das beruͤhmteſte un⸗ 
ter dieſen iſt die hier ſo genante Geigen 
Dieſe beſtehet aus einem kleinen zuſammen 
genaͤheten Kaſten, etwa 3 Zoll breit, und 6 
lang, deßen oberſte Seite mit Schaaffell übers 
zogen iſt. Mitten durch den Kaſten, der 
Laͤnge nach, ſticht ein daumdikker anderthalb 
Fuß langer Stok in einer inklinirenden Lage. 
Nach feiner Spizze zu * 8 Saiten dergeſtalt 

beve⸗ 


beveſtigt, daß fie etwa einen Zoll weit von 
einander abſtehen, laufen uͤber dem Leder des 
Kaſtens weg, und find jenſeit an dem äußere 
ſten Ende des Stoffes, beveſtigt. In der 
Mitte des Leders ſtehet ein Bok um die Saiten 
zu ſpannen. Die Saiten ſelbſt ſind die Ran⸗ 
ken eines widenartigen Gewaͤchſes (e). 
Wenn der Neger es ſpielt, ſezt er den Kaſten 
auf die Bruſt, haͤlt mit den Haͤnden an dem 
Stokke, und ſpielt mit den Fingern, wie wir 
die Harfe. Man ſagt, daß verſchiedene 
Virtuoſen ſich mit dieſem Inſtrument ungluͤk⸗ 
lich gemacht haben. Sie ſtelleten ſich nem⸗ 
lich des Nachts unter die Fenſter der Groſſen, 
und ſatyriſierten uͤber fi ie, indem fie durch die 
Toͤne ihrer Saiten, Namen und Thaten jenen 
verſtaͤndlich ausdruͤkten, worin ſie zum oͤftern 
entdekt, und als Sklaven nach Weſtindlen 
wandern mußten (f). 
Die meiſte Zeit des Tages bringen die 
Reger mit Tabakrauchen zu, wovon beide 
Y 4 Go⸗ 


(e) Cuſcuta americana Linn. 


(f) Die Abbildung dieſes Inſtruments ſowol als 
der Saiten, ſiehet man in Sloane Voyage 
to the Islands, Madera, Barbadoes, Nie- 
ves Ce. Vol. II. Tom. 232. f. 3 & 4 
Wo es der berühmte Ritter vermuthlich bei 
den Negern geſehen hat, die von hier dahin 

gebracht worden find. 
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Geſchlechter groſſe Liebhaber ſind. a0 konte 1 
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nicht erfahren, ob dieſer Gebrauch den Ne⸗ 
gern eigenthuͤmlich, oder ob ſie 55 erſt von 
den Europäern erhalten haben. Man ſagt, 
daß der Tabak wild hoch im Lande wachſen 
ſoll, aber die Neger moͤgen ihn nicht, ſondern 
wollen lieber braſilianiſchen Tabak haben, der 
bier von den Portugieſen überfluͤßig gebracht 
wird. Zu Zeiten aber, wenn die Schiffe 
ausbleiben, kan er ſehr theuer ſeyn, ſo, daß 
fuͤr eine Rolle (60 bis 80 Pfund) zo Thaler 
bezahlt wird, welches die Neger doch lieber 
wollen, als ihren ſchlechtern Tabak gebrau⸗ 
chen. Sehr wahrſcheinlich haben die Portu⸗ 
gieſen au h den Negern zu erſt, wie mit mehrern 
zun Luxus gehoͤrigen Dingen, ein Geſchenk 
gemacht, da der Name Tobacco in allen mir 
bekannten Negerſprachen beybehalten worden, 
ausgenommen den Accent, nemlich Taba. 
In der Zwiſchenzeit, wenn die Neger 
nicht Tabak rauchen, haben ſie beſtaͤndig mit 
dem Puzzen ihrer ſchoͤnen Zähne zu thun. 
Es iſt andem, die Natur hat ihnen, glaube 
ich, ſchoͤnere und dauerhaftere Zähne wie uns 
gegeben, aber ſie verwenden auch nicht einen 
geringen Theil Zeit darauf, um fie zu konſer— 
viren. Eine gewiſſe Holzart, die ſehr zaſe⸗ 
richt, und ein wenig zuſammenziehend iſt, iſt 
beſon⸗ 
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beſonders beliebt bey ihnen zu Zahnſtochern. 
Es waͤchſt hoch im Lande, und wird deshalb 
allezeit auf den Markt ziemlich theuer feil ge⸗ 
boten. Einen ſolchen Zahnſtocher haben ſie 
beſtaͤndig im Munde, und poliren damit die 
Zaͤhne, wie mit einen Metall⸗Polierſtok. 
Vielleicht iſt dies die Urſache, warum der 
Neger beßere und geſündere Zähne haben, wie 
wir. Eine besondere 2 ar Neger, die ſehr 
feilt ihre Vor⸗ 
Fadens ſpizzig; andere be ſie gar drei⸗ 
theilig, indem ſie ſie zweimal einfchneidens 
Es giebt aber auch eine Nation mit natuͤrli⸗ 
chen ſpizzigen Vorderzaͤhnen, die man daran 
erkennt, daß fie allenthalben gleich ſtark mit 
dem Schmelz bedekt fi ſind, 8755 den gefeil⸗ 
ten fehlet. 

Die Einſchneidung der Haut oder 
Zeichen am Koͤrper iſt bey den Akraern abge— 
ſchaſt, und nur bey den inlaͤndiſchen Nationen 

| noch im Gebrauch. Die Akraer hatten zum 
Zeichen ein kleines Kreuz auf jeden Bakken, 
faſt wie eine inlaͤndiſche Nation uͤber Popo, 
die ſich Sabalu nennen. Ein einziger ſehr 
alter Mann, der gewiß ‚Über die neunzig iſt, 
iſt noch von der Zeit dieſes Gebrauchs uͤbrig. 
Man gab vielleicht deswegen einer jeden Na⸗ 
tion ein beſonderes Zeichen, damit ſie ſich von 
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einander unterſcheiden koͤnten. Die Art, wie 
fie damit verfahren, habe ich nicht geſehen. 


Sie fagen: daß fie die Einſchnitte mit einem 


N 


ſcharfen Stein oder Muſchelſchaale machen, 
und hernach die Wunde mit Kohlenſtaub ein⸗ 


reiben; daher auch bey dem roͤthlichen Negern 
dieſe Einſchnitte allezeit dunkler find, 


Die Polygamie iſt durchgaͤngig bey den 


Negern im Gebrauch, ja die Groͤſſe eines 
Mannes haͤngt hier von der Menge ſeiner 


Weiber ab, eben wie bey den meiſten Aſiaten. 
Man ſagt, daß der König von Asfianthee 


3000 Frauen habe, wovon die drei erſt ges 
nommenen den Vorzug haben, und auf gewiſſe 


Weiſe uͤber die jüngeren befehlen. Die Hey⸗ 


raths⸗Ceremonie iſt nicht weitlaͤuftig. Wenn 
ein Mann die Tochter eines andern verlangt, 
ſo muß er ſich ſchon darauf gefaßt machen eben 
ſo viel an die Braut und Schwiegereltern 
bezahlen zu koͤnnen, als wofuͤr er ſich eine 


Sklavin kaufen koͤnte. Iſt er mit dieſen 


beiden nun einig geworden, ſo wird der Tag 

zur Hochzeit, das hier Caſſaren heißt, ange— 

ſezt. Den Tag zuvor muß der Braͤutigam 

alle ſeine Geſchenke nach dem Hauſe der 
Schwiegereltern ſchikken. Dieſe beſtehen 

gewöhnlich in 6 bis 8 Leibguͤrtel von verſchiede⸗ 

nen Zeugen, ein Paar Anker Brandtwein, eini⸗ 

gen 
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gen Duzzend Pfeifen, Tabak, ſwerſchledenen 
Corallen, und einer Unze Boß, (16 Thaler). 
Wenn man alles richtig befunden hat, laßen 
die Eltern den Bräutigam wißen, er koͤnne 
feine Braut Morgen holen laßen, während 
welcher Zeit man Anſtalt gemacht hat, daß 
uͤberfluͤßig von Pytto oder Landesbiere vor⸗ 
handen ſey. Den folgenden Tag gegen Mit⸗ 
tag, wenn der Bräutigam glaubt, daß die 
Braut angezogen ſey, ſchikt er nach ihren 
Hauſe, und laͤßt bitten, ob ſie ihn nicht beſu⸗ 
chen wolle? Sie koͤmmt in ihrem beſten An⸗ 
zuge, wolgefehmüft, von einer groſſen Schaar 
Weiber begleitet, alle feſtlich angekleidet. 
Man nimt in dem Hauſe des Braͤutigams 
Plaz, wo alles mit Brandtwein, Bier und 
Palmwein traktirt wird, und jede ihre lange 
Pfeife erhaͤlt, ſie rauche oder nicht. Gegen 
Abend faͤngt man an zu tanzen, und beſchließt 
‚gewöhnlich die Luſtbarkeit erſt gegen Morgen. 
Ex Es iſt artig, daß die Neger felten bey 
een Hochzeiten zu eßen geben; bey ihren 
Begraͤbniſſen hingegen haben ſie zum oͤftern 
Ochſen⸗ und Hammelbraten. Es wird auch 
eine kleine Mahlzeit gegeben, wenn ein Kind 


ſeinen Namen erhaͤlt, bo wie bey uns das 
4 
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Oftmals werden die Kinder ſehr jung 


von ihren Eltern verlobt; ja es triſt ſich, daß 
zwei Vaͤter die Kinder ihrer ſchwangeren 
Frauen dergeſtalt im Mutterleibe verloben, 
daß wenn ſie Kinder zweierlei Geſchlechts 


gebaͤhren ſolten, dieſe gezwungen ſind ſich 
einander zu heyrathen, es ſey nach ihrem Ge— 


ſchmak oder nicht, denn das Geluͤbde 8 


Vaͤter muß erfuͤllet werden. 


Die Neger haben eine . ö 


Zaͤrtlichkeit zu ihren Kindern. Sie ſchlagen 
ſie faſt niemals. Die Muͤtter koͤnnen ſie 4 
Jahre lang ſaͤugen, wenn in der Zeit kein 


anders in die Stelle kommt. Es iſt zwar 
andem, daß die Vaͤter das Recht haben ihre 


Kinder zu verkaufen, aber der Fall iſt fo 


— 
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aͤußerſt ſelten, daß man ſich ihn bier kaum 
denken kan, und ein Vater, wenn er Schul⸗ 


den halber gedrungen waͤre Geld aufzubrin⸗ 


gen, wird erſt alle moͤgliche Wege verſuchen, 


ehe er feine Kinder angreift. Ein rührendes 
Beyſpiel, das die Wahrheit dieſes Sazzes 
bekraͤftigt, geſchahe hier neulich, zur Ehre der 


Menſchbeit! — Ein Agrafft Neger (auch 


einer der unſrigen am Rio Volta) war, viel⸗ 


leicht durch Ungluͤksfaͤlle, in Schulden gera⸗ 


then, die er nun bezahlen ſolte, und keine 
Mittel dazu ſahe. Er gieng zu feinen Glaͤu⸗ 
biger, 


. 
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biger, und zeigte ihn an, daß er zur Bezah⸗ 

lung nichts weiter habe, als ſeinen eigenen 

Koͤrper, den er verkaufen koͤnne, wenn er 

wolle. Der erhizte Kreditor gieng alsbald 

mit ihm zu unſerm Forte Koͤnigſtein, und 

verkaufte ihn, wovon er hernach mit mehreren 

Sklaven in der Halskette nach unſerm Haupt⸗ 

| forte tranſportiret wurde. Hier verblieb er 
etwa 6 Wochen bis das Schif, womit er nach 
Weſtindien eingefihift werden ſolte, ſeine volle 
Ladung bekommen konte. Waͤhrend dieſer 
Zeit hatte ſein Sohn, den edlen, mehr als kind⸗ 

lichen Eutſchluß gefaßt, feinen Vater aus den 
Ketten zu erloͤſen. Die vaͤterliche Zaͤrtlich⸗ 

keit, die ſeinen Vater nicht erlauben wolte ihn 
in ſeine Stelle zu verkaufen, da er doch durch 
Natur und Volksrecht die Erlaubnis dazu 
hatte, hatten dieſen unnachahmlichen Gedan⸗ 
ken, in ihn rege gemacht. Er kam deshalb mit 

einigen ſeiner Verwandten, und wolte einen 

Sklaven umtauſchen. Dieſes geſchiehet hier 

zum oͤftern, wenn nemlich die Europaͤer ihren 
Vortheil dabey ſehen. Ich befand mich eben 

dazumal im Waarenhauſe der Handlung we— 
gen, und ließ mich den ſo ſie verlangten, und 

zugleich den andern, ſo ſie in die Stelle geben 
wolten, zeigen. Und da dieſer ein ſchoͤner 
eee feinen Vater eine Reihe 

Jahre 
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Jahre voraus hatte, fo war der Tauſch ſehr 
annehmlich. Man fuͤhrete die Kette dieſer 
Ungluͤklichen vor. Gott! wie innig gerühtt 
mußte ſelbſt der geſtaͤhlte Menſchenhaͤndler 
werden, bey der Scene: da der Sohn des 
Agraffi Megers feinen Vater in den Ketten 
erkannte! — Er fiel ihn um den Hals, und 
weinte Thraͤnen, des Danks und der Freu⸗ 
de, daß er ſo gluͤklich ſey ſeinen Vater erlam 
zu koͤnnen. Man oͤfnete die Kette, nahm 
jenen heraus, und ſezte dieſen hinein. Er 
war völlig ruhig, und bat den Vater ſich ſei⸗ 
netwillen nicht zu betruͤben. Inzwiſchen 
zeigte ich die Geſchichte dem Gouverneur an. 
Dieſer von Menſchenliebe durchdrungen, rer 
dete mit den Vater und ſeinen Verwandten, 
ob ſie den Werth, ſo man fuͤr ihn bezahlt 
hatte, in einer gewiſſen Zeit wieder bezahlen 
koͤnten. Sie gelobten das, der Sohn ward 
wieder aus den Ketten genommen, und alle 
reiſeten vergnuͤgt nach ihrer Heimat. a 
Man kan nicht ſagen, daß es Armen 
unter fie giebt. Jedwedes Haus oder Fami⸗ 
lie iſt genoͤthigt die ſeinen zu verſorgen, und 
wenn einer ſolte Noth leiden, muͤßte es die 
ganze Familie thun. Es kan hier auch nicht 
wol anders Armuth, als von zu, groſſer anbal⸗ 
tender Duͤrre entſtehen, dagegen bleiben doch 
allezeit 


re 239 


allezeit Fiſche in der See, und aberſtüßiges 
Wild in den Waͤldern. 

AZ3iu der Fiſcherey bedienen ſich die Ne⸗ 
ger ſowol der Angel als Nezze. Die lezteren 
verfertigen ſie aus den Faͤden der Ananas⸗ 
Blaͤtter. Dieſe herliche Pflanze, die mit 
Recht den erſten Plaz unter den Fruͤchten der 
beißen Zone einnimt, kuͤzzelt nicht allein den 
Gaum durch ihren weinicht, gewuͤrzhaft kuͤh⸗ 
lenden Geſchmak, ſondern fie bietet auch in 
ihren Blättern die Materialien zum Fiſchen 
dar. Die Neger nehmen die friſchen Blaͤtter, 
weichen fie einige Tage in Waſſer ein, troknen 
fie, und ſchlagen mit einen hoͤlzernen Ham- 
mer darauf, bis alles krautartige heraus, und 
nichts weiter als das reine Flachs uͤbrig iſt. 
Es iſt uͤber 2 Ellen lang, weißer wie unſer 
gewoͤhnlich Flachs, und von eben derſelben 
Feinheit, wenn nicht noch feiner. Es wäre 
leicht hievon eine Fabrik zu errichten, wenn 
man es der Mühe werth hielte, denn dies 
Ananas ⸗Flachs iſt unſtreitig leichter zu erhal⸗ 
ten, denn das Leinflachs, da das Gewaͤchs, 
wenn es einmal gepflanzt iſt, zo und mebtete 
Sabre genuͤzt werden kan. — 

Die Goldgraͤberei der Neger iſt fo ſim⸗ 
pel als bequem. Sie haben zwei Methoden 
dieſes Metall zu erlangen, wornach ſie wißen 
9 2 A ; die 
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die Europaͤer ſo ſehr ſeufſen. Die eine, die 
die Strandneger gebrauchen, beſteht darin: 
daß ſie zu einer gewiſſen Jahrszeit den Strand⸗ 
ſand, der von der Brandung ausgeworfen 


wird, an gewiſſ en Stellen in Mulden ſamlen, 


und mit darauf gefuͤtten Seewaſſer durch um 


ruͤhren und abgießen ſchlemmem; wo am Ende 


| 


etwas Gold, wenn der Sand etwas gehalten N 
bat, auf den Boden liegen bleibt. Dieſe Arr 


bringt bey Akra nur wenig ein, denn ein Weib 


kan einen ganzen Tag ſtehen und ſchlemmen, 
und wenn ſie recht gluͤklich geweſen iſt, fo hat 


fie doch nicht mehr als für einen Reichsthaler 


Gold gewonnen. Hoͤher im Lande hingegen 
an den Fuͤßen der Berge, oder auf den Bergen 
ſelbſt, graben ſie es. Sie machen Loͤcher bis 
20 Fuß tief in die Erde, oder ſo lange bis die 


Erde noch nicht zu ſehr nachſchießt. Die 


ausgegrabene Erde, die ein Thon mit Sand 
vermiſcht iſt, iſt goldhaltig, und fängt. ofte 
mals ſchon an eine Elle tief unter der Erde 


goldhaltig zu werden. Man verfaͤhrt mit 


dieſer Erde, wie mit dem goldhaltigen Sande 
auf dem Strande, nemlich ſcheidet das Gold 
durch das Schlemmen davon. Das Gold 
liegt in kleinen Koͤrnern loſe in die Erde von 
der Groͤſſe, wie Gruͤzze, zu Zeiten aber findet 
man auch ſolide Stuͤkke, die eine und mehrere 

Unzen 


Unzen ſchwer find, Man ſagt, daß der Koͤ⸗ 
nig von Asſſanthee eigen ſo groſſen masſiven 
Klumpen beſizt, daß er ihn als einen Stuhl i 
gebraucht, und durch angebrachte Stangen 
von vier Maͤnnern getragen werden muß. 
Dieſer maͤchtige König ſoll eine Anzahl Skla⸗ 
ven in ein Bergwerk unterhalten, die ihn 
jeder 2 Unzen Gold täglich liefern muͤſſen. 
Wenn die Grube dieſe Summe nicht abwerfen 
will, graben ſie eine andere. Die ehemali⸗ 
gen geſchikteſten Goldgraͤber, die Akeniſten, 
haben entweder die Kunſt verlohren, Gold zu 
graben, oder ſie duͤrfen es nicht graben, weil 
ihr König ſchazſchuldig zu den von Asſianthee 
iſt, und im Fall ſeine Nation wieder opulent 
wuͤrde, dieſe ihnen ſehr bald ihre Reichthuͤmer 
benehmen würde. Akim liegt nur 5 Tagerei⸗ 
ſen von hier entfernt. In ihrem goldenen 
Zeitalter, konten die Europaͤer auf Akra in einer 
Woche mehr denn tauſend Thaler, erhandeln, 
jezt oftmals nicht eine Unze, und doch iſt das 
Land noch da, wo man es her hatte, und liegt 

uns ſo nahe. 

Die Neger befiz izzen eine ſehr geln 
Philoſophie. In ihren Geſpraͤchen bedienen 
fie fi allezeit ſehr paſſender Gleichniſſe. 
Wolte jemand zum Ex. ſagen, dieſe Sache 
thut mich ſehr leid, oder haͤngt mir am Herze, 
ö . AN fe 
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fo druͤkt ſich der Neger nach den Worten aus: 


et brennt meinen Magen. Sie haben eine 
groſſe Verſchiedenheit ſolcher Sinnſpruͤche, die 


mir nicht gleich ins Gedaͤchtnis kommen 


wollen. 

Die Neger haben einige Krankheiten 
unter ſich, die nur dem Lande eigen, oder 
endemiſch ſind. Hieher gehoͤret eine Krank: 


heit, die wir bier Franzoſen, die Englaͤnder, 


Gaas, und die Neger, Gattoo heißen. Es 


beſteht dieſe Krankheit in einem Auſſazze, der 


ſich an der ganzen Oberfläche des Körpers, zei⸗ 


gen kan. Es find groſſe Puſteln, oftmals 


groͤſſer wie ein Stuͤber mit einer flachen Ober⸗ 


fläche voll von dikken Eiter, nach außen aber 


allemal kleiigt anzuſehen. Sie find veneri⸗ 


ſcher Natur, denn ſie laßen ſich eben wie das 


veneriſche Uebel heilen, find aber von der wah— 
ren Venusſeuche ganz verſchieden. Man 
glaubt, daß die meiſten Neger dieſe Krankheit 
einmal in ihrem Leben haben muͤſſen. 
Der guineiſche Muſkelwurm (g) iſt ein 
Lande suͤbel, daß den Negern ſehr gemein iſt, 
und auch nicht ſelten den Europaͤern befaͤlt. 
Er bat feinen Siz zwiſchen den Muſkeln, 
vorzuͤglich in den Fuͤßen und Waden, er kan 
aber 


(g) Vena medinenfis Medicor. Gordius medinen⸗ 
fis Linn, 


t 
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aber auch in allen übrigen muſkuloͤſen Theilen 
des Koͤrpers angetroffen werden, ja ſo gar im 
Skroto. Wenn das Thier ſeine Groͤſſe er⸗ 
reicht hat, erregt es an die Stelle, wo es mit 
dem Kopfe am naͤheſten nach der Haut zu liegt, 
eine Geſchwulſt, die nach der Groͤſſe des 
Wurms proportionirt iſt, wobei ſich gern ein 
kleines Fieber einſtelt. Gewoͤhnlich hat er 
die Dikke eines Strohbalms, und einen Fuß 
bis 3 Ellen Laͤnge. Manchmal beißt er ſich 
ſelbſt durch die Haut, ſonſt aber wenn man in 
die Geſchwulſt ſchon Eiter vermuthet, macht 
man einen Einſchnitt, und ſucht das eine Ende 
des Wurms habhaft zu werden, welches man 
denn auf ein Stoͤkchen oder Rolle Pflaſter 
ſo weit aufrollet, als es der Patient ertragen 
kan, ohne daß der Wurm zerreißet. Die 
Wunde bedekt man alsdenn nur bloß mit ein 
wenig Pflaſter. Die Neger hingegen nehmen. 
die Blätter der vierekkigen Klimmen (h),, 
ſtampfen ſie auf einen Stein zu einem Brey, 
und legen es daruͤber, das ſie fuͤr ein ſehr gu⸗ 
tes ſuppurirendes Mittel halten. Man wie⸗ 
derhohlt das Aufrollen des Wurms taͤglich, 
bis der ganze Wurm ausgehaſpelt iſt. Solte 
es ſich ereignen, daß der Wurm jerriße, und 
man das Ende nicht wieder faßen koͤnte, fo 
| Qa nn . entſtet 
c) Ciſſus ker Lin 


entſtehet Entzündung und Vereiterung, in 
welchem Falle, es denn wie ein ander Geſchwuͤr 
behandelt wird. Sonſt pflegt die Wunde ſo⸗ 
gleich geheilt zu ſeyn, ſo bald der Wurm heraus 
iſt. Dieſer Wurm iſt die Haupturſache, der 
vielen Beingeſchwuͤre, die man hier antrift⸗ 
Seine Entſtehung bleibt immer noch raͤthſel⸗ 
baft. Die jezt algemein angenommene 
Meynung: daß alle Eingeweidewuͤrmer den 
Thieren angebohren ſeyn, kan wol auf den 
Guineawurm nicht paſſen, es muͤſte denn ſeyn, 
daß der, allen Menſchen angebohrne Wurm 
nicht eher ſein Daſeyn beweiſen koͤnte, als bis 
der Menſch hieher, in dem, den Wurm zutraͤg⸗ 
lichen Klima kaͤme? Aber dieſe Theorie ſcheint 
nicht wol unterſtuͤzt zu ſeyn. Ich ſehe mich 
gezwungen zu glauben: daß der Wurm ent 
weder als ein volkommenes Inſekt, oder auch 
als Wurm in dem brakkiſchen Waſſer lebt, 
wo feine Atom ahnliche Eyer durch das Trin 
ken dem Blute beygemiſcht, in den Muſkeln 
abgeſezt, und fo der Wurm erzeugt wird. 
Denn auf Fida, wo ſehr gutes und friſches 
Waſſer zu haben iſt, kennt man den Guineg 
Wurm nicht, der doch auf Akra, das nur 60 
Meilen da entfernt iſt, ſo gemein iſt. 
Wolte man ſagen, daß die Europög 
ihn durch Anſtekkung von den Negern bekaͤ⸗ 
A i men, 
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men, fo läßt ſi ih nicht begteiſen, warum er 
nicht auch in Weſtindien fortgepflanzt wird, 
da er doch fo haͤuſig durch die Sklaven dahin 
gebracht wird, und hier hat man auch kein 
Exempel, daß ein Europäer den Wurm: bee 
kaͤme, es ſey denn, er habe brakkiſches Waſſer 
getrunken. Noch beſtaͤtigt auch die Wahrſchein⸗ 
lichkeit dieſer Theorie, daß der Guinea⸗Wurm 
auch in einem Theile Arabiens iſt, wo man genoͤ⸗ 
. iſt zu Zeiten ſchlechtes Waſſer zu trinken. 

Die Pokken grasſiren hier ebenfals, 
oder vielmehr werden inoculirt. Man hoͤrt 
ſelten, daß jemand daran ſtirbt. Während‘ 
meines hieſigen Aufenthalts habe ich keine 
natuͤrliche Pokken geſehen, und ich glaube 
faſt, daß ſie dadurch gaͤnzlich von hier verban⸗ 
net find, indem die Inoculation N iſt, 
eben wie die Beſchneidung. 

Die Venusſeuche in allen chen Nuͤan⸗ 
een iſt hier, wird aber ungleich leichter, wie 
in den nordlichern Klimaten geheilet. Vor⸗ 
zuͤglich gemeine Krankheiten unter den Negern 
find noch: Entzuͤndungs⸗Fieber, Ruhr, Was⸗ 
ſerſucht, zehrende Fieber, Kraͤzze, Kniege⸗ 
ſchwuͤlſte, und offene Schaͤden. Krankhei⸗ 
ten der Bruſt hingegen kennt man faſt nicht, 
welches man wol vorzuͤglich dem ſanften Kli⸗ 
ma zuzuſchreiben hat. 

Q 8 Die 
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| Die, Europäer werden von den Negern 
äußerſt geachtet, denn ſie ſehen ſie allezeit wie 
ihre Vorgeſezte an, wenn auch der Reger frey 
iſt, und der Europaͤer ihn nichts zu befehlen 
hat. Wenn ein Europder zum Ex. einen 
Neger um etwas beſchuldigt, das er nicht 
gethan hat, ſo antwortet der Neger: Vater!“ 
wie koͤnte ich dir das thun? du biſt ja mein 
Vater und Mutter, worunter ſie nemlich ſo 
viel wie Vorge ſezte verſtehen.d 
Da haben ſie nun eine ganze Hand voll 
Nachrichten von unfern Schwarzen. Mit 
naͤchſtem Schiffe ein Paar Worte uͤber unſere 
Herren Europaͤer, in dieſem Lybien, bis dahin 
bin ich ꝛc. 


r 
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Neunter Brief. 


Hauptfort Chriſtiansburg in 
Guinea den 20 April 1786. 


8.5 meinem leztern vom ıszten Oktober im 
verwichenen Jahre unterhielt ich mir mit Ihnen 
von den Gebraͤuchen und Sitten der Kinder des 
Landes. Laſſen Sie uns nun einmal ein wenig 
beleuchten, wie wir uns ſelbſt in einem Lande 
betragen, in welchem ſowol unſer Blut als 
unſere Sitten ſich veraͤndern. 

Alle Europaͤer, die ſich auf Guinea 
aufhalten, von welcher Nation ſie auch ſeyn 
mögen, befinden ſich entweder in Dienſten der 
Koͤnige, oder der Compagnien. Es waren 
die Portugieſen, die zu erſt um die Mitte des 
15ten Jahrhunderts die Kuͤſte Guinea umſe— 
gelten. Sie baueten an die Goldkuͤſte, deßen 
Nation ſie am geſitteſten fanden, verſchiedene 
beveftigte Plaͤzze oder Fortereſſen, worin ſie 
ihre Waaren niederlegten, um mit den Ein⸗ 
gebohrnen Handlung zu treiben. Die Arti⸗ 
kel, die ſie im Aufange von den Negern, in 
a ihrer Waaren in Bezahlung 

2 4 nah⸗ 


15 


nahmen „ſchraͤnkten ſich vorzüglich auf Gold 1 


und Elfenbein ein. Nachdem man aber zu 
Ende deſſelben Jahrhunderts Columbien ent⸗ 


dekte, der Luxus der daſigen Produkte in 
Europa wuchs, und man den groͤſten Theil 
der eingebohrnen Columbier ſeiner eigenen 


— 


Sicherheit wegen ausgerottet hatte, und an⸗ 
fing Arbeiter zu mangeln, dieſe Produkte zu 


erziehlen, nahm man ſeine Zuflucht nach 
Afrika, wo man wuſte, daß zu der Zeit es 
von Menſchen wimmelte. Weil hier aber die 
Volksmenge zu groß, die Wege und Klimat 
zu einem Kriege für Europaͤer zu beſchwerlich 
waren, kam man auf den Einfall: Neger zu 
kaufen, und nach ihren Pflanzungen in Co⸗ 
lumbien zu bringen. 

Die Erfahrung lehrte, daß die Neger 
von Natur weit robuſter, und alſo zur Arbeit 
weit geſchikter waren, wie die weichlichern nz 


— 


dianer, rechnete deshalb nicht auf die Koſten, 


den Tranſport, die Menge ſo auf einer ſo 


langen Reiſe ſtarben, mit mehreren, ſondern 


fand ſelbſt, in Ueberbringung dieſer Ungluͤkli⸗ 
chen, die ihnen im Anfange nur wenig oder 
nichts koſteten, einen ſehr eintraͤglichen Han⸗ 


delszweig. So entſtand der Negerbandel, 


der in dieſen lezten zweyen Sekeln ſo wichtige 


Epoche, zur Schande der Menſchheit, ge⸗ 
macht ER | Por⸗ 
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Portugal genoß das Privilegium auf 
der Kuͤſte Guinea, allein zu handeln, micht ſehr 
lange. "Die. Engländer. kontens unmoͤglich 
ertragen, daß dieſe, den ſchoͤnen Vortheil allein 
genießen ſolten. Zu dem Ende errichteten 
ſie ebenfals verſchiedene Etabliſſementer. Auf 
der Goldkuͤſte legten ſie ihr jezziges Hauptfort 
Cape Coars, und James Fort an dem Fluſſe 
Gambia, im Jahre 1553 an, worauf nach und 
nach noch verſchiedene andere folgten. Dieſe, 


machten von der Zeit an, faſt allein den guinei? 


ſchen Handel bis 1637, nachdem die Hollaͤn⸗ 
der, die ſich faſt Meiſter von allen portugieſi⸗ 
ſchen Beſizzungen in Oſtindien gemacht hat: 
ten, nun auch einen Verſuch auf ihre afrika⸗ 
niſchen Fortereſſen machten. Sie eroberten 
ohne Schwierigkeit Georgia Della Mina ihr 
noch jeziges Hauptfort, nebſt den uͤbrigen por— 
tugieſiſchen Fortereſſen, die ihnen auch im 
Friedens⸗Traetat von 1641 gänzlich abgetreten 
wurden, wodurch die Portugieſen, die’ ches 
mals die einzigen Herren dieſer Kuͤſte waren, 
nun von hier ganz verjagt wurden. Noch bis 
jezt duͤrfen ſie nicht bier handeln, und wenn ſie 
auf der untern Kuͤſte, als Fida und Porto 
novo Handlung treiben wollen, ſo muͤſſen ſie 
erſt bey den hollaͤndiſchen Hauptforte ankern, 
und einen ſchweren Zoll bezahlen. Den 
V f O. 3 ohn⸗ 
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ohngeachtet treiben ſie dennoch einen ſtarken 


Handel auf der Kuͤſte, jedoch nicht von Por⸗ 
tugal, ſondern von Braſilien. Ihre Schiffe 
haben nichts wie Tabak, zu Zeiten doch auch 
ein wenig Brandtwein. 

Die Holländer haben ſeit der Zeit auf 
der Kuͤſte den Meiſter geſpielet. Sie hatten 
bis 1781 eilf Fortereſſen, die hier alle anzus 


; 


führen zu weitlaͤuftig ſeyn würde, da fie ober 
bin in andern Büchern ſchon beſchrieben find, _ 


Ihr Hauptfort iſt das erwehnte Della Mina, 
welches ſehr weitlaͤuftig und veſt gebauet iſt, 
wo der Chef aller Beſtzzungen, der, Gouver⸗ 
neur General titulirt iſt, reſidirt. Es liegt 
etwa 24 Meilen weſtlich von Chriſtiansburg. 
Dem General iſt ein Conſeil zugeordnet, das 
aus den aͤlteſten Commandanten der uͤbrigen 
Fortereſſen, einen Fiffal, und einen Sekre⸗ 
tair beſtehet. Dieſes Conſeil hat das Recht 
Miſſethaͤter, ſowol Schwarze als Europaͤer 
binrichten zu laßen. Sie unterhalten gegen 
200 europaͤiſche Soldaten, nebſt einen Kapi⸗ 
tain und Lieutenant, davon die Haͤlfte ſich auf 
dem Hauptforte befinden, die uͤbrigen ſind in 
den andern Fortereſſen vertheilt. Sie haben 
neulich nach, 14 Jahren, einen Prieſter, erhal⸗ 


ten, der genug mit Taufen der Mulat⸗Kinder 


zu thun hat, die in dieſer Zeit ſind erzeugt 
worden. 
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worden. Man iſt aber nicht wol mit ihn zu⸗ 
frieden, weil er die Leute exkommunicirt, die 
Geſchmak an Polygamie, die hier bon ton iſt, 
finden. Das Hauptfort hat einen Arzt und 
2 Wundaͤrzte, und jedes Fort außerdem ſeiſſen 
Wundarzt, die auf gewiſſe Weiſe unter den 
Oberarzt rangiren, und von ihn ihre Medika⸗ 
mente haben muͤſſen. Ein groſſes Schif 
allein mit Victualien, Mundirungen u. ſ. w. 
beladen, bringt ihnen jährlich ihre europaͤiſche 
Nothwendigkeiten, die genau unter den Be⸗ 
dienten nach Proportion ihrer Gage vertheilt 
werden, und die Bediente haben den Vorzug, 
daß ihnen keine merkliche Procente darauf 
gelegt werden. Der Handel iſt jedem Chef 
von einer Fortereſſ e uneingeſchraͤnkt ſelbſt 
uͤberlaſſ. ſen, ausgenommen, daß ſie ihre einge⸗ 
bandelte Sklaven allein an ihre eigene Nation 
verkaufen ſollen, wovon ſie hernach einen, 
geringen Zoll an die Compagnie bezahlen 
muͤſſen. Man kan inzwiſchen ſchon begrei⸗ 
fen, daß man in der Angabe nicht fo ſehr 
gewiſſenhaft iſt. 

Im Jahre 1781 wurden ihnen ver⸗ 
ſchiedene Fortereſſen von den Engellaͤndern 
genommen, darunter das ſchoͤne Fort Creve— 
ever auf Akra, eine halbe Meile von Chri- 
ſtiansburg entfernt, welches durchaus in einen 
Stein: 


“; 


= =». 


Steinhaufen verwandelt wurde. Alle dieſt 


Fortereſſen ſind ihnen zwar im verwichenen 
Jahre wieder überliefert worden, allein in den 


Zuſta d, wie ſie ſich befinden, und es wird 
noch eine lange Zeit erfordert werden, ehe ſie 
wieder ihre vorige Geſtalt annehmen werden. 
Die Engellaͤnder haben 9 Fortereſſen 
auf der Goldkuͤſte, darunter Cape Coars ihr 
Hauptfort iſt. Es liegt 20 Meilen weſtlich 
von Chriſtiansburg, und 4 Meilen oͤſtlich von 
Delmina. Ihre innere Einrichtung iſt faſt 
dieſelbe, wie bey den Hollaͤndern, außer, 
daß ſie jeden Commandanten des Forts den 
Titel eines Gouverneurs geben, wenn die 
Hollaͤnder ſich mit Upper Kopmann, Kop⸗ 
mann und Edle Heer begnuͤgen muͤſſen. Ihr 
Gouverneur en Chef iſt Preſident im Rathe, 
und der zweete, der Gouverneur zu Annemaboe 


iſt, it Vicepreſident, die übrigen Gouver⸗ 


neure haben alle den Titel eines Mitgliedes 


des Raths. Sie haben keinen Fiſkal, aber 


einen Prieſter. Der jezige iſt ein in Afrika 
gebohrner Neger, der in Engelland ſtudiert 
bat, und ein ſebr gelehrter und gefaͤlliger 
Mann iſt. Die medieiniſche Einrichtung iſt 
wie bey den Hollaͤndern. Sie haben nur 
wenige europaͤiſche Soldaten; die meiſten 
beſteßen aus Landeskindern oder Mulatten. 

Das 


2353 
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Das Miniſterium giebt zur Unterhal⸗ 


tung der Fortereſſen, Gage der Bedienten, 
Soldaten und Compagnie-Sklaven 15000 


Pfund Sterling jaͤbrlich. Jeder Gouverneur 


macht ſeinen Handel, wie er es fuͤr gut findet. 

Die unbedeutlichſte unter den eommer⸗ 
eirenden Nationen auf der Kuͤſte von Guinea 
ſind die Franzoſen. Sie ſuchten zwar vers 


ſchiedentlich auf der Goldkuͤſte ſich veſt zu ſezzen, 


aber es iſt nie von Dauer geweſen. Im 
Jahre 1744 fingen ſie an obnweit 2 Annemaboe, 
12 Meilen von hier, ein Fort zu bauen, wa⸗ 
ren aber bald bernach genoͤthigt es wieder zu 
verlaßen. Dies Jahr haben ſie auf derſelben 
Stelle unter Beguͤnſtigung der Hollaͤnder, 
wieder ein Fort zu bauen angefangen, allein 
es hat nicht viel Wahrſcheinlichkeit, daß es zu 


Stande kommen werde, indem zwei Drit⸗ 


theile der Arbeiter ſchon geſtorben ſind. Das 


einzige Fort „welches ſie haben, iſt zu Fida, 


von welchen ich in einem andern Briefe, ſchon 


ausfuͤhrlicher geredet babe. Am Senegal 


hingegen, haben ſie ein ſchoͤnes Etabliſſement; 


aber die Neger von daher taugen nur wenig, 


deshalb die franzoͤſiſchen Schiffe ihren eigenen 
Handel vorzüglich an der niedern Küfte von 
Guinea, als Benin und Galbar, treiben. 


We aber ſind bey weiten nicht im Stande 


die 
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die Beſizzungen der Nation in Weſtindien 
mit Sklaven zu verſehen, deshalb Sklaven; 
ſchiffe aller Nationen erlaubt iſt ihre Ladungen 
nach franzoͤſiſchen Inſeln, ausgenommen Do- 
mingo, zu bringen, als woſelbſt der Koͤnig, 
um feine Nation zum Sklavenhandel zu er⸗ 
muntern, eine gewiſſe Summe den Schiffen 
fuͤr die Einfuhr eines jeden Sklaven bezahlt. 


4 
1 
| 
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Die Ste Nation, ſo Beſizzungen in 


Guinea hat, find die Dänen. Wir haben 


gegenwaͤrtig 4 Fortereſſen und 6 Logen, oder 


Handlungs⸗Contoire. Die Forte ſind: Chri⸗ 
ſtiansburg, Friedensburg, Koͤnigſtein und 
Prinzenſtein. Contoire: Laboͤdei, These 
ſing, Temma, Ponny, Aflahu und Popo, 


die in einem Striche von §0 Meilen langs der 


Seekuͤſte liegen. In dieſer Diftance ſind wir 


allein Meiſter vom Handel, außer einer zwi- 


ſchen Chriſtiansburg und Friedensburg liegen— 
den engliſchen Loge, Prampram genannt— 
Da ich von jeden dieſer Orte ſchon insbeſon— 
dere geredet habe, ſo will ich es bier. nicht noch 
einmal wiederholen. 


Das Haupteommando uͤber alle unfeie 
Beſizzungen hat der Gouverneur von Chris ' 


ſtiansburg, der die uͤbrigen als Chef comman⸗ 
dirt. Ihm iſt ein Rath zugeordent, der aus 
den Commandanten der uͤbrigen Forte beſte⸗ 

bet, 


ee 
het, ohne welchen er keine Sache von Wich⸗ 


tigkeit unternehmen darf; der zweite im Rath 


iſt der Oberkaufmann und Commandant auf 
Friedensburg. Die uͤbrigen beiden werden 
Kaufleute genannt, und haben ihre Stimme 
nach der Anciennitaͤt. Auf den Logen find 
die Commandirenden in den bedeutlichern 
Faktore, und in den wenige bedeutlichern As: 
ſiſtenten, Unterofficiers, oder auch nur ein Sol⸗ 
dat. Die jährliche Gage eines Gouverneurs 
iſt nicht mehr denn 1000 Thaler, und 500 
Thaler Tafelgelder. Der Oberkauſmann und 
Commandant auf Friedensburg hat 500, und 
die andern Commandanten, jeder 400 Thaler. 

Zu den unter Handlungsbedienten ge— 
hoͤren Oberasſiſtenten „ Unterasſiſtenten und 
Reſerve⸗Asſiſtenten. Die Faktore und die 2 
Oberasſiſtenten, die die Buchhaltung und 
Sekretariat vorſtehen, haben 400 Thaler, 
die andern Oberasſiſtenten auf dem Contoir 
oder Fortereſſen 300, ein Unterasſiſtent 280, 
und ein Reſerve⸗ Nasen 10 bis 12 Thaler 
Monats. 

Die Geiſtlichkeit, wenn wi komplet ift, 
beſtehet aus einen Pfarrer und einen Cateche⸗ 
ten. Erſterer hat 400, und lezterer 250 Tha⸗ 
ler jahrlich. Gleiche Bewandtnis hat es mit 
* een Anſtalt, deßen Oberarzt, 

der 


E 


I 
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der 05 Chriſtiansburg ſeyn ſoll, bat 408, 
und der zweite auf Friedensburg 300 Thaler. 
Sie haben aber außerdem noch Praͤmien von 2 
den ausgehenden Sklaven, die ſich zu Zeiten 
eben ſo hoch wie die Gage belaufen kan. 
oc) unterhält man den Arzt auf Chriſtians⸗ 
burg einen Mulatten zum Verbinden, und 
andern chirurgiſchem Gebrauche, der 12 Tha⸗ 
ler monatlich bat. . — 

Das Militaire beſtehet auf dem Haupt⸗ 
forte gegenwaͤrtig aus einem Sergeanten, 2 
Corporalen, 2 Tambours, 2 Pfeifer, 20 
Muſketiere, einen Oberfeuerwerker, einen Un- 
terfeuerwerker, 2 Conſtabler, und 2 Unter— 
conſtabler, welche leztern Reger find. Die 
übrigen Forte haben einen Sergeanten, 1 Cor⸗ 
poral, 1 Tambour, x Pfeifer, zo Muffes 
tiere, und zur Regierung der Kanonen 2 Core 
ſtabler, und einige Compagnie-Sklaven. 
Ein Feuerwerker hat 20 Thaler, ein Ser: 
geanten 16, die Corporale 14, und die euro⸗ 
paͤiſchen Soldaten ro Thaler monatlich. Die 
Mulatt⸗Soldaten aber nur 8 Thaler. 

Es find hier auch noch einige Hand⸗ 
werksleute im Dienſt des Koͤnigs. Der, ſo 
über dieſen und den Compagnie⸗Sklaven geſezt 
iſt, heißt der Bags, und hat 20 Thaler, 
Maurer, Schmiede, Tiſchler und Boͤtcher 

haben 
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haben gewöhnlich 14 Thaler des Monats, 
aber auch mehr, wenn fie ihre Profesſton 
vorzuͤglich gut verſtehen. Die ganze Anzahl 
unſerer Europaͤer, da ich dieſes ſchreibe, be⸗ 
läuft ſich nicht über 38 Menſchen, und die 
Poſten ſind dennoch ziemlich gut beſezt. 

Noch ſind 200 bis 250 Sklaven im 
Dienſte, die nicht vom Lande geſchikt werden. 
Die Maͤnnlichen haben des Monats einen 
Thaler, und die Weiblichen einen halben, 
jo, einige jüngere Mädchens nur einen Viertel⸗ 
thaler. Dieſe Elenden, find für ihre Arbeit 
am ſchlechteſten bezahlt, und wenn ſie nicht 
auf eine oder die andere Weiſe etwas dazu 
verdienen koͤnten, waͤre es ohnmoͤglich damit 
auszukommen. Man bezahlt hier zwar einen 
frey Neger, den man als Bedienter heuert, 
ebenfals nicht mehr, aber bey dieſen iſt der 
Unterſchied, daß er ſeine Familie in der Stadt 
hat, die ihn ernaͤhren muß. Die Englaͤnder 
haben dieſen Fehler der Einrichtung auch 
ſchon zu verbeßern gewuſt, und geben ihre 
Sklaven doppelt ſo viel wie wir. 

Zur Aufrechthaltung ſaͤmtlicher Beſiz⸗ 

zungen giebt der König 25000 Thaler jährlich 
an die Compagnie, die, wenn ſie damit nicht 
reicht, aus ihrer eigenen Kaſſe zuzulegen ver⸗ 
bunden iſt. 


N Aller 
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Aller Handel, der hier gemacht wird, 

iſt ein Monopolium der Compagnie, zu deßen 
Aufmunterung fie den Chefs der Fortereſſen 
und Contoire anſehnliche Praͤmien zuſtehet. 
Die Europaͤer im ganzen gerechnet les 
ben hier nur ſelten, wie es die Natur des 
Klimats zu fordern ſcheint. Statt an den 
Fruͤchten des Landes ſich gewoͤhnen zu wollen, 
ziehen ſie ihre landsmaͤnniſchen Produkte vor, 
und berechnen nicht, daß fie ihren nordiſchen | 
Magen in ihrem Vaterlande zurüffe gelaßen 
haben. Denn es iſt gewiß, daß der Magen 
in den heißen Klimaten, ſo wie alle Theile des 
Koͤrpers, erſchlaft werden, und alſo nicht die 
Kraft zur Verdauung haben, nach welchen ſie 
zugeſchnitten ſind. Die außerordentliche Men⸗ 
ge von Fleiſch, die hier gewoͤhnlich die Tiſche 
der Vornehmen druͤkt, iſt ein wahres Gift fuͤr 
die Europaͤer, wenn ſie ſich deßen uicht in 
Maaße bedienen. Sie ſolten zu den Kine 
dern des Landes gehen, und ſehen, wie vier 
Menſchen ſich bey einem Gerichte delektiren, 
darin nicht uͤber ein Pfund Fleiſch oder Fiſche 
iſt, zu welchen ſie eine Menge Gruͤze, oder 
andere Dinge aus dem Pflanzenreiche eßen.“ 
Daher ſind ſie aber auch geſund, und jene 


werden unaufbörlich faft mit Krankheite 
geplagt. 


Es 
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Es ſcheint wirklich, als wenn einige 
nordiſche Europaͤer, vorzuͤglich Norweger, 
darchaus nicht für dies Klima gemacht wären, 
Wenn fie in dieſem Lande ankommen, und 
vielleicht nie zuvor in ihrem Leben krank gewe⸗ 
ben ſind, ſo iſt es eben, als wenn ein Fiſch 
des friſchen Waſſers, in ſalziges verſezt werde. 
Sie werden miſantropiſch, graͤmen ſich, und 
wißen doch nicht warum. Heute, fangen ſie 
an über Kopfſchmerzen zu klagen, wozu ges 
woͤhnlich ein Erbrechen koͤmmt, nach 24 Stun⸗ 
den ſind oftmals ſchon Zukkungen vorhanden, 
in 36 Stunden bricht ein frieſelartiger Aus: 
ſchlag an Stirn und Waden hervor, und der 
Patient ſtirbt, nachdem er 48 Stunden zuvor, 
noch völlig geſund geweſen war. 5 
Sie fragen vielleicht, was für ein Daͤ⸗ 
mon Schuld an dieſem ſchleunigen Tode habe? 
Ich kan nichts anders antworten: als die 
Hizze des Klimats, und die zu groſſe Vollbluͤ - 
tigkeit und Geſundheit der Perſonen, die 
damit befallen werden. Ich habe nicht oͤfte⸗ 
rer dieſen Fall gehabt, als wenn dergleichen 
neue Ankoͤmlinge, ſogleich das Ungluͤk hatten 
viel, der Mittagsſonne ausgeſezt zu werden. 
Es iſt ein faͤulicht Gallenfieber, das ſie zu 
Grunde richtet. Wenn bey dergleichen voll— 
bluͤtigen Perſonen, auf den Augenblik eine 
R 2 groſſe 
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groſſe Aderlas vorgenommen wurde, und in 
2 Stunden bernach ein binreich endes Brech— 
mittel gegeben, fo wurde die Krankheit zun 
oͤftern gebrochen. Man greift ſchon den fol- 
genden Tag zur China in Abkochungen, mit 
Vitriolſaͤure, Kampfer, Moſchus u. ſ. w., 
und wenn man am dritten Tage den geſunke⸗ 
nen Puls noch nicht erhoben findet, ſo iſt die 
hoͤchſte Zeit zu den Blaſenpflaſtern feine Zu⸗ 
flucht zu nehmen. Dieſe muͤſſen aber nicht 
ſcherzweiſe angebracht werden; wenn ich or— 
dentliche Huͤlfe davon ſehen wolte, muͤſten ſie 
ſo groß wie Quartblaͤtter auf beide Waden 
gebracht, und ein aͤhnliches, im Nakken gelegt 
werden. Die Blaſenpflaſter find die vorzuͤg— 
lichſten Mittel, des Arztes in dieſer Krankheit. 
Gluͤklich iſt er, wenn er den rechten Zeitpunkt 
abzupaßen weiß, wenn ſie angebracht werden 
ſollen, denn dieſe Krankheit hat gar nicht alles 
zeit denſelben Gang und dieſelbe Dauer. Die 
Periode der Krankheit, die der eine Patient 
den zweiten Tag hat, hat der andere vielleicht 
erſt den dritten oder fünften, und Blaſenpfla⸗ 
ſter in den hoͤchſten Grad des Uebels ange- 
bracht, erhoͤhet gewoͤhnlich die Krankheit. 
Es iſt aber nicht damit zu ſaͤumen, wenn bey 
einem vorher hohen und haſtigen Pulſe, er nun 
auf einmal zu ſinken anfaͤngt, und man auch 
nur 


nur entfernt, einen Sopor bemerkt. Wenn 
dieſer leztere da iſt, und der Puls ſich auch 
nicht veraͤndern ſolte, muß man dennoch die 
Blaſenpflaſter nicht verſaͤumen. Haben ſie 
nach 12 Stunden deutliche, groſſe, erhabene 
Blaſen gezogen, ſo iſt der Patient gewoͤhnlich 
außer Gefahr. Sit aber die Haut nur gleich⸗ 


keine Feuchtigkeit darin, ſo iſt nur wenige 
Hofnung. 

Man faͤhrt inzwiſchen mit der Ebina, 
und den andern Mitteln, nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde fort, und vergißt nicht den Pa⸗ 
tienten guten Wein unter ſeinem Getraͤnke zu 
miſchen, wozu ſich der, von Madera, vorzüglich 
paſſet. Auf dieſe Art rettet man öfters einen 
Patienten, der ſich aber nur langſam erholet. 

Cs iſt eins von den groͤſten Uebeln mit 
in der Krankheit, daß die Patienten ſich oft- 
mals unaufhoͤrlich brechen, wenn ihnen irgend 
etwas von Arznei gereicht wird. Faſt verge⸗ 
bens werden Tonika in, und aͤußerlich ange 
bracht, und man koͤnte bald auf den Einfall 
gerathen, daß die Krankheit eine Entzuͤndung 
im Magen und den Gedaͤrmen zum Grunde 
haͤtte, wenn man nicht ſaͤhe, daß die Patienten 
dennoch ſaͤuerliches Getraͤnk bey ſich behalten 
koͤnten. Unter den vielen Verſuchen diefem 
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ſam wie geſchunden blutroth, und wenig oder 
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Uebel abzuhelfen, hat das halbe Bad, (Semi- 
cupium) den beften Nuzzen gezeiget, wenn 
die Patienten vor dem Parorifmo, eine Viertel⸗ 
ſtunde darin ſaßen, und dies, ſo oft repetirt 
wurde, wie der Anfall kam. Dieſes iſt die 
gefaͤhrlichſte Krankheit, deren ein Theil der 
neu angekommenen Europaͤer, oftmals ausge⸗ 


fe;t iſt. 


Gluͤklicher hingegen ſind diejenigen, die 
von einem kalten Wechſelfieber befallen wer— 
den. Es iſt dies zwar eine tedioͤſe Krankheit, 
fie machet aber die Patienten nicht betlaͤgerig, 
und iſt niemals gefaͤhrlich. Dieſe befaͤlt auch 
oftmals den Altern Kuͤſtmaͤnnern, wenn fie: 
der Ceres oder Venus zu fleißig geopfert haben. 
Die Bachanalien ſcheinen ſich mit dem Kli- 
mate, wenn die beiden vorbenannten Damen 
nicht mit in Geſellſchaft find, recht gut zu 
vertragen, davon wir hier verſchiedene, leben- 
de Beweiſe, haben. x 

Die Krankheit, die den aͤltern Kuſt⸗ 
maͤnnern gemeiniglich den Weg zum Elyſium 
bahnt: iſt die Ruhr. Von Hizze der At⸗ 
moſphaͤre, Fleiſch, Saufen, und zu viele 
ſpaniſchen Pfeffer eßen, haben ſie nicht ſelten 
ihre Eingeweide dergeſtalt geſchwaͤcht, da 
wenn fie eine Diarrhoͤ befält, dieſe ſehr bal 
in Ruhr uͤbergeht. Der Arzt betruͤgt ſich, 

wen 
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wenn er durchaus von zuſammenziehenden 
Mitteln ein Feind iſt. Im Gegentheil wenn 

das Fieber nicht merklich, und die Gedaͤrme 
durch brechlaxierende Mittel gereinigt ſind, 
mag er eine gelinde zuſammenziehende Mixtur 
(wie ich bier verſuchte) aus einer Abkochung 

der jungen Rinde vom Manglebaͤumen (a), 
worin arabiſches Gummi aufgeloͤſet ift, geben. 
Man muß ſich aber wol für Mehlſpeiſen und 
Fleiſch hüten. Die unſchaͤdlichſten Nahrungs⸗ 
mittel ſind eine Panade mit Wein. Die 
Hauptſache der Kur, haͤngt von einer ſtrengen 
Diaͤt ab, und die ſich die Patienten nur ſelten 
unterwerfen wollen. 

Wir haben hier das für den Einwoh⸗ 
nern in Europa voraus, daß wir keine Bruſt⸗ 
krankheiten irgend einer Art kennen, dafuͤr 
aber haben wir ein Aequivalent an den Fieber⸗ 
kuchen, den Muſkelwurm und den vielen 
Geſchwuͤren der Schenkel, die bier dem Lande 
eigen ſind. 5 

Der Fieberkuchen if, ein ſkirrhoͤſes Ge⸗ 
ſchwuͤr der Leber, oder auch, wie doch ſeltt ner, 
der Milz, das ſehr langſam entſteht, und 
jährlich zunimt. Man hat Patienten gefeben, 
die ihn über 15 und mehrere Jahre ohne 

| . Beſchwerlichkeit e haben, 
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bei einigen Gelegenheiten jedoch, verurſacht er 


unausſtehliche Schmerzen, zum Ex. bey Ueber⸗ 


ladung des Magens, zu groſſer Erhizzung, 


Zorn u. ſ. w., er kan aber auch zum Aufbre⸗ 


chen kommen, und alsdenn verurſacht er ge— 


meiniglich den Tod. Ein Freund von mir, 


ein engliſcher Wundarzt, uͤberredete einen 
dieſer Fieberkuchen-Kandidaten feiner Nation, 
der einen heftigen Anfall von Schmerzen litte, 
daß er ſich möchte die Seite oͤfnen laßen, weil 
er glaube, daß in der Leber ein Eitergeſchwuͤr 
ſey. Der Patient gieng den Akkord ein, der 
Wundarzt oͤfnete die Seite, fand was er ſuch— 
te, und heilete auf dieſe Weiſe feinen Patien: 
ten gruͤndlich. 5 

Wenn man in Zeiten das Uebel bes 
merkt, ſo laͤßt ſich es manchmal vorbeugen, 
wenn man ſich zertheilender innerlicher Arze— 
neyen bedient, ſo als zum Ex. der Pillen aus 
den Galban Gummi, dem Sagapen der Seife 
und Rhabarber, die zum oͤftern gute Dienſte 


gethan haben, wenn man ſie taͤglich gebraucht 


hat, und ſich vor dem zu vielen Punch huͤtet. 
Den dieſen zu viel getrunken, ſehe ich als eine 


Gegelegenbeit gebende Urſache des Uebels mit 
an. Was mir in dieſer Meynung beſtaͤrket, 


iſt: daß man faſt nie einen Reger finden wird, 
der von dem Uebel geplagt waͤre, da doch faſt 
die 


x 
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die Hälfte der Europäer den Fieberkuchen 
entweder hat, oder doch glaubt ihn zu haben, 
denn es gehoͤrt mit zum hieſigen bon ton, ihn 
entweder zu haben, oder doch wenigſtens ger 
habt zu haben. Was man von ihn ſagt: daß 
er im ganzen Unterleibe umher wandern, bald 
an diefen, bald an jenem Ort in den Gedaͤr⸗ 
men ſich veſt ſezze, iſt eine wahre Unwahrheit, 
denn wenn dies der Fall iſt, daß man derglei⸗ 
chen Wanderungen verſpuͤhret, iſt es nichts 
anders als eine Verſtopfung des einen oder 
andern Darms. Eine gleiche Bewandnis 
hat es mit der Wunderkur, der Abtreibung 
des Fieberkuchens, daß die Neger verſtehen 
ſollen, wovon einem neu angekommenen Arzte 
die aͤltern Kuͤſtmaͤnner, Wunderdinge erzählen; 
— ja ein Soldat, wenn er drei Jahre zuvor, 
ebe der Doktor, an Lande geweſen iſt, glaubt 
ſich beßere Einfi chten in der Mediein zu haben, 
denn jener. 

Doch, wo will ich hin? Ich vergaß, 
daß ich an einem Briefe, und nicht an einer 
medieiniſchen Abhandlung ſchreibe. 

Die Divertiſſements der Europäer. in 
dieſem Lande, ſind eingeſchraͤnkt. Wer nicht 
gelernt hat ſich ſelbſt genug ſeyn zu koͤnnen, 
ziehet den kuͤrzern, denn die Geſellſchaft iſt ſo 

klein, daß man nicht viel waͤhlen darf. Und 
| RE 5% weil 
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weil ein jeder mit des andern Handlungen 
aller Art bekannt iſt, davon man ſich leider! 
die minder guten merket, ſo findet man nur 
ſelten jemand, mit welchen man umzugehen 
wuͤnſchet. Da nun die öffentlichen Luſtbar⸗ 
keiten gänzlich mangeln, fo ift das Refugium 
ſolcher Herren gern zum Bachus, zum Spiele 
und zur Venus, in welchen allen, ein Theil 
unſerer ehemaligen Bürger, ſowol excellirt hat, 
daß ſie ihre Ausſchweifungen fruͤhzeitig mit 
dem Leben bezahlen muͤſſen. 

Eine der ſonderbareſten Gebraͤuche 
hier, iſt die Verheyratung der Europaͤer mit 
den Toͤchtern des Landes. Man nennt es 
Caſſaren (b), das aus dem Portugieſiſchen 
ſeinen Urſprung hat, und ſo viel heißt, als ſich 
haͤuslich niederlaßen. Wenn ein Europaͤer 
bier ankoͤmt, jo iſt das gern eine feiner erſten 
Sorgen, ſich eine ſolche Beyſchlaͤferin zu ver⸗ 
ſchaffen, ohngeachtet ich einen jeden wolmey⸗ 
nend rathen wolte, ſich das erſte Jahr zum 
wenigſten nicht damit zu befaßen, indem mir 
oftmals die ſchaͤdlichen Folgen davon, aufge⸗ 
ſtoßen ſind. Hat er ſich nun eine nach ſeinem 
Geſchmak gewaͤhlt, (denn nur ſelten darf er 
den Korb eee ſo koͤmt er, mit einem 

unter⸗ 


(b) Nicht enliſaren, wie man es manchmal bal⸗ 
horniſirt. 
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unterthaͤnigen Promemoria! an den hochweiſen | 
Rath, darin er den Namen ſeiner auserkohr⸗ 
nen kuͤnftigen Hälfte anzeigt, und um Zus 


laßung fie zur (quafi) Frau nehmen zu duͤrfen. 


Der Rath, der dergleichen Verbindungen gar 
gerne ſiehet, indem ein ſolcher Europaͤer nicht 
ſo leicht vom Heimweh geplagt wird, antwor— 
tet: daß man es zulaße, allein er muͤße an die 
Mulatten⸗Kaſſe einen halben Monat ſeiner 
Gage jezt, und eben ſo viel, wenn er wieder 
von hier reiſe, bezahlen, desgleichen auch noch 
4 pro Cente monatlich verlieren. Wenn 
dieſes zugeſtanden iſt, fo wird die Feier voll 
zogen, die mit der, die ich Ihnen im vorigten 
Briefe von den Negern gemeldet, in nichts ver⸗ 
ſchieden iſt, außer daß der Bräutigam gewoͤhn⸗ 
lich ein Gaſtmal giebt, wobei die Braut, viel- 


leicht zum erſtenmale, an einem Tiſche unter 
Europäern ißet. Es verſteht ſich, daß hier 


weder Verlobung noch Trauung ſtatt findet, 


| 
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und der neue Ehemann fanden folgenden Tag 
ſeine Frau wieder dimittiren, wenn er es fuͤr 
gut findet. 


Die Kinder, ſo aus einem ſolchen Paare 


gezeugt werden, werden ſaͤmtlich getauft, und 


zum Chriſtenthum angehalten. Sind es 
Knaben, ſo werden ſie als Soldaten zum Dienſt 
des Koͤnigs erbaut, fü bald ſie 10 Jahr alt 

y find, 
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| ſind, und genießen alsdenn monatlich 8 Tha⸗ 


ler Gage. Arme Maͤdchen und Knaben, ſo 
lange ſie nicht verſorgt find, bekommen aus der 


zig, ſo will einer dem andern uͤbertreffen, und 
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Mulatten⸗Kaſſe einen Thaler zu ihrer Unter- 
haltung, der für fie auch. hinreichend iſt. ö 
Das Vermoͤgen des Mannes, hat mit 
dem der Frau, keine Gemeinſchaft, ſondern 


ein jeder behaͤlt das Seinige fuͤr ſich. Eine 


Negerin bekoͤmt einen, und eine Mulattin 2 


Thaler des Monats Gage von ihrem Mann, 


und wird zweimal des Jahrs gekleidet. 
Dieſes kan ſie mit Recht verlangen, und wenn 


ihr Mann es ihr verweigern wolte, hat ſie 


Recht ihn bey dem Rath zu verklagen, und in 
ſolchen Fall wird ihr die Summe von ihres 
Mannes Gehalt ausbezahlt, und ihn abgezo⸗ 
gen. Es giebt unter den Soldaten zu Zeiten 
ſolche Taugenichte, die nicht uͤber ihre Gage 


diſponiren koͤnnen, da man fie oftmals an 


ſeine Regerin ausbezahlt, die ihn denn mit 
Eßen unterhalten muß. 

Das Gluͤk ſaͤmtlicher Bedienten im 
Lande, hat von je her, groͤſtentheils von der 
Gemuͤths Beſchaffenheit der Gouverneure 
abgehangen. Alles ſucht ſich nach ihn zu 
bilden, ja ſelbſt in Nebendingen. Iſt er 
prächtig, fo ſind alle die andern galant; gei⸗ 


fe 
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fo geht es durch alle Klaſſen, undweil der Him⸗ 
mel hoch, und Europa weit entfernt iſt, (wie 
man hier fagt), fo herſcht hier ein Gouverneur, 
zu Zeiten mehr deſpotiſch, wie der abſoluteſte 
Koͤnig in Europa. Ungluͤklich ſind deshalb 
die Bedienten, wenn ein ſchlechten Mann 
zum Gouvernemente kommt. Und da die 
Sterblichkeit hier in dieſem Lande gewöhnlich 
groß iſt, und alles avaneirt, fo hat ſich es 
oftmals getroffen, daß Leute aus den niedrig⸗ 
ſten Klaſſen, als Soldaten, Handwerker oder 
Schifsjungen bis zur Wuͤrde des Gouverneurs 
geftiegen find; und da es dieſen Leuten gewoͤhn⸗ 
lich an Gelegenheit gemangelt hat ihren Ver⸗ 
ſtand auszubilden, ſo beſtehet oftmals ihre Re⸗ 
gierung, aus einem Gemiſche von Bäurenſtolze 
und Grauſamkeit, die denen fo der Ancienni⸗ 
tät im Lande wegen, (vielleicht einſichtsvollen 
Männern), unter ſie ſtehen muͤſſen, nicht 
wenig beſchwerlich faͤlt, und ihnen oftmals 
das Leben gekoſtet hat. Man hat geſehen, 
daß dem heute vielleicht noch Stokpruͤgel gebo- 
ten wurden, der Morgen das eee 
do führen ſolte. | 
Zur Ehre unſerer Nation haben wir 
gegenwaͤrtig einen Kioͤge, der ein ſo tapferer 
als einſichtsvoller Gouverneur iſt, und der 
eben ſo ſehr von den Negern geliebt wird, 
b wie 
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wie es ehemals ein Schielderup wurde, wel⸗ 
chem ein Franzmann ſo gar das groͤßte Lob 
beylegt (e). 

Die außerordentlich gröffe Sterblichkeit 
der Europaͤer in dieſem Lande hat verurfachet, 
daß man in Europa glaubte, das Klima allein 
maͤſſe daran Urſache ſeyn. Allein man hat 
bierin gefehlet. Schon aus der Erfahrung 
koͤnte man das Gegentheil ſchließen. Ein 
Land, aus welchen die Europaͤer jaͤhrlich nach 
einer mäßigen Berechnung 60000 Menſchen⸗ 
ausfuͤhren koͤnnen, die niemals wieder hinein⸗ 
kommen, und die Bevoͤlkerung nach mehr 
denn 200 Jahren Ausfuhr, dennoch ziemlich 
ſtark, ſcheint allein ſchon Beweiſes genug 
zu ſeyn, daß das Klima unſcgaͤdlich iſt. 
Nach dieſer Berechnung ergiebt ſich, daß in 
dem lezten Jahrhundert 6 Millionen Menſchen 
ausgefuͤhrt ſind, und man kan, ohne der 
Wahrheit zu nahe zu treten, gern annehmen, 
daß in den vorhergehenden Jahrhunderten, 
vom Anfange des Negerhandels bis dahin, 
wenigſtens zweimal ſo viel, alſo 18 Millionen 
in allen ausgefuͤhret worden. Welch eine 
Summe! ja dieſe allein macht ſchon eine 
Volksmenge eines ziemlich groſſen und bevoͤl⸗ 

kerten 
(e) Hiftoire philoſoph. & politique Tom. 4. 
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kerten Landes, nemlich Frankreich aus. Es 


iſt andem, daß das Klima am Strande minder 


geſund iſt; aber die verkehete M ethode, der 


Lebensart der meiſten, die nach dieſem Lande 
kommen iſt, mehr Schuld an der Sterblichkeit, 
denn das Land. Andere ſterben aus Vorur⸗ 
theil, weil ſie glauben, daß es ohnmoͤglich iſt 


in einem Lande leben zu koͤnnen, darin ſo viele 
turz nach ihrer Ankunft geſtorben find. Noch 
andere bekommen das Heimweh; und weil ſie 
vielleicht ſich auf gewiſſe Jahre engagirt haben, 
um hier zu bleiben, ſo graͤmen ſie ſich zu Tode, 


und noch andere leider! ein groſſer Theil brin⸗ 


gen eine ſolche Menge von Uranfaͤngen zu - 
Krankheiten mit hieher, daß wenn dieſe durch — 


das heiße Klima in Bewegung geſezt werden, 
ſie nothwendig ſterben muͤſſen. 

Die beſte Art Leute, die ſich nach mei⸗ 
ner Erfahrung fuͤr das Klima ſchikken, ſind 
junge Leute, unter 28 bis 30 Jahren. Wer 
uͤber dieſen iſt, bleibe hier weg, denn nur 
ſehr ſelten wird er ſein Alter hoch bringen. 


Ferner, ſehr geſund ſcheinenden vollbluͤtigen 
Leuten iſt ebenfalls dies Klima weniger zutraͤg— 


lich, als von Natur mageren, und ſchwaͤchli⸗ 


chen Perſonen. Leute, die ſehr vollbluͤtig 


find, und hier ankommen, ſolten ſich von dem 
Vorurtheil nicht blenden laßen: man muͤſſe in 
den 


den heißen Klimaten nicht zur Aderlaßen, 
ſondern ſo bald ſie hier ankaͤmen, eine Menge 
Blut weglaßen, und ſich in dem erſten Jahre 
einer aͤußerſt mageren Diaͤt bedienen, viel 


kalt Waſſer trinken, und ſich taͤglich baden. 


Wer dieſe Mittel wol anwendet, und ſonſt 
keinen Schaden am Gemuͤthe hat, darf ich 

verſichern, daß er ſeinen Koͤrper zum Klimate 
zubereitet, und ſelbſt in der ungeſunden Luft 
auf dem Strande, ſo alt wie in ſeinem Vater⸗ 

lande werden kan. 

Ueber den Handel, und wie er betrie⸗ 
ben wird, habe mir ſchon mit Ihnen in einen 
andern vorigen Prüfe unterhalten. Leben 
Sie wol 1, 


Zehn⸗ 
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Sehnter Brief, 
Bnuptföse Ehriſtiansburg in N 
Guinea bin 10 aa 1786. | 


Machen Sie ſi ch, mein Vater! auf die 
Leſung eines Briefes meiner inlaͤndiſchen, 
gui neiſhen Reiſebeſchreibung gefaßt, die, 
wenn ſie Ihnen auch nur den hundertſten Theil 
desjenigen Vergnuͤgens bringet, fo ich dabey 
empfand, dennoch die Muͤhe des Leſens N 
nen wird. 
Schon hatte ich mich gegen 3 Jahre in 
Bieten Lande befunden, und war nur einige 
wenige Meilen tief, ins Land gekommen. Ich 
hatte immer eine groſſe Bergkette vor meinen 
Augen, die nicht über § Meilen entfernt ſeyn 
konte, und die uͤberall mit groſſen Baͤumen 
bewachſen, die reizendſte Ausſicht gewaͤhrete; 
was war natuͤrlicher, als daß meine Wuͤnſche 
mit jeden Tage wuchſen, doch nur die Moͤg⸗ 
lichkeit auszufinden, wie ich es anzufangen 
babe, um einmal dahin zu kommen. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit, daß ich noch darauf ſtudierte, 
bot ſich eine herliche Gelegenheit dar, wie ich 
. | fo 
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ſo ſicher als moͤglich anderthalb hundert Mei⸗ 
len tief im Lande, die wichtigſten Progreſſen in 
der hieſigen Naturgeſchichte, hätte machen koͤn⸗ 
nen. Eine Schweſter des jezzigen Koͤnigs in 
Aoſianthe, hatte von mir gehört: daß ich mich 
auf die Kraͤuter verſtehen ſolle, und da ſie mit 
einem alten Uebel behaftet war, das ihre 
Prieſter und Fetis nicht heilen koͤnten, beſchloß 
fie nach der Seekante zu kommen, und ſich 
meines Raths zu bedienen. Sie that es, 
und ich war ſo gluͤklich ihr zu heilen. Da ich 
nun waͤhrend der Zeit ziemlich genau mit ihr 
bekandt wurde, und ich ihr erzaͤhlete, wie 
groſſe Luft ich haͤtte Asſianthee zu ſehen, lud 
ſie mir ſo ungekuͤnſtelt als freundſchaftlich, im 
Dramen ihres Bruders, zu ihm ein. Wer 
war gluͤklicher als ihr Sohn. Von Stund 
an machte ich Präparation zu meiner Reiſe. 
Ich heuerte 28 Neger, die theils mein Ge⸗ 
paͤkke, theils mich ſelbſt tragen ſolten, denn 
da dies eine Landreiſe von wenigſtens 6 Mo⸗ 
nate geworden waͤre, wenn ich fie ausgeführt: 
hätte, und man auf der Reiſe keine Gelegen⸗ 
heit hat, etwas von europaͤiſchen Produkten zu 
kaufen, ſo muſte ich mir mit allen gut verſehen.“ 


die Reiſe an. Zwo Meilen legte ich unge; 
ſtoͤhrt zuruͤkke, nach welchen ich mich auf ei 
kleine 


| 
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kleines Dorf, Aſchiama befand. Hier haben 
die vornehmen Urſu Neger ihre Landſizze, 
oder wie ſie es nennen, ihren Roſſar Plaz. 
Es liegt an genehm an einer Anhöhe, weil aber 
die eigentliche Bergkette noch ein Paar gute 
Meilen hoͤher hinauf liegt, haben fie ebenfals, 
wie die Strandne er, oftmals Mangel an 
Regen, der ihnen an der Kornerndte, die ihr 
vorzuͤglichſter Betrieb iſt zugleich mit der 
Huͤhner⸗Zucht, oftmals ſhadet. Die Blanken 
haben hier zu Zeiten Wallfahrten hingehalten, 
um ſich zu vergnuͤgen. Nachdem ſich meine 
Neger ein wenig ausgernbet hatten, ſezte ich 
meine Reiſe ungehindert fort, und kam gegen 
Nachmittag an der Wurzel der Berge. Es 
iſt unmoͤglich hier auf eine andere Weiſe, als 
zu Fuß fortzukommen, theils wegen den ſteilen 
Anhoͤhen, die aus lauter Steinbruͤchen beſte⸗ 
ben. Dieſe find grobkoͤrnigter Granit, 
Gneus und ſelten auch Fettquarz. Das ganze 
Gefilde nimt hier eine andere Geſtalt an, als 
in den Stdandgegenden. Erhabene Bäume, 
mit unterwaͤrts undurchdringlichen Gebuͤſ hen 
vermenget, bedekken die Felſen. Der Boden 
iſt gar nicht mehr ſandig, ſondern entweder 
lehmig, oder auch gute lokkere Gartenerde. 
Durch dieſem Labyrinth kroch ich bis auf den 
Nachmittag um 4 Uhr, wo ich auf die erſte 
5 S 2 kon⸗ 
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konſiderable Negerei ankam, die man auf der 
Bergreiſe antriſt. Sie heißt Abodee, und 
iſt von Chriſtiansburg ohngefehr 8 Meilen 
entfernt. | 

Der Kabosſier des Orts, Ozain genant, 
ein ohngefehr do jähriger Greis, empfing mich 
mit ſeinem hohen Rath mit dem den Negern 
hier gewoͤhnlichen Stolze, jedoch hoͤflich. Ich 
muß hier bemerken, daß die Neger, obgleich 
eine unpolirte Nation, halten außerordent⸗ 
lich viel auf Etikette, die zu beobachten ſie 
lieber hungern und durſten wollen, als dieſe 
vernachlaͤßigen. Das Empfang⸗Kompliment 
beſtehet eigentlich darin: daß die Einwohner 
ſizzend die Begruͤßungs-Komplimente anneh- 
men, und nachdem der Fremde ſich niederge— 
ſezzet, wiederholen ſie die Geſchichte, alle nach 
einander nach dem Range, fo daß fie aufſte⸗ 
hen in einen Zirkel, die Fremden gruͤſſen, 
und ſich, wenn ſie ſie dreimal pasſiert ſind, 
wieder ſezzen. 

Man brachte mir alsbald Landes⸗Pro⸗ 
dukte, die in Erfriſchungen beſtanden, die ich 
mit europaͤiſchen erwiedern, muſte. Den fols 
genden Morgen ſezte meine Reiſe weiter fort. 
Es war heute wie geſtern, derſelbe ungebabnter 
Weg. Unterwegs traf ich folgende Dörfer: 
an: Tiaſſo, Schentema, Tutu, Mampon, 

- Otaky, 
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Otaky, Manno, Manfeng. In leztern liegt 


ein Hauptmann des Koͤnigs in Asſtanthee, 
der die Charge eines Zolleinnehmers vertrit, 


ſo die ſchwarzen Sklavenhaͤndler ihn zu ent⸗ 


richten ſchuldig ſind. Man hat ihn deswe⸗ 
gen hieher verlegt, weil alle Wege von Use 


ſtianthee und Akim, hier zuſammen treffen, 


wenn man nach der Seekante will. 
Ueber Scheiitema iſt ein Fetisprieſter 


Kabosſier. Dieſen Betruͤgern iſt es leicht, 


wenn ſie einigermaſſen in Anſehen ſtehen, ſich 
groß und reich zu machen. Ein Sklave, der 
mit ſeinen Herrn nicht wol zufrieden iſt, ſucht 
nur nach dieſer Negerei zu entkommen. Er 
gehet alsdenn zu der Fetiskaſſe oder Goͤzzentem⸗ 
pel, und ſezt ſich in derſelben auf eine Art 


Altar. Der Fetisprieſter, der täglich kommt, 
um zu opfern, fraͤgt ihn, was er ſucht? Er 


antwortet: ich will meinen Koͤrper dem Fetis 
geben. Der Prieſter, der ihn nun zu wol 
verſteht, nimt ihn an, und von nun an iſt er 
Sklave, eigentlich des Fetisprieſters für feine 
Lebenszeit, ohne daß er einen einzigen Boß, 

(wie man hier zu reden pflegt) fuͤr ihn bezahlt 
haͤtte. Auf ſolche Art iſt die halbe Negerei 
ſeine Sklaven. Gewoͤhnlich balten dieſe 
Betruͤger ſie gelinde, um deſto mehrere an ſich 
zu lokken. | | 
e S Dieſe 
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1 Dieſe benandte Negereien liegen nicht 
viel uͤber eine halbe Meile von einander, jedoch 
iſt die lezte von der folgenden, wo ich nun bin 
kam, eine gute Meile entfernt. Sie heißt 
Kommang, und iſt die Reſidenz, feiner herzog⸗ 
lichen Durchlaucht von Aquapim. Ueber 
alle die Negereyen, die ich heute pasſtert war, 
und eine viel groͤſſere Menge iſt er Kabosſier 
en Chef, daher auch die Europaͤer in ihren 
Buͤchern, ihn mit den Namen eines Prinzen, 
oder Herzogs belegen. Sein Vorgaͤnger, 
der ein ſcharfer Mann war, hatte das Recht 
über Leben und Tod, ohne feine Grandes oder 

Miniſter fra zen zu duͤrfen; dieſem hingegen 
hat man dieſe Groͤſſe beſchnitten. Er heißt 

Attiambo, und iſt einer der wolgemachteſten 
Neger, die ich je geſehen habe. Er mag etwa 
45 Jahr alt ſeyn. Das wahre Alter eines Ne⸗ 

gers wißen ſie ſelbſt niemals, da ſie die Jahre 

uicht zaͤhlen, ſondern wenn man ſie darnach 
fraͤgt, antworten ſie: ich bin gebohren, weil 
der und der groſſe Mann ſtarb, oder die und 
die Bataille war, und andere algemein be⸗ 
kandte groſſe Handlungen geſchehen ſind, eben 
wie es bei uns, noch hie und da auf dem Lande 
der Gebrauch iſt. 

Er empfing mich mit ſeinem voͤlligen 

Hofſtaate mit vielen Zeichen der Freundſchaft 

und 
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und Ehrerbietung, nach der Art wie auf Abo⸗ 
dee, jedoch machte dieſer einige Veraͤnderun⸗ 
gen darin, indem wir uns einander ſehr wol 
als Kriegskameraden vom Augnaer⸗Kriege her, 
kanten. Er umarmte mich faſt nach europaͤi⸗ 
ſcher Art, wobey er ſeinen Kopf eine lange 
Zeit auf meinen Schultern liegen ließ, und 
druͤkte mich dergestalt, daß ich haͤtte ſchreyen 
mögen, 

Nachdem die erſten Glukwünſchungem 
abgeſtattet waren, und ich mir geſezt hatte, 
ward ſogleich ein groſſer Topf mit Palmwein 
gebracht, und Sr. Durchlaucht tranken zuerſt 
einen guten Calebas (etwa 18 Unzen) voll 
davon, dieſer folgten ſodenn ſeine vornehmſten 
Miniſter, und erſt hernach ward mir eingefchenfte 

Ec iſt ein algemeiner Gebrauch allen 
Schwarzen, daß wenn ſie einen Fremden 
etwas zu trinken bringen, ſie zum wenigſten 
es erſt ſchmekken muͤſſen, ehe fie es ihn reichen, 
zum Beweis, daß kein Gift darinnen ſey. 
Dieſer Gebrauch mag ehedem noͤthig genug 
geweſen ſeyn, wo man noch auf eine ſolche 
Weiſe ſich feiner Feinde zu entledigen fuchtes 
jezt kennt man eine eintraͤglichere Methode: 
man verkauft ſie nemlich an die Europaͤer. 

5 Man wieß mir hierauf mein Zimmer 
an, welches im Hinterhofe war. Die Haͤuſer 
S 4 der 
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der enge ſind vierekkigt von Stötten 


aufgebauet, deßen Wände mit Lehm belegt 
ſind (a). Inwendig halten fie fie ſehr reinlich. 


Der Fußboden wird jeden Morgen mit einer 


rothen Erde gewaſchen, welches ihm ein ganz 


gutes Anſehen giebt, fo wie man es in Teutſch⸗ 


land mit den Feuerheerden zu thun pflegt. 
Sie find nicht höher denn eine Etage hoch, 
auch felsft das Kabosſiers-Haus nicht, welches 
doch ſonſt bey den Strandnegern zweye zu 
haben pflegt. Vor den Zimmern, wo ſie 
ihre Koſtbarkeiten aufbewahren, find Thuͤren 
von hartem Holze, das dem Mahogony ziemlich 
nahe koͤmmt. Diejenigen aber, worin ſie 
die Viſiten annehmen, ſind nach Art der Al— 
tane, an der einen Seite offen. Das Bette, 
was man mir brachte, war eine Art Kanopee, 
nicht uͤber einen Fuß hoch uͤber die Erde erha⸗ 
ben. Es war zierlich von Rohr geflochten, 
auf welchen fie hernach verſchiedene Matten, 
zuerſt die groͤbſten, und hernach die feinen 


legten, und hieruͤber wieder ein Paar Neger 


Panties. Nach ihrer Art war das ein Lager, 
wo ein Koͤnig ſich nicht ſchaͤmen duͤrfte darauf 
zu 


e (a) Die Fottern Termes fatale Linn., die in den 
Strandgegenden ſo haͤufig ſind, habe ich hier 
nicht geſehen. Wenn dieſe hier waͤren, 


würden fie die Bauart ſehr bald zer ſtoͤren. 
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zu legen; ich aber ſaud es ſo hart und unbe⸗ 
quem, daß ich glaube, unſere Sklaven in den 
Stok haͤuſern liegen beßer. 

So bald als ich meine Wohnung bezo⸗ 
gen hatte, kamen fie mit Geſchenken ſowol für 
mich, als meine Neger. Dieſe beſtanden in 
Boß, der gangbaren Muͤnze des Landes, 
Schaafe, Ziegen, Huͤhner und fertiges Eßen, 
wenn ich es genießen koͤnnte. Als ich 
mich ein wenig von der Reiſe erholt hatte, 
fing ich an die Gegenden zu beſehen. Sie iſt 
noch durchaus waldigt, aber ſehr reizend. 
Berge, Klippen und Thaͤler wechſeln in einer 
ſchoͤnen Ordnung mit einander ab. Das 
friſche Waſſer, das in vielen der Strandge— 
genden fo ſelten, und ſo ſchlecht iſt, iſt hier 
uͤberaus vortreflich. Nahe bey der Stadt 
ſpringt eine beſtaͤndige Quelle aus einer Felſen⸗ 
wand, die ein ſehr kryſtalklares und kuͤhles 
Waſſer hat. Es giebt hier Baͤume von einem 
unglaublichen Umfang. Ich maaß einen der 
größten, deßen Stamm nicht weniger denn 
45 Fuß im Umkreiſe, oder 15 im Durchſchnitte 
batte. Es iſt nicht dieſelbe Art Bäume, 
wovon Adanſon in ſeiner Beſchreibung vom 
Senegal erzaͤhlt (b), ſondern eine beſondere 
Art. Es war mir unmoͤglich etwas von fei- 

S 5 nen 
600 Adanfonia digita Linn; 
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nen Zweigen, wegen ihrer Höhe zu bekommen. 

welches mir nicht wenig nahe gieng, deun 
wenn der Baum nicht beynahe wenigſtens, 
umſpannbar iſt, wagt ſich kein Reger hinauf, 
ſonſt aber klettern ſie hinauf wie ein Affe. 

Dieſer war faſt wie ein runder Thurm, zu be⸗ 
trachten. Da er weder in Bluͤthe war, noch 
Fruͤchte zu haben ſchien, ſo kraͤnkte es mir 

nicht ſo ſehr von ſeinen Zweigen etwas naͤher 

zu ſehen, ſonſt wuͤrde ich es durchs Schießen 

verſucht haben, einige derſelben zu erhalten, 
wozu mich die Noth ſchon oͤfters gezwungen 
batte. Die Paradieskorn⸗Pflanze (e), und 
die falſche Paradieskorn-Pflanze (d) fand ich 

bier, nebſt noch einer neuen Gattung. Ein 
Baum von einem ſehr geraden hohen Wuchfe. 
mit Tulpen ähnlichen Blumen, deßen Pracht 

ſich wol denken, aber nicht beſch teten läßt (e). 
Eine neue Aloe, die von den Einwohnern 

angepflanzt wird, um aus den Nerven der 
SBlaͤtter, Seile zu machen. Eine neue Citros 
nenart mit artikulirten Blaͤttern, und noch 
ein Heer von meiſtens unbekannten Baͤumen 
und Geſtraͤucharten. Eine Art ſpaniſch Rohr 
waͤchſt in den Welten Gebuͤſchen an ſumpfig⸗ 
ö ten 

(ce) Ammomum grana paradiſi Linn. 


(d) Ammomum Zerumbet Linn. 
(e) Novum genus Tetrandris. 
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ten Stellen, das uͤberaus gerade, wol pros 
portionirt, und oftmals 6 Fuß hoch iſt. Es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß man Verſuche damit 
anſtellete, es wie die Chineſer zu behandeln, 
denn wenn man es im Troknen die Staͤrke 
geben koͤnte, die jenes hat, ſo wuͤrde es ihn 
an Schönheit übertreffen (fp). Auf den 
Baumwurzeln fand ich eine Schmarozzer⸗ 
Pflanze, die ganz Blume iſt. Sie ba‘ faft 
die Geſtalt eines halb vergrabenen Tannen: 
zapfens, der ſich aufgeſchloßen hat, iſt aber 
durchaus hochroth; die Neger gebrauchen fie 
für das veneriſche Uebel (g). Die Palmen⸗ 
baͤume ſind hier nur ſelten, ausgenommen die 
Oelpalme (h), und die Weinpalme (i), die 
hier ſehr haͤufig ſind, und auch angebauet 
werden. Man ſieht nichts vom wahren (K) 
und Affenfoftus (), und den übrigen in der 
Plaͤne ſo gemeinen Palmarten. Mit einem 
3 Worte, 


(f) An Heliconia? ich fand es in halb reifen 
Fruͤchten, und konte keine einzige Blume 
entdekken; deshalb es mir zweifelhaft bleibt, 

"2 von welchen Genere, die Pflanze if. 

(g). Ich hielte fie erſt für die Aphyteia Hydnora 
des Herrn Thunberg, wovon ſie aber ganz 
verſchieden iſt; fie gehoͤrt zur Icofandria, 

(ch) Klais guineenfis Linn. 

(i) An Phoenix. ? 

(k) Cocos nucifera Linn. 

4) An Boraſſus. 


* 
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Worte, das Ganze gewinnt hier eine andere 
Geſtalt, ſo bald man von der Seeplaͤne die 
Bergkette hinan geklettert iſt, und ich glaube, 
daß von den Gewaͤchſen, die dort gefunden 
werden, bier nicht 20 Arten angetroffen 
werden. a | 
In der Thier zeſchichte, war ich weniger 
gluͤklich, hier Entdeffungen zu machen. Der 
Elephant, der in den Gegenden um Fida ſo 
gemein iſt, iſt bier nicht zu finden, auch ſelbſt 
Wild, das man in der hieſigen Pläne fo haͤu⸗ 
fig hat, iſt hier ſelten, daß wol vorzuͤglich den 
Mangel an Gras zuzuſchreiben iſt, das hier 
in den undurchdringlichen Waͤldern nicht fort⸗ 
kommen kan. Die Einwohner halten ſich 
deswegen an den Affenarten und wilden 
Schweinen, ſchadloß. Der Voͤgel giebt 
es hier manche Arten vorzuͤglich Papagoyen, 
deren ich 6 Arten kenne (w). Die Inſekten 
ſind zahlreich, und lernten a viele neue 
Gattungen kennen. 

Die Mineralogie möchte vielleicht nicht 
ſo unbedeutlich ſeyn, wenn es Bergbau gebe. 
Die Klippen beſtehen aus lauter Saxa, als: 
e N und ihre Arten, zu Zeiten 

giebt 


G * Nemlich den Pfittacus erythacus und pulla- 
rius Linn. Die vier 88 15 Arten ſcheinen 
neu zu ſeyn. 


* 
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giebt es auch trokkenen Quarz, und ſchwarzen | 


Schiefer. Kalkſtein hingegen konte ich nicht 


entdekken. Der Boden iſt verſchieden, mei⸗ 
ſtens iſt es ein fetter Thon von allen Farben, 


oder auch eine ſchwarze Gartenerde. Sand, 


ſieht man hier niemals. 


Das Klima ſcheint durchaus geſuͤnder | 


zu ſeyn, als an der Seekante, fo viel auch die 


Aerzte gegen waldigte Gegenden in heißen | 
Klimaten ſchreyen moͤgen. Freylich trägt . 
wol die hohe Lage des Landes, das ihrige auch 


dazu bey. Im Ganzen iſt es hier ungleich 


kaͤlter, als am Strande, das mein Thermo— 


meter wieß, welches gleich auf 10 Grade 
fiel ſo bald ich den Berg hinauf war. Man 
verſpuͤhrt nur wenig Wind, dem obngeachtet 
iſt die Luft rein, und ich glaube gewiß, die 


neue Lehre der Phyſiker darin: daß die Pflan⸗ 


zen oder Baͤume des Tages einen Theil der 
entzuͤndbaren Luft verſchlukken, denn ſonſt 
müßte es hier nach der Meynung der Alten 
ſehr ungeſund ſeyn, da doch die Erfahrung 
das Gegenkheil beweiſet. Es iſt alſo kein 
Wunder, wenn man in den ungeſunden Ge— 
genden die Baͤume abhauet, in der Meynung, 


daß ſich die Luft dadurch verbeßern ſolle, man 


ſeinen Zwek verfehlt, und das Klima, lieber 
BR wird. Die Europaͤer, ſo an der 
5 e See⸗ 
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Seekante in den Fortereffen wohnen, ſolten 
bier ein Hoſpital und Kuͤchengarten, errichten. 
Im erſtern, ſolten fie alle neu ausgekommenen 
Europaͤer ſogleich bringen, ſo wuͤrden ſie 
beßer, und gemaͤchlicher, an dem Klimate 
gewöhnt werden, als wenn ſte gleich, in elen⸗ 
den engen Zimmern, und den zuruͤkke pralfene 
den Stralen der Sonne, von dem weißen 
nakkenden Strandſande, ausgeſezt ſind. Ein 
Kuͤchengarten, der Europoͤer in dieſer Gegend, 
wuͤrde von außerordentlichen Nuzzen ſeyn, denn 

nicht allein die Weißen in den Fortreſſen, ſon⸗ 
dern auch die auf der Rehde liegenden Schiffe, 
koͤnten von hieraus verſorgt werden, da ſie 
jezt nur wenig oder gar nichts bekommen koͤn⸗ 
nen. Und daß hier alle europaͤiſche Gemuͤſe⸗ 
kraͤuter wachſen koͤnnen, bin ich eben ſo verſi⸗ 
chert, als man weiß, daß ſie in Italien fort⸗ 
kommen, denn beynahe ſolch Klimat genießt 
man hier. 

Die „Aquapimmer oder Bergneger, 
weichen in ihren Sitten in einigen Stuͤkken 
von denen der Strandneger ab. Ihre Spra⸗ 
che iſt voͤllig von der Akraiſchen verſchieden, 
fo daß wenn der eine nicht des andern Spra— 
che gelernet hat, ſie ſich gar nicht verſtehen 
koͤnnen. Sie hat groſſe Gleichheit mit der 
16ſt antheiſchen Sprache, von welcher ſie nur 


durch 


durch den Dialekt verſchieden iſt. Sie ſind 
nur von mittelmaͤßiger Statur, aber ſehr wol 
gebauet. Ihre Haut iſt gewoͤhnlich ſchwaͤr⸗ 
zer, als die der Strandneger. Gemeinig— 
lich tragen ſie Baͤrte, mehr denn die Strand⸗ 
neger zu thun pflegen. Sie ſind ſehr behen⸗ 
de und hurtig auf den Beinen, und haben 
generell einen ſcharfen Verſtand. Mit dem 
Schießgewehre wißen ſie vorzuͤglich gut umzu⸗ 
gehen, und es verſtehen die meiſten zu jagen, 
das ſie um ſo noͤthiger haben, weil ihnen die 
Fiſche mangeln, außer was ſie an getrokneten 
von den Strandnegern erhandeln. Ihre 

Kleidung iſt von den uͤbrigen ihrer Nachbarn, 
in nichts verſchieden. 
Der Aquapimmer lebt noch, fat, wie 
in der erſten Unſchuld im Paradieſe, mit einen 
geringen Unterſchiede. Alles was er pflanzt, 
traͤgt ihn mehr denn hundertfaͤltig, daher ein 
Neger das ganze Jahr hindurch auf das hoͤch⸗ 
ſte 3 bis 4 Wochen arbeitet. Die übrige 
Zeit verwendet er bloß zum Vergnuͤgen und 
Coſtuͤmen. Ein Hausvater arbeitet niemals 
ſelbſt, ſondern er haͤlt ſich einen oder mehrere 
Sklaven, oder auch ſeine Kinder muͤſſen den 
Maiz und Jams pflanzen, die Piſangen 
und Bananas bauen, entweder pflanzen, oder 
die alten Stämme abhauen, da ſie den von 


ſelbſt 
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ſelbſt neue Stämme aus der Wurzel treiben, 
Palmwein zapfen, auf die Jagd gehen u. ſ. w. 
Sie machen ſehr wenig aus dem Maiz, 
und bauen nicht mehr an, als fie friſch geroͤ⸗ 
ſtet, zu verzehren gedenken. Ihr vorzuͤglich⸗ 
ſtes Gemuͤſe vom Julio bis December iſt der 
Jams (n), der bier weit vortreflicher ſeyn 
ſoll, wie in Columbien. Sie eßen ihn geroͤ⸗ 
ſtet, als Brod, oder ſie kochen ihn mit einer 
Fleiſchſuppe und Palmnuͤßen daruͤber, oder 
fi. machen auch eine Art angenehm ſchmekken⸗ 
der Kloͤſſe daraus. Sie pflanzen ihn, wie wir 
die Erdtoffeln, weil aber die Wurzeln ſo groß 
find, daß eine derſelben wol 25 Pfund, und 
mehr wiegen kan, ſo ſchneiden ſie ſie zu kleinen 
Stüffen. Der beſte iſt, wenn er geroͤſtet 
oder gekocht iſt, ſchneeweiß, und ſchmekt faſt 
wie die Erdtoffeln. Ich machte einmal einen 
Verſuch damit, um Ammel oder Staͤrkmehl 
daraus bereiten zu koͤnnen. Der Verſuch 
entſprach meiner Erwartung, denn ich erhielte 
von einer achtpfuͤndigen Wurzel wirklich ein 
halb Pfund ſehr gutes Ammelmehl, daß mit 
den von den Erdtoffeln elne ſehr viel 
Aehnlichkeit hatte. Bey dem Verſuch be— 
merkte ich auch, daß die Wurzel der ſpirituo⸗ 
ſen Gaͤhrung faͤhig ſey, konte mir aber nicht 
ver⸗ 


(n) Diofcorea ſatira Linn. 
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vergewiſſern, wie viel ſie Spiritus zu geben 
im Stande ſey, da ich gar keine Anſtalt zum 
Deſtilliren hatte, oder bier bekonimen konte. 
Die uͤbrigen 6 Monate des Jahrs fehlt 
ihnen dieſer, weil er ſich nicht wol das Jahr 
bindurch halten kan, und doch nur einmal 
geerndtet wird, und fo haben fie denn in der 
Stelle die Fruͤchte der Piſangen Baͤume (o), 
die man bier in ganzen Waͤldern antrift, und 
deren Früchte das ganze Jaßr zu haben find, 
Dieſe zu Gemuͤſe zu bereiten, nehmen fie ſie 
von den Baͤumen ab, wenn ſie wol ihre Groͤſſe, 
aber noch nicht ihre Reife erlangt haben. 
Sie kochen fie in Waſſer bis fie voͤllig weich 
ſind, nehmen die lederne Schale ab, und 
ſtampfen ſie alsdenn in einem hoͤlzernen Moͤrſel 
aus einem Baumſtamme gemacht mit einem 
Stoͤßel von ſehr hartem Holze, ſo lange bis 
ſie die Geſtalt eines ſehr lokkeren Kloſſes oder 
Puddings, annehmen. Hierauf vertheilen fie 
ſie in kleine Kloͤſſe in einem Kalebas, und 
wenn ſie dieſe Geſtalt erlangt haben, nennen 
ſie es Foi Foi. 
Gegen die Zeit daß dies Gemuͤſe fertig 
iſt, baben fie ſchon eine vortrefliche Suppe in 
Bereitſchaft, die folgender Geſtalt zubereitet 
wird. Zwei bis drei Haͤnde voll von den 
* > reifen 
(o) Muſa paradifiäch Linn. 
| 
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reifen Nuͤßen der Oelpalme, werden mit einer 

binreichendem Waſſer gekocht, bis daß ihr 

fadenartig markigt oͤlichter Theil ganz weich 

wird, und ſich groͤſtentheils in dem Waſſer 
aufgeloͤſet hat. Um aber von allem zu profi⸗ 
tiren, gießt man die ganze Geſchichte auf ein 
Haarſieb, und ſeiget alles aufloͤsliche hindurch 
von den Steinen und Faſern der Nuͤße ab, 
In der; durchgelaufenen Sauſſe, kochen fie 
alsdenn Fleiſch von Huͤpnern, Schaafen, 
Ziegen, Affen, oder anderm Wilde, und 
wenn es fertig, gießen fie dieſe vegetabiliſch⸗ 
animaliſche Suppe uͤber die Kloͤſſe, ſo iſt das 
Gerichte fertig, ohne etwas weiter als Salz 
und ſpaniſchen Pfeffer dazu noͤthig zu haben. 
Ein ſolches Gericht macht ihre ganze Mahlzeit 
aus, ohne Brod oder irgend etwas weiter.“ 
Ich muß geſtehen, daß mir dieſes Eßen der 
Neger vorzuͤglich wol gefallen hat. Es machte 
allein meine Nahrung aus, ſo lange ich wich 
in Aquapim aufhielte. 

Sie haben freylich noch ſonſt allerley 
Nahrungsmittel, die aber gar nicht fo alge⸗ 
mein ſind, ſondern nur als Delikateſſen gleich⸗ 
ſam, zu Zeiten genuͤzt werden. Hieher ges 
hört das eßbare Arum 0 oder die in Colum⸗ 
Pi: fo genannte Tannies, davon fie die 

Blaͤtter 


(p) Arum eſeulentum Linn. 
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Blaͤtter zum Kohl kochen, und auch die Wur⸗ 
zeln wie Jams eßen. Der Kohl davon hat 
ſehr viel Aehnlichkeit mit unſerm Spinat, und 
die Wurzeln mit den Kaſtanien. Friſch zu 
eßender Fruͤchte, haben ſie eine groſſe Menge das 
ganze Jahr hindurch, die groͤſtentheils von 
ſelbſt wachſen. Die vorzüglichſten ſind die 
Bakko (q), die Ananas (1), und Papahen (Ir 

die Citronen find hier wild. | 
| Ihr Getränk, iſt im Fall der Noth 
Waſſer. Es ſorgt aber gern ein jeder Haus⸗ 
vater dafuͤr, daß ſein Sklave, Sohn oder 
Tochter des Morgens einen 12 bis 20 Kannen 
haltenden Topf voll Palmwein bringt, der 
alsdenn den Tag über verzehrt wird. Der 
Wirth trinkt zuerſt, und ſchenkt hernach ſelbſt 
ſeiner ganze Familie nach dem Alter ein, die es 
ſogleich vor ihn auf ſeine Geſundheit, auf die 
Hukke fiszend, trinken muͤßen. Die Erhal⸗ 
tung dieſes den Regern hier fo beliebten Ges 
tränks geſchiehet auf zweyerley Art. Sie 
graben zum Ex. einen alten Stamm von der 
Weinpalme, von den ſie weiter keinen Wuchs 
mehr vermuthen, aus. In der Mitte des 
Stammes, die fie über das Loch placiren, wo 
| T 2 vorher 


(q) Mufa ſapientum Linn. 
(r) Bromelia Ananas Linn. 
() Carica Papaya Linn. 
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vorher die Wurzel geftanden hat, ſtemmen fie 
ein vierektes Loch, ſo tief bis in die Mitte des 
Stammes. In dem Loche der ehemaligen 
Wurzel ſezzen fie einen Topf, fo, daß die Def 
nung des Stammes gerade perpendikulaͤr dar— 
uͤber zu liegen kommt. Durch dieſe ſimple 
und leichte Methode erhalten ſie in den erſten 
4 Tagen in 24 Stunden nur einige Kannen 
Palmwein, in den folgenden 8 bis 10 Tagen 
aber 10 bis 15 Kannen von einem Stamme, wo⸗ 
bey der Baum abſtirbt. Wenn der Baum 
zu Zeiten im Anfange nicht wol laufen will, 
machen fie ein leichtes Feuer von Gras um, 
ihn herum, wodurch die Deſtillirung ſehr 
promovirt wird. Die Ausgrabung der Palm⸗ 
baͤume iſt leicht, da ihre fieberartige Wurzeln 
nicht gern uͤber anderthalb Ellen Peripherie 
ausmachen, und niemals wie andere Bäume 
eine Stammwurzel haben. 4 
Die andere Art, den fo genannten 
ſuͤßen Palmwein zu erhalten, beſtehet darin, 
daß ſie die Kronen einer andern Art Wein- 
palme abſchneiden, einen Spalt in dem Stumpf 
machen, und in dieſem ein ſchmales Palmblattt 
ſtekken. Dieſes baͤugen fie hernach herab, und: 
ſtekken das Ende in die Oefnung eines Kalabaſſes, 
oder Flaſche, da alsdenn der Saft an dem 
Blade in dem untergehaͤngten Gefaͤße traͤufelt. 
. Ein 


* 


Ein maͤßiger Sa giebt in 24 Stunden 
nicht mehr wie 2 Kannen, und laͤßt ſich uͤber⸗ 
dies nicht uͤber 3 Tage gebrauchen, indem als⸗ 


0 Ba 1 


denn der Stumpf von der Sonne troknet. 


Dieſe Art den Palmwein zu erhalten, iſt zwar 
etwas muͤhſamer, aber der Wein iſt auch füßer 
und angenehmer von Geſchmakke. 
In meinen Spaziergängen! begegnete 
ich zum oͤftern den Mädchens mit ihren 


groſſen Toͤpfen voll Wein auf dem Kopfe, 


wenn ſie aus dem Walde kamen. So bald ſie 

mich erreichten, preſentirten ſie mir ein Rohr, 

und fielen auf die Knie, damit ich deſto ges 

maͤchlicher durch das Rohr, aus dem Topf 

ſaugend, trinken koͤnne. Ja, waren es viele 
Maͤdchens zuſammen, ſo ſtritten ſie ſich unter 

einander um die Ehre, aus weſſen Topf ich 

trinken ſolle, indem eine jede behauptete, ihr 

Wein ſey der ſuͤßeſte! — ich fahe mich des— 

halb zum oͤftern genoͤthigt, um es nicht bey 

ihnen zu verderben, aus allen ihren Töpfen 
den Wein zu koſten. Er hat faſt das Anſe⸗ 

ben und den Geſchmak, wie Weinmolken, 

und iſt ehe er 48 Stunden alt wird, ſehr 

geſund und kuͤhlend, nachher aber nimt er den 

Kopf ein, und bekoͤmt einen herben Geſchmak. 
Die Fetiſſerey der Aquapimmer hat 

mit die der Strandneger ſehr viel uͤbereinſtim⸗ 

T 3 > men: 
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mendes, jedoch bedienen die leztern ihn weit 
ſchlechter, als die erſten, indem dieſe hie und 
da an den Wegen und Kreuzwegen ihn eine 
Art von Altaͤre errichten, ſo ‚fie aus den 
Stielen der Palmblaͤtter zuſammen ſezzen. 
Sie beſpikken den Altar mit gekochten und 
rohen Jams, und allen den Lebensmitteln, 
die ſſie ſelbſt zu gebrauchen pflegen, und ſezzen 
auch einen Kalebas mit Palmwein dazu. 
Rund um den Altar pflegen ſie eine Menge 
Stoͤkke in die Erde zu ſtekken, die in der Mitte 
mit eine Art Baſt umwunden, und mit weißer 
Farbe bemahlt ſind. Auf die Mitte des 
Weges von Kommang nach einer andern 
kleinen Negerey, ſand ich an die Wurzel eines 
Baums 12 Menſchenkoͤpfe in die Erde neben 
einander gepflanzt, und neben dieſen einige 
Toͤpfe und Flaſchen mit Waſſer gefuͤllt, halb 
in die Erde gegraben. Alles dieſes war mit 
einer Art von Zaun, obgleich ſehr weitlaͤuftig 
umgeben. Da ich mir nach die Urſache 
dieſer fo ſeltſam placirten Köpfe erkundigte, 
welches ich noch zuvor nicht geſehen hatte, 
ohnge ichtet ich ſchon gegen 3 Jahre im Lande 
geweſen war, wolte man, wie ich merken 
konte, mit der wahren Urſache nicht heraus, 
jedoch ſagte man zulezt, daß es Koͤpfe einer 
Familie waͤren. Koͤpfe ihrer beſiegten Fein⸗ 
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de konte ich mir nicht vorſtellen, daß es waͤren, 
denn denen wuͤrden fie wol nicht fo viel Ehre 
erwieſen haben, und ihre eigene Familie wird 
allezeit bekoͤpft, begraben; ja wenn dies auch 
eingeloͤſete Koͤpfe von ihren Freunden, die im 
Kriege überwunden geworden waren, geweſen 
waͤren, ſo werden aach dieſe wie ganze Körper 
begraben. 

Ich hielt mich hier ro Tage auf, theils 
die Lage und Grenzen des Landes beſſer ken⸗ 
nen zu lernen, theils auch, weil mich mein 
Freund Attiambo nicht reiſen laſſen wolte, 
und weil ich immer Nahrung genug fuͤr meinen 
Geiſt fand, wenn ich haͤtte ganze Monate 
bleiben koͤnnen. Ich machte von hier aus 
tagliche Exkurſionen, nach den umliegenden 
Gegenden, und fand allezeit meine Muͤhe 
belohnt! Der Herzog ließ es aber nicht zu, 
daß ich mit meinen Negern allein gehen duͤrfte, 
ſondern gab mir allezeit eine Eſkorte von den 
ſeinigen bewafnet, mit. Es war uͤbertrie⸗ 
ben, welche Sorge die Neger fuͤr mich trugen. 
Wenn etwa ein Stein im Wege lag, oder ein 
Zakken zu tief herunter hieng, ſo mich hindern 
koͤnte, muſten dieſe ſogleich weggeraͤumt wer⸗ 
den. Dieſe uͤbertriebene Hoͤflichkeit, und 
die außerordentliche Neugierde einen Weißen 
zu ſehen, die noch bis hieher nie zuvor gekom⸗ 

ca men 
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men waren, verurſachten allenthalben, wo ich 
mich ſehen ließ, einen Zuſammenlauf von 
Menſchen, die mir in meinen Spaziergaͤngen 
ein wenig hinderten. Alte Weiber konten 
ihr Schroͤpfen nicht einmal abwarten, wenn 
ich vor ihren Haͤuſern vorbey gieng, ſondern 
kamen mit groſſen Kuͤrbisſchaalen an den 
Schlaͤfen, die ſie hier in die Stelle der Schroͤpf⸗ 
koͤpfe gebrauchen, gelaufen, um das Wunder⸗ 
thier den Europäer zu ſehen, wovon fie ſich 
taͤglich ſo viele Dinge einander erzaͤhlen, ohne 
ihn jemals geſehen zu haben. Ja, wolte ich 
in meinem Zimmer Ruhe haben, ſo muſte ich 
Wache vor den Thuͤren aufſtellen laßen, wenn 
ſie nicht das Haus ſtuͤrmen ſolten. Alles 
ſchien ihnen wunderbar an mir zu ſeyn. Als 
ich einmal vor eine Menge Volks etwas aß, 
ſchrie der ganze Haufen; ſiehe! der Wege 
kan auch, eßen? 

So ſchlecht man mir die inländischen 
Nationen abgemahlt hatte, ſo fuͤrtreflich fand 
ich ſie. Sie haben eine ungleich beßere Den⸗ 
kungsart, wie die Neger des Strandes, die 
mit den Europaͤern bekannt ſind, und einen 
groſſen Grad der Gaſtfreyheit. Nicht allein 
das mein Wirth mie mit allen denen Noth⸗ 
wendigkeiten, die ich und meine Neger ge⸗ 
brauchten, uͤberfluͤßig verſorgte, ſondern wenn 
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} ch manchmal zur Motion mich auf der Pro⸗ 
nenade in der Stadt ſehen ließ, ſo kam 


hier und dort ein vornehmer Mann aus dem 


Hauſe geſprungen, und bat inftändig: daß 


ich doch ſeinem Hauſe die Ehre moͤchte anthun, 
und eine Schaale Palmwein bey ihn trinken, 


und wenn ich denn die Einladung annahm, 


konte ich nicht genug die frohe Mine des 
Wirths, und ſeine Familie, die alle herben 
kamen, um mich deſto genauer betrachten zu 
koͤnnen, bewundern. So gerne ſie mir ſehen 
moͤchten, ſo uͤberſchritten ſie doch nie diejenige 
Hochachtung, die ſie ihren Vornehmern zu 
leiſten ſchuldig ſind, nemlich, daß ſie ſich in 
einen gewiſſen Abstand zuruͤkke halten. Den 
Kindern hingegen war ich gewoͤhnlich ein 
Schrekken, denn wenn ich unvermuthet auf ſie 


zu kam, gaben ſie einen lauten Schrey von 


ſich, und liefen davon. Andere 10 bis 12 


| ‚jährige Knabene, konten wol hinten her mir 


nachlaufen, waren aber beſtaͤndig auf ihrer 
Huth bedacht, und wenn ich mich bloß umdre⸗ 
hete, um mit meinen Bedienten zu reden, oder 
etwa in Gedanken am Degen faßete, ſo ergrif 
die ganze Schaar das Haſenpanier. 

Aquapim, ſoll zuerſt von einer hoͤher im 
Lande gelegenen Nation bevoͤlkert worden ſeyn, 
vielleicht von den Asſiantheern, mit denen fie 
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in ihren Sitten und Sprache ſehr viel gemein 
haben. Selbſt der Name ſcheint es anzuzei⸗ 
gen, daß fie von einer andern Nation abjtam: ' 
men, nemlich: 1000 Sklaven, als Pim rod, 
und Aqua oder Quaqua, Sklaven. Nach 
meiner ohngefehren Schaͤzzung iſt Aquapim 30 
Meilen lang, und 25 Meilen breit. Oeſtlich 
iſt es landeinwaͤrts von Aquamboe, und fees 
ſeitwaͤrts von Krobbo, ſuͤdlich oder nach der 
Seeſeite zu von Akra, weſtlich Fanthee, und 
nordlich von Akim begraͤnzt. Die Volksmen⸗ 
ge, wenn ich 1200 Mann rechne, die das 
Gewehr tragen koͤnnen, ſo viel es hier geben 
ſoll, und auf dieſer wieder auf den Mann fuͤr 
Weib und Kinder achte, ſo wuͤrde folgen, daß 
in dieſem weitlaͤuftigen Diſtrikte nicht mehr, 
als 9000 Menſchen waͤren, welches gewiß die 
aͤußerſte Summe ſeyn wird, die man heraus 
bringen kan. Ihre Anzahl muß ſich gewaltig 
veraͤndert haben, denn man hoͤrt hie und dort 
Staͤdte nennen, die ehemals bluͤhend geweſen 
ſeyn ſollen, von denen man nun nichts mehr 
denn den Namen kennt. Ich will Ihnen 
jezt hiebey eine ſuperfieielle Nachricht von den 
angraͤnzenden Ländern geben, da ich ſelbſt 
nicht ſo gluͤklich ward ſie zu ſehen, wie aus 
folgenden erhellen wird. 


Aquamboe 
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Aquamboe, iſt ehemals das mächtige 
Königreich geweſen, daß die Akraer im vorige 
ten Jahrhunderte bezwang, und nach Popo 
zu flüchten noͤthigte, ſeit welcher Zeit die 
Akraer in einem republikaniſchen Staate gelebt 
haben. Es hat noch jezt ſeinen Koͤnig, der 
aber an den von Asſſanthee ſchazſchuldig if. 
Die Aquamboer waren in ihrem Wohlſtande 
den Europaͤern ein Schrekken. Damals 
hatten ſie gegen 6000 Krieger, jezt aber find 
ſie ziemlich gedemuͤthiget, und ſind nur wenig 
ſtaͤrker denn Aquapim. Dem ohngeachtet 
wolte dennoch der neulich auf dem Thron ge⸗ 
kommene Koͤnig, vor einem Jahre ſeine 
Muͤndigkeit zeigen, allürte ſich in dieſer Ab- 
ſicht mit den Augnaern, marſchierte nach der, 
Seekante, und bekriegte unſere Ajugaer und 
Pottebraer, und brannte ihre Städte, deßen 
Einwohner unter den Kanonen von unſerm 
Forte Prinzenſtein Schuz gefücht hatten. Er 
lagerte ſich mit ſeiner Armee nicht uͤber eine 
Viertelmeile vom Forte, hielte aber nicht fuͤr 
rathſam es anzugreifen, ſondern brauchte die 
Politik, indem er Geſandten mit den Worten, 
nach unſerm Forte ſchikte: „Wir haͤtten nicht 
„ noͤthig etwas feindliches von ihn zu befuͤrch⸗ 
„ ten; er wäre immer ein Freund der Dänen 
a geweſen, das er auch bleiben wolle, wenn 
„wir 
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„ wir nicht feine Feinde unterſtuͤzzen wolten.“ 
Zur Bekraͤftigung dieſes, retirirte ſich die Ara 
mee, und einige Monate hernach ſchikte er 
etliche vornehme Officiere zu uns nach Chri⸗ 
ſtiansburg, die mit unſern Ajugaern und 
Quittaern in ſeinen Namen, zum Zeichen der 
Freundſchaft Fetis ſpeiſen muſten, oder mit 
andern Worten: die Treue ſchwoͤren. 
Krobbo, iſt nur eine kleine Republik, 
die etwa 500 bewafnete Männer haben mag. 
Sie wohnen ſaͤmtlich auf den Bergen in der 
Gegend von Friedensburg. Ein ſehr hoher 
Berg zeichnet ſich von der uͤbrigen Kette durch 
ſeine Heuſchober aͤhnliche Geſtalt beſonders 
aus, und dieſer wird eigentlich mit den Na⸗ 
men Krobbo belegt, wohin die Einwohner in 
einem feindlichen Ueberfalle, fluͤchten. Oben 
auf dem Berge iſt eine friſche Quelle, deshalb 
ſich die Hinaufgefluͤchteten eine lange Zeit 
erhalten koͤnnen, wenn ſie wol mit Mundpro⸗ 
viſionen verſehen ſeyn, und alsdenn koͤnnen 
fie eine Belagerung von 50000 Mann ſich 
abhalten, indem der Berg ganz unerſteiglich 
iſt, außer einen ſchmalen Fußſteige an der 
einen Seite. Als die Asſiantheer im Anfan⸗ 
ge dieſes Jahrhunderts ſich die Paſſage zur 
See bahneten, und ſich alle die übrigen groͤſſe⸗ 
ren Nationen unterjochten, hatten ſie nicht 
a wenig 
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wenig mit den Krobboern zu thun. Sie reti⸗ 
rirten ſich nemlich auf ihren Berg, und thaͤten 
nichts weiter, als wenn ſie ſahen die Asſian-⸗ 


theer, die gegen 3000 geweſen ſeyn ſollen, 
den Berg erſteigen, daß ſie groſſe Steine auf 


ſie herab rollen ließen, deshalb die Asſiantheer 
ſich genoͤthigt ſahen gute Friedensbedingungen 


mit ſie einzugehen. 


Fanthee, iſt ebenfalls eine Republik, 
aber bedeutlich groß. Sie erſtrekt ſich über. 


Akra, an der Seekante hin, von welchen ſie 
durch einem bedeutlich groſſen Reviere, daß 
das Akra-Revier genannt iſt, geſchieden 
wird. Die meiſten hollaͤndiſchen und engli⸗ 
ſchen Fortereſſen liegen im fanteiſchen Gebiete. 
Die Einwohner ſind fleißig, und erbauen viel 
Maiz, und iſt deshalb hier die Kornkammer 
ſowol fuͤr uns, als unſere Neger. 

Akim iſt das Königreich, welches uͤber 


Aquapim im Lande hinauf, oder nordlich von 


bier liegt. Es muß ehedem, ehe es von den 
Asſiantheern unterjocht wurde, ein volkreiches 
Land geweſen ſeyn, welches man daraus 
ſchließen kan, daß fie ehemals oft den Asſian⸗ 
theern die Spizze boten, und an die Menge 


von Gold, die ſie gruben, und an uns ver⸗ 


handelten. Jezt find fie ohngefehr eben fo ſtark, 
wie die Aquamboer, mit denen ſie die Waage 
8 & balten, 
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halten, und ſind wie dieſe an den Asſiantheern 
ſchazſchuldig. Ihr vorigter Koͤnig (deßen 
Name mir entfallen iſt) wolte einmal eine an⸗ 
dere kleine Nation bekriegen, und da er dazu 
erſt die Erlaubnis des Königs von Asſianthee 
haben muſte, damit er nicht während dem 
Kriege in fein Land einfiel, fo muſte er nach 
gluͤklich erfochtenem Siege verſprechen die 
Haͤlfte der Beute an ihn abzuliefern. Er 
zog zu Felde, und uͤberwand wirklich den 
Feind, machte aber nicht ſonderlich viel Beute, 
und dieſe wenige glaubte er Recht zu haben 
ſelbſt gebrauchen zu koͤnnen. Nach einiger 
Zeit aber erfuhr er: daß der Koͤnig von As⸗ 
ſianthee Geſandten an ihn ſchikken wolle, die 
ſichfſeinen Kopf ausbitten ſolten, und da er 
wuſte, daß in dem einmal gefaͤllten Urtheile 
nicht viel gemildert werden wuͤrde, bat er an 
einem Abend ſeine vornehmſten Miniſter zu 
ſich, und eroͤfnete ihnen ſein bevorſtehendes 
Ungluͤk, und daß er bereit waͤre ſich ſelbſt in 
die andere Welt zu ſchikken. Die Minifter, 
die ihren Koͤnig nicht allein eine ſo weite Reiſe 
wolten machen laßen, verſprachen ihn zu be— 
gleiten. Zu dieſer Abſicht wurden ſo viele 
Faͤßer Schießpulver, wie Perſonen verſam— 
melt waren, herein gebracht, auf welchem 
einen ſich ein jeder ſezte, ein Anker Brandt⸗ 
| wein, 
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wein, der Boden eingeſchlagen in die Mitte, 


und ſo tranken die Herren auf eine gluͤkliche 


Reiſe, wobey ſie Tabak rauchten, bis der 5 
‚König ein Signal gab, daß ein jeder feine 


brennende Pfeife im Pulverfaße ſtekken ſolle. 
Sie thaten es, und machten auf dieſe beroiſche 
Art ihrem Daſeyn ein Ende. 

Die Hauptſtadt von Akim iſt von dieſer 
(Kommang) nur drei Tagereiſen entfernt, 
und da ich auf meiner Reife nach Asfianthee 
nur wenig aus dem Wege reiſete, wenn ich ſie 
beruͤhrte, ſo freuete ich mir ſchon im voraus 
uͤber die Entdekkungen, die ich dort machen 
würde, vorzüglich ob ich nicht auch von den 
Goldminen ſehen ſolte, die ehemals fo ergie⸗ 


big waren, und nun nicht mehr bearbeitet 


werden. Ich betrog mich aber gewaltig in 
meiner Rechnung: denn als ich im Begrif 
war dahin abzureiſen, erhielt ich Ordre vom 


Gouvernemente, unverzüglich wieder umzu⸗ 
kehren, indem meine Gegenwart bey den Eta- 


bliſſementern noͤthig waͤre. Mit wie vieler 
Schwermuth ich meine Ruͤkreiſe nach der See— 
kante, der lybiſchen Wuͤſte, antrat, werden Sie 
ohne Eidſchwuͤre Sich vorſtellen. Hundert⸗ 
mal ſahe ich mich um nach Norden, wo Akim 
und Asſianthee liegt, aber umſonſt! das Gluͤk 
für u es dieſesmal zu ſehen, war verboten, 

viel⸗ 
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vielleicht erſcheint mir noch einmal das gluͤkliche 
Geſtirn, das mich dahin bringt! aber wenn? 
Kaum war ich auf Chriſtiansburg wies 
der angelangt, als ich in ein bizzig Gallenfie⸗ 
ber verfiel, dem ohngeachtet reiſete ich dennoch 
den andern Tag nach Friedensburg, wohin 
mich meine Geſchaͤfte riefen. Allein das 
Fieber nahm zu, ſo daß ich an mein Leben zu 
zweifeln fieng, den Öten Tag aber zeigte ſich 
eine gluͤkliche Revolution, und ich erholete 
mich ſehr bald nach derſelben. Seit dieſer 
Zeit aber habe ich einen ſolchen Wiederwillen 
gegen das Land, in welchen mich ſo ſehr die 
Hände gebunden find, daß ich auf keine Weiſe 
laͤnger darin bleiben werde, ſondern will mit 
dem erſten Schiffe wieder nach Europa, das 
vermutlich in 6 Wochen ſegeln wird. 
Das waͤre alſo der lezte Brief von mir 
aus Afrika. Da ich aber erſt nach Colum⸗ 
bien muß, ehe ich nach Europa kommen kan, 
ſo werde ich Ihnen von daher ein mehreres 
ſchreiben. Bis dahin leben Sie wol ꝛc. 


1 


* 


Eilfter 


4 


Rz 305 


eiifter Brief. 


Chriſtiansſtaͤdt anf ©. 
Croix in Colum bien den 
12 Maͤrz 1787. \ 


Et moi j je dirois a celui qui attenteroit a ma 
Uberté, ſi vous anne. je vous poignarde. 
Rainal. 


Nabe lebe 100. mein Vater! und habe wie⸗ 
der eine Seereiſe von 1200 Meilen zuruͤk 
gelegt. Um ein Haar aber waͤre ich nicht 
mehr! — „Schifbruch gelitten? krank ges 
weſen?“ Nein! ermordet von der Hand 
eines unglͤͤlichen! Negers. 
f Es war den zten Oktober v. J., als 
ich Afrika verließ, und am Bord des Schiffes 
Chriſtiansburg gieng, welches denſelben Abend 
ſegelte. Stellen Sie ſich das Getümmel vor 
in einem Neger⸗Sklavenſchiffe, welches, wenn 
es zum Dienſte des Koͤniges gebraucht werden 
ſolte, nicht uͤber 200 Menſchen enthalten 
Würde, nun aber 452 Sklaven enthaͤlt, die 
von 36 Europäer im Zaum gehalten werden 
Pollen.‘ Denken Sie ſich den Anblik, einer 
8 u 3 ſolchen 
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ſolchen Menge Ungluͤklichen! die, weil fe das 

Schikſal etwa hatten: von Sflaven- Eltern 

gebobren zu werden, oder weil ſie im Kriege 

gefangen genommen, oder auch unſchuldig 

geſtolen worden, oder aus andern gleichguͤltigen 

Urſachen an die Europaͤer verkauft, nun 

in ſchweren Banden von ihrem Va⸗ 
terlande nach einem andern gefuͤhrt wer⸗ 

den, das ſie nicht kennen. Obumo glich 

koͤnnen ſie ſich ſehr viel Gutes von ihrer Zu⸗ 

kunft verſprechen, weil die Europaͤer fo gewalt⸗ 

ſame Mittel anwenden, ſich ihrer vergewiſſert 

zu halten. In ihrem Lande ſelbſt baben ſie 

ſo eine Menge fuͤrchterlichen Sagen, von dem 

Gebrauch der Sklaven in Columbien, daß 

man erſchrikt, wenn man es anhoͤrt. Mir 

frug einmal ein Sklave, im vollem! Ernſte: 

„Ob die Schuhe, ſo ich truͤge, nicht aus 
„Neger⸗Leder gemacht waͤren?“ Indem er 

obſervirte, daß ſie von derſelben Farbe waͤren, 

wie ſeine Haut. Andere ſagen, wir eßen 

die Neger, und machen aus ihren Knochen 

Schießpulver. Sie koͤnnen ſich nicht vorſtel⸗ 

len, daß ſie nur zum Feldbau und anderer 

Handthierung gebraucht werden ſollen, da die 

Arbeit zur Unterhaltung bey ihnen, nur ſo 

wenige Haͤnde, und ſo wenige Zeit erfordert, 
daß es eine ganz en Sache ſeyn 
wuͤrde, 
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wuͤrde, Fremde im Lande zu ziehen. Daher 
kommt es denn auch, daß fie allen denen Ers 
mahnungen, die die Europaͤer an fie thun: 

daß ſie in einem fi hoͤnen Lande gefuͤhret wer⸗ 
den wuͤrden, und andern unwahren Schmei⸗ 
cheleyen keinen Glauben beymeßen, ſon⸗ 
dern, wenn ſich irgend eine Gelegenheit dar⸗ 
bietet, die Flucht ergreifen, oder ſich ſelbſt 
toͤdten, denn, den Tod ſelbſt, fürchten fie weit 
weniger, wie die Sklaverey in Weſtindien. 
Ja, man hat alle Vorſicht anzuwenden, um 
ſie die Gelegenheit ſich ſelbſt zu entleiben vor⸗ 
zubeugen, deswegen ihnen die franzoͤſiſchen 
Schiffer nicht einmal einen ſchmalen Streifen 
Leinwand erlauben, aus Furcht, weil es ges 
ſchehen, daß ſich einige derſelben daran gehenks 
hatten. 

Dieſes Voruttheil, und die zu ſtrenge 
Behandlung, die dieſe Ungluͤklichen nicht 
ſelten von barbariſchen Schiffern empfinden 
muͤſſen, bringt zum oͤſtern eine Zuſammen⸗ 
verſchwoͤrung unter ſie zuwe ge. Dieſe uͤber⸗ 
legen alsdenn des Nachts, daß ſie, ihrer 
Feſſeln ungeachtet, die Europaͤer, denen ſie 
ſo ſehr an der Zahl uͤberlegen ſeyn, erſchlagen, 
und das Schif am Lande treiben laßen wollen. 
Gewoͤhnlich geſchiehet dergleichen Aufruhr, 
vorzuͤglich entweder auf der Rehde, oder 
N Ua in 
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in den erſten Tagen, wenn ein Schif von der 
Kuͤſte ſegelt. Waͤhrend meinem Aufenthalt 
auf der Kuͤſte Guinea, hebe ich verſchiedene 
traurige Exempel erlebt. Im Jahre 1785 
machten die Sklaven eines hollaͤndiſchen Schif⸗ 
ſes, Aufruhr an denſelben Tage, an welchen 
fie nach Weſtindien ſegeln ſolten. Sie übers 
wunden die Europaͤer, und ſchlugen fie todt, 
außer einen kleinen Schifsjungen, der ſich auf 
die Spizze der groſſen Maſt retirirt hatte. 
Ehe die Weißen ganz überwunden worden 
waren, hatten fie verſchiedene Nothſchuͤße 
gethan, die man im Lande gehoͤret batte, und 
deshalb eine Menge Candes mit bewafneten 
Freynegern ihnen zu Huͤlfe ſchikte. So 
bald dieſe, dem Schiffe nahe kamen, und die 
aufruͤhreriſchen Sklaven ſahen, daß ſie den 
Kuͤrzern ziehen muͤſten, uͤberlegten fie, daß fie: 
ſich ſelbſt aus die Welt ſchaffen wolten. In 
dieſer Hinſicht laͤuſt einer mit einem Feuer⸗ 
brande in die Pulverkammer, und macht ess 
auf die Weiſe auffliegen. Die Canoes, fiſch⸗ 
ten nicht mehr den einige dreißig Neger, und 
den Schifsjungen auf, die uͤbrigen, uͤber 500) | 
an der Zahl, wurden ein Raub der Wellen. 
Wenig gluͤklicher waren die Mege 
eines engliſchen Sklavenſchiffes in denſelben 
Jahre, die ebenfals an * Goldkuͤſte revol⸗ 
tirten. 


— 
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tirten. Sie RR alle Sec en erſchlagen, 
bieben das Ankertau ab, und ließen das Schif 
am Lande treiben. Da es bis in die Bran⸗ 
dung kam, ſprangen alle Neger uͤber Bord, 
und ſchwammen im Lande. Zu ihrem groſſen 
Leidweſen aber ſtanden hier die Frey neger, 
fiſcheten fie alle auf, und verkauften fie noch 
einmal an die Europaͤer. Das Schif und 
Ladung war eine gute Beute der Reger wo 
es am Lande trieb. 

| Von die ſen zweyen Beyſpielen kan ich 
nur vom Hoͤrenſagen reden; nun aber ein 
Wort, von einem Meberlaufe der Sklaven des 
Schiffes, worin ich mich ſelbſt befand. Ein 
Sklavenſchif iſt in der Mitte auf dem Verdek 
mit einer hohen, bretternen, ſtarken Scheider 
wand, die man die Schanze nennt, verſehen, 
deßen Seite, ſo nach dem Vordertheile des 
Schiffes ſiehet, aͤußerſt glatt, ohne offene 
Fugen ſeyn muß, damit die Sklaven nicht mit 
den Fingern dazwiſchen kommen koͤnnen. 
Oben auf dieſer Wand ſind ſo viele kleine Ka⸗ 
nonen und Gewehre angebracht, wie Plaz 
finden, die allezeit geladen jeden Abend abge⸗ 
ſchoſſen werden, um den Sklaven in Furcht 
zu erhalten. Bey dieſen ſtehet allezeit Wache, 
die genau auf die Bewegungen der Neger Acht 
haben muͤſſen. Im Hintertheile, oder diſſeit 
TR u 3 des 
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der FR befinden ſich alle Weiber und 
Kinder, und außen vor der Schanze die Maͤn⸗ 
ner, die weder die Weiber ſehen koͤnnen, 
noch mit ſie zuſammen kommen. Die Maͤn⸗ 
ner ſind allezeit je zween, an Haͤnde und Fuͤße, 
zduſammen geſchmiedet. Durch die Reihen, 
nie ſie auf dem Verdek ſizjen, find noch über? 
dies ſchwere Ketten durch die Füße gezogen, 
ſo daß ſie ohne Erlaubnis nicht aufſtehen koͤn⸗ 
nen, und weiter ſich nicht von der Stelle be⸗ 
wegen muͤſſen, als wenn ſie des Morgens auf 
das Verdek, und des Abends hinunter gelaßen 
werden. Da aber ihre Anzahl ſo groß iſt, ſo 
koͤnnen ſie ſich nur jeden andern Tag dieſer 
Motion erfreuen, den andern bleiben ſie nem⸗ 
lich unten, wo fie wie Heringe zuſammen 
gepakket ſind. 

Es war am zweiten Tage öfter Abs 
ſegelung, da eben die meiften von den Kre⸗ 
peern ſich auf dem Verdek befanden, da ſie 
einen Aufſtand erregten. Ich befand mich 
dazumal allein unter den Regern, und ſcherzte 
mit einigen Akraern und Dunfoern, (die beft 
geſitteſte Nation), deren erſtern Sprache ich 
verſtand. Da nun unter einer ſolchen Men⸗ 
ge, allezeit ein groß Getuͤmmel iſt, ſo wurde 
ich aufmerkſam gemacht, indem aufeinmal eine 
groſſe Stille auſſeng⸗ Da eben der groͤſte 

Theil 
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Theil der Mannfchaft ſpeiſete, wolte ich nach 
dem Vordertheil des Schiffes zu, um zu ſehen, 
ob Jedermann auf ſeinen Poſten ſey, im Fall 
die Neger etwa einen Aufſtand ſolten im Sin⸗ 
ne haben. Als ich ohngefehr bis in die Mit⸗ 
ten kam, wurde die Schanzthuͤre aufgemacht, 
indem der Oberſteuermann zu mir kommen 
wolte. In demſelben Augenblik aber erſchal⸗ 
te ein Geſchrey von den ſaͤmtlichen Maͤnnern, 
das der abſcheulichſte Ton war, den man ſich 
denken kan, der jedoch eine Aehnlichkeit mit 
den hatte, den ich bey dem Angriffe in einer 
Bataille, zuvor gehoͤrt hatte. Mit dieſem 
Geſchrey ſtanden alle Maͤnner auf, die vorher, 
wie gewoͤhnlich, ſaßen. Einige derſelben 
ſchlugen mich mit den Handeiſen, womit ſie 
zuſammen geſchmiedet waren, auf dem Kopfe, 
daß ich ſogleich zu Boden fiel. Da fie aber 
mit den Fuͤßen ebenfals geſchloßen waren, ſo 
kroch ich unter ſie weg, und erreichte die 
Schanzthuͤre. Hier aber pochte ich diesmal 
vergebens an. Denn da man mich einlaßen 
wolte, ergriffen eine ſolche Menge Neger die 
Thuͤre, daß man ſie nur mit Muͤhe wieder 
verſchließen konte. Und es iſt der Politik 
gemaͤß, lieber einige Europaͤer erſchlagen zu 
laßen, als daß die Neger Meiſter von der Thuͤre 
werden, denn alsdenn koͤnnen ſie nach dem 
4 Din- 
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Hintertheil des Schiffes kommen, wo alles voller 
Waffen haͤngt, und iſt alsdenn eine Kleinig⸗ 


keit für ſie, ſich Meiſter vom Schiffe zu machen. 


Man ließ mich indeßen nicht lange muͤßig ben 
der Thuͤre, ſondern machte mich bald wie zu⸗ 
vor, den Boden ſuchen. Da man nun aber 
im Hintertheile des Schiffes vernahm was 
drauſſen vorgieng, ſuchte man die Schanze 
mit den Bajonetten von oben herab, frey zu hal⸗ 
ten. Zu dem Ende, um mich in beßerer Ruhe 
ableiben zu koͤnnen, zogen ſie mich bey den 
Fuͤßen, bis zum Vordertheil des Schiffes, 
wo einer derſelben, der ein Scheermeſſer von 


den, der ihn raſierte, wie die Rebellion an⸗ 


fing, ergriffen batte, mich einen Schnitt uͤber 


die Stirn, Schlaf, durchs Ohr, und bis tief 


im Halſe gab. Da er aber noch am Halſe 
beſchaͤftigt, und durch ein dikkes ſeidenes Tuch, 
das ich trug, nicht ſogleich ſeinen Entzwek 
erreichen konte, kam zu meiner Erloͤſung eine 
Kugel von der Sturmſchanze, die ſeine Bruſt 
durchbohrte, wodurch er zuruͤk ſtuͤrzte, und 


die andern, fo mich gehalten, loßließen, auf 


welche Weiſe ich noch einmal, wieder frey wur⸗ 
de. Man ſchoß noch verſchiedene Schüße, 
und auch 2 drei pfuͤndige Kanonen ab, die 
mit Erbſen geladen waren, wobey ſich die 
Neger, ſo viel wie moͤglich, nach vorn zogen, 

um 


. 313 
um den Schuͤßen auszuweichen. Auf dieſe 
Weiſe wurde alſo die Schanzthuͤre frey, und 
da ich noch fo eben Kräfte genug hatte dahin 
zu kriechen, wo ein Stral von Blut meinen 
Weg bezeichnete, indem die rechte Schlaf 
pulsader durchſchnitten war. Der Steuer⸗ 
mann hatte ebenfals verſchiedene, doch nicht 
ſo bedeutliche, Wunden erhalten, und da er 
ein beßerer Seemann wie ich war, rettete er 
ſich dadurch, daß er durch die Kanonluken 
uͤber Bord gieng, und jenſeit der Sturm⸗ 
ſchanze wieder herauf kletterte. Man machte 
nun einen Ausfall von die Schanze, um die 
Neger, die während der Zeit ſich ſchon vere 
ſchiedentlich die Eiſen abgehaͤmmert hatten, 
entweder mit Güte oder Gewalt hinunter, in 
ihre Kammern zu bringen. Und da man 
dieſen, mit den Schießgewehr unterſtuͤzte, ſo 
gieng ein Theil der Neger, die nicht mit in 
die Verſchwoͤrung begriffen waren, ohne wei⸗ 
tere Umſtaͤnde in ihre Kammern hinunter; die 
andern hingegen, da ſie das ſahen, daß ſie 
nichts ausrichten konten, ſprangen füntlich 
uͤber Bord in die See. Einige Knaben von 
derſelben Nation, die zu dieſem raſchen 
Schritt nicht beherzt genug waren, wurden 
mit Fleiß von den aͤltern, binein geſtoßen. 
Man verſicherte ſich derer, unter dem Ver⸗ 

u 5 dek 


— 


314 s. 


dek waren, ſezte eiligſt die kleinen Fahrzeuge 
aus, und fiſchete fo viele, wie möglich, theils 
lebendig, theils todt, wieder auf. Es war 
erſtaunenswuͤrdig, wie einige Paare derſelben, 
dhngeachtet fie nur die eine Hand und den 
einen Fuß frey hatten, (mit den andern waren 
ſie nemlich zuſammen geſchmiedet), doch ſehr 
geſchikt, ſich uͤber Waſſer halten konten. 
Einige waren noch ſelbſt im Tode hartnaͤkkig, 
und warfen das Seil, das ihnen vom Schiffe 
herunter um den Leib geworfen wurde, um 
daran aufgezogen zu werden, trozzig wieder 
von ſich, und tauchten mit Gewalt unter. 
Unter andern, war ein Paar, verſchiedener 
Meynung: denn der eine verlangte gerettet zu 
werden, der andere aber nicht, deswegen der, 
fo zu erfaufen begehrte, den andern mit Ger 
walt mit ſich unter Waſſer zog, da dieſer denn 


erbaͤrmlich ſchrie, und mit ſeinen Kammera⸗ 


den gerettet wurde, der aber ſchon ſeinen Geiſt 
aufgegeben hatte. 

Der Aufruhr, ehe er ganzlich gedämpft 
wurde, dauerte 2 Stunden. Nach Zählung 
unſerer Mannſchaft, fand ſich, daß wir 34 
Neger in der Aktion, verloren hatten, die 
ſaͤmtlich erſoffen waren. An Europaͤern hin⸗ 
gegen keinen todt, außer die ‚wen angeführte, 
verwundet, 

Ich 


Ich meines Orts brſend mich nur i 
be iin Umſtaͤnden. Denn da ich! 
ſehr viel Blut verloren hatte, ſanken die Kräf 
te ſehr bald, daß ich mich nicht einmal verbin⸗ 
den konte, ſondern bloß den Kopf mit einigen 
Handtuͤchern umgab, um wenn moͤglich, den 
fernern Blutverluſt zu hemmen. Bei der 
Arbeit aber gewann die Schwaͤche die Ober⸗ 
band, und ich fiel der Laͤnge nach auf dem 
Verdek in Obnmacht, aus welcher ich mich 
erſt nach einigen Stunden erholete. Durch 
die Fuͤrſorge unſers Kapitains hatte man mych 
aber bald auf einem ſchiklichen Lager geb cht, 
und den Kopf mit warmen Wein angefeſchtet. 
Wie ich erwachte, war mir es, als wenn die 
Geſchichte nur ein Traum geweſen; wäre, 
Ich erſtaunte uͤber die Stelle wo ich lag, und 
den Negerinnen, die um mich her ſaßen, und 
Tränen des Mitleids weineten. Ich \volte 
mich aufrichten, aber nun wuſte ich Beſeheid. 
Der Kopf, der mir Centner ſchwer var, f 
theils von den Baͤhungen, theils von Jeron- 
nenem Gebluͤt, das durch alle Tücher gedrun⸗ 
gen war, erinnerte mich an der Urſache. 
Durch die vielen Schlaͤge mit den Handeiſen, 
deren einer die Hirnſchaale mu hatte, 


war der Kopf auch gewaltig entzündkt, fo daß, 
da ich nach 24 Stunden aufwachte, d Wun⸗ 


de 
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de zwei Finger breit von einander klafte, und 
da der Schlafmuſkel quer durchſchnitten war, 
konte ich die Zaͤhne nicht von einander bringen, 
fondern war genoͤthigt von lauter fluͤßigen 
Speiſen zu leben. So anſcheinend gefaͤhrlich 
die Geſchichte anfaͤnglich zu ſeyn ſchien, ſo 
kam ich gluͤklich genug davon, denn ſchon 
mit dem Tage, da wir in Weſtindien anka⸗ 
men, war ich geheilet, welches gerade 2 Mo⸗ 
nate bernach waren. 

Fragen Sie, warum die Neger gerade 
auf mich ſo ſehr erhizt waren, indem ich ſie in 
den Paar Tagen doch wol nicht viel zu Leide 
gethan haben konte? ſo erfuhr ich nachher, 
daß ſie geglaubt haͤtten, weil ich zulezt am 
Schiffe kam: ich waͤre der Eigenthuͤmer aller 
Sklaven, und daß es am beſten ſey, mich 
zuerſt in die andere Welt zu ſchikken, ſo wuͤr⸗ 
den ſich die übrigen Europäer, als Mietlinge, 
deſto eher ergeben. Nachher hielten ſie auf 
der Reiſe recht viel auf mir, denn wenn ich 
des Morgens unter ſie kam, empfingen ſie 
mich mit einem lauten Haͤndeklatſchen, wel⸗ 
ches unter dieſer unpolirten Nation eben ſowol 
ein Zeichen des Beifals iſt, als in unſern 

| Schauſpielhaͤuſern. 5 

Einer der Raͤdelsfuͤhrer dieſer Conſpi⸗ 
ration, war ein Neger, der ſchon in Weſtin⸗ 

dien 
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bien und in Engelland geweſen war, und der, 


ich weiß nicht wodurch, wieder nach der Kuͤſte 


gekommen, ſich in unfern Dienſten der Eta⸗ 
bliſſemente, als Bootsmann, befand. Er 


hatte hier viele Schulden gemacht, jo daß man 


um ihn nur loß zu werden, mit unſerm Schiffe 


nach Weſtindien ſchikte. Dieſer Boͤſewicht 


hatte die Krepeer uͤberredet: ſie ſolten nur die 
Blanken todt ſchlagen, fo wolle er ſchon das 
Schif an Land bringen, wenn ſie auch noch fo 
weit in See wären. Er erzehlte ihnen übers 
dem noch fo viele Wahrheiten und Unwahrhei— 
ten von Weſtindien: daß es ein Land der Pla⸗ 


ge wäre, wo fie wenig zu eßen, aber viele 


Arbeit und Prügel bekaͤmen. Dieſes war in 
der That ein gefaͤhrlicher Menſch; und es war 
noch nach dem Ueberlauf noͤthig, ihn ganz von 
den uͤbri gen abzuſondern, da er denn ſeine 
Reſidenz im Schweinskoven erhielte, und 


weder durch Zunge noch andere Gliedmaſſen 


ſchoͤdlich, weiter ſeyn konte. 


Außer dieſem ungluͤklichen Ueberlauf 


würden wir eine ſehr vortheilhafte Reiſe ges 
macht haben, da wir nicht mehr den ſieben 
Todte auf der Reiſe batten, welches fuͤr eine 


ſolche Menge Menſchen, und in ſolcher Lage 
eine ſehr geringe Anzahl iſt. Man hat Bei⸗ 


pile, Ra die Saft ie mehr denn die 
g Hulſte 
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Haͤlſte der Sklaven, die fie an der afrikani⸗ 
ſehen Kuͤſte erhandelt hatten, nach Weſtindien 
gebracht haben. Die Laͤnge der Reiſe, und 
vorzuͤglich die Behandlung der Reger, ſind 
wol zum Theil die Gelegenheit gebende Urſa⸗ 
che der groſſen Sterblichkeit, die auf den 
Sklavenſchiffen ſo gewoͤhnlich iſt. Auf 
dieſem Schif wurde die groͤſte Reinlichkeit 
beobachtet, und die Sklaven muſten jeden 
andern Tag auf das Verdek, und ſich ſo viel, 
wie es der Plaz erlaubte, bewegen. Durch 
Ventilators, die jedoch nicht von der beſten 
Sorte waren, indem fie nur bloß auz einem 
Sakke von Segeltuche beſtunden, deßen ober⸗ 
ſtes Ende mit offenen Fluͤgeln gegen den Wind 
geſtellet wurde, das unterſte hingegen unter 
dem Verdek in den Behaͤltniſſen (a), wurde 
ihnen ſo viel friſche Luft, wie moͤglich, ver⸗ 
ſchaft. Des Abends, ehe ſie hinunter gelaßen 
wurden, raͤucherte man alle Kammern mit 
angefeuchteten Schießpulver, wol aus. Ihre 

Nah⸗ 


(a) Herr Profeſſor Krazenſtein in Kopenhagen, hat 
eine Art, deßen Ende des Saks ſich in eine 
blecherne Röhre endigt, die unter dem Koche 
keſſel im Feuer angebracht wird, da alsdenn 
die Luft, vermoͤge des Feuers, in die blecherne 
Roͤhre verdänt und ausgejagt wird, und 
hiedurch beſtaͤndig neue, in die Roͤhre aus 
dem Sklaven⸗Behaͤltniſſen aufſteigen kan. 
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Mabrung beſtand meiftentheils aus den Produk⸗ 
ten ihres eigenen Landes, als Maiz, Reis und 
Jams. Sie ſcheinen auch vorzuͤglichen Ge: 
ſchmak an unſerer Gerſtengruͤzze zu finden, 
dahingegen waren die fo genannten Pferdes 
bohnen, die man gewöhnlich den Sklaven⸗ 
ſchiffen, als Provifion mitgiebt, gar nicht 
ihre Sache. Wir waren ſo gluͤklich, täglich 
eine Menge Doraden (b) zu fangen, ſo, daß 
nicht allein unſere ganze Schifsgeſellſchaft 
damit verſehen werden konten, ſondern man 
troknete auch eine bedeutliche Anzahl derſelben 
fuͤr die Zukunft. Einige dieſer Fiſche wogen 
150 Pfund, und alsdenn, wenn fie fo aus⸗ 
gewachſen find, werden fie halbe Kurte ges 
nenennet. Es iſt algemein angemerkt, daß 
dieſe Fiſche am haͤufigſten find, je näher man 
dem Aequator iſt. 

Das Waſſer hingegen iſt ein ſehr koſt⸗ 
barer Artikel. Ein Mann kann auf das 
hoͤchſte nicht mehr des Tages denn drei viertel 
Kannen, oder 24 Unzen, bekommen, welches 
ſehr wenig iſt, wenn man nach medieiniſch 
diaͤtiſchen Geſezzen 4 Pfund Fluͤßigkeiten in 
24 Stunden zu ſich nehmen ſoll, und das hier 
in dieſem heißen Himmelsſtriche, um ſo noͤthi⸗ 
ger zu beobachten iſt. Ihre Speiſen ſind 

ya allezeit 
N &) Coryphaena Miepul⸗ Linn. 
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allezeit hart gekocht, deswegen fie bier ihre 


Zuflucht fuͤr den Durſt nicht nehmen koͤnnen. 


Es iſt deshalb nicht zu bewundern, wenn man, 
wie oftmals geſchiehet, von einer ſo groſſen 
Sterblichkeit auf den Sklavenſchiffen hoͤret. 


Unbegreiflich aber iſt es, wenn man hoͤrt, 
welch eine Menge von Matroſen auf den 
Kriegsſchiffen nach einer kurzen Kreuzfahrt 
dahin ſtirbt. Dieſe werden mit allen Noth⸗ 
wendigkeiten uͤberfluͤßig verſorgt, ihre Anzahl 
koͤmt denen auf einem Sklavenſchiffen lange 
nicht bey, und ihr Gemuͤt wird mit der Zu⸗ 
kunft nicht gefoltert, wie das der Sklaven. 
Solte nicht die Urſache der groſſen Sterblich⸗ 
keit in zufälligen Dingen liezgen? Wie ſehr 
waͤre es nicht zur Ehre der Menſchheit zu 
wuͤnſchen, daß dieſe Quellen aufgeſucht, und 
verſtopfet wuͤrden! alsdenn wuͤrde man nicht 
den Wiederwillen und die Deſertion bemerken, 
die nun ſo gewoͤhnlich iſt, wenn Matroſen 
zum Kriegsdienſt ausgehoben werden ſollen! 
Einige Tage nach unſerer bieſigen An, 
kunft entſchied ſich das Schikſal unſerer Me: 


ger. Man hatte fie an Land gebracht, puzte 


ſie nach ihrer Landes Art auf das Beſte aus, 
erlaubte ihnen alle Freiheit, traktirte ſie mit den 
Delikateſſen ihres eigenen Landes, ſo daß ſie 


ſich uͤberredeten, f ie wären nach, einem Para: 
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dieſe gekommen. Aber der Schein betrigt. 
Der Tag ihres Verkaufs kam. Man ſtellete 
ſie in Reihe und Glieder auf, und ließ nicht 
eher zu: daß ein Käufer fie den Tag ſehen 
dürfte, bis auf die beſtimte Minute. Man 
oͤfuete die Thuͤre. Ein Heer von Käufer 
ſtuͤrzte ſich herein, und riß, wie raſend, Dies 
jenigen Neger und Negerinnen mit ſich fort, 
die er ſich in den Tagen zuvor, da man fie zur 
Schau ausgeſtelt hatte, gemerkt hatte, und 
brachte ſie vor den Verkaͤufern um, um des 
Preiſes einig zu werden. Das alles gieng in 
einer ſolchen Furie, daß mir ſelbſt bald bange 
geworden waͤre; wie hiebey den Negern zu 
Muthe ſeyn mochte, laßt ſich leicht ſchließen. 
Ehe denn vier Stunden vergiengen, waren 
die meiſten verkauft. Der Reſt beſtund aus 
48, groͤſtentheils Gebrechlichen, oder altli⸗ 
chen Negern, die den folgenden Tag im Guns 
zen durch die Bank für 200 Thaler das S Stuͤk 
verkauft wurden. Die Summe aller vers 
kauften Neger belief ſich auf 97090 und ein 
Paar hundert Thalern. 
St. Croix war ehemals, und zuerst 
1643 von den Engländern und Hollaͤndern 
bewohnt. Dieſe vertrugen ſich aber nicht 
uͤber 3 Jahre, ſondern erſtere jagt die leztern 
heraus. Die Engländer blieben im rußigen 
R * Beſiz, 
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Beſiz, bis 1650, da fie von den Spaniern 
ein gleiches Schikſal, wie zuvor die Hollaͤnder, 
erfuhren. Dieſe Nation war weniger gluͤk— 
lich denn die Engländer, denn die wenigen 
Spanier, die man zur Beſizzung hier gelaßen 
hatte, konten die Macht von 180 Franzoſen, 
die von St. Chriſtoph gekommen waren, um 
ſich hier niederzulaßen, nicht wiederſtehen. 
Die Franzoſen machten hier bald Progreſſen, 
und ſahen ſich 11 Jahre hernach zu 822 
Weißen mit einer proportionirten Menge Neger 
angewachſen. Aber dies war auch die Höhe, 
die ſie erreichten; denn von der Zeit nahm ihre 
Anzahl in dem Grade wieder ab, wie ſie zu— 
genommen hatte. Der Reſt derſelben wurde 
1696, ſaͤmtlich nach St. Domingo tranſportiret. 
Hierauf lag dieſe ſchoͤne Inſel anzer 
37 Jahre wuͤſte, da ſie Daͤnnemark von den 
Franzoſen für 160000 Reichsthalern kaufte. 
Eine mächtige Summe! — Jezt find hier 
viele einzelne Plantagen, die für doppelt den 
Werth verkauft werden. | 
Die Handhabung der Geſezze des Rans 
des ſind einem Conſeil, unter der Benennung 
der Regierung uͤbertragen, die aus dem Chef 
dem General-Gouverneur aller unſer drei 
Inſeln, dreien Naͤtben, und einem Sekretaͤr 
beſtehet. Unter dieſen ſtehet wieder ein Un⸗ 
8 ters 
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tergericht, mit der Polieey verbunden, die die 
unbedeutlichern Proceſſe, deren es hier keine 
geringe Anzahl geben ſoll, abmachet, ſo wie 
auch zur Einnahme der Abgaben, ein Zollamt 
beſtimt iſt. | 
St. Croix iſt die Hauptinſel der koͤnig⸗ 
lichen Beſizzungen in Columbien. Sie iſt 
gegenwaͤrtig ſowol bevoͤlkert, daß nicht wol 
eine groſſe Emigration bieder ihr Glaͤk machen 
koͤnte. Man zahlt gegen 3000 Weiße, und 
24000 Neger mit allen ihren Nuanzen. 
Sie hat 2 Staͤdte, eine an der Oſt- und die 
andere an die Weſtſeite. Die erſte, die die 
Hauptſtadt iſt, heißt Chriſtiansſtadt, und die 
andere Friederichsſtadt. Chriſtiansſtadt iſt 
ziemlich regulaͤr gebauet, und beſtehet aus 
verſchiedenen Straſſen und Querſtraſſen. 
Die Haͤuſer, ſind die meiſten ganz von Holz, 
und mit Schindeldächernz es giebt aber nun 
auch ſchon eine Menge maſiv gemauerter 
Haͤuſer von 2 Etagen. Das Gouverne— 
mentshaus iſt vortreflich. Die meiſten ſind 
mit Altanen oder Gallerien verſehen, die in 
einem heißen Klimate von außerordentliche 
Nuzzen find, Es find bier verfchiedene Kir⸗ 
ehen, als Daͤniſehe, Engliſehe und Hollaͤndi⸗ 
ſcbe, und ſo haben auch noeh die Herrenhu⸗ 
ther, die noeh wol die meiſten Zuhören 
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finden, einen vortreflichen Siz außen vor der 
Stadt. Die Stadt iſt um den Hafen herum 
gebauet. Der Hafen iſt nur klein, und es 
kan ohne Lotſen kein Sehif hinein kommen. 
An der Oſtſeite des Hafens ſtehet ein kleines 
Fort, das den Hafen beſtreichen kan, darin 
die Garniſon liegt, die gewöhnlich 120 Mann 
ſtark iſt, und von dem Oberſtlieutenant Herrn 
Hederich lommandirt wird. Dem Riffe ge⸗ 
gen uͤber iſt noch eine Batterie errichtet, die 
das Einlaufen in den Hafen verbieten kan. 
Das Land iſt nach Art dieſer Laͤnder 
nur flach, mit etwas hohen Higeln durch- 
ſtreuet. Es iſt faſt überall angepflanzt, außer 
einige kleine Bergſpizzen, die man des Holzes 
und der Viehweide wegen ſtehen laͤßt. Ueber 
dem ganzen Lande trift man die gebahnteſten 
Wege, deshalb man uͤberall zu Wagen reiſen 
kan, welches in dieſen Laͤndern ſonſt eine 
Seltenheit iſt. Die meiſten Produkte, die 
das Land hervor bringt, iſt Zukker, und et⸗ 
was weniges Baumwolle, von den uͤbrigen 
tolumbiſchen Produkten, als Cacao, Caffe, 
Indigo und Roucu oder Orlean, weiß man 
hier nichts, wuͤrde auch nicht wol fortkommen, 
indem es hier nur ſelten regnet, da die hoͤhe⸗ 
ren Inſeln nach Oſten, woher wir allen Ns 
gen haben Wan ihn uns berauben. Der 
Zukker 
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Zukker aber iſt von außerordentlicher Güte, 
und ungleich beſſer, denn der Franzoͤſiſche, 
der nicht wol, roh nach Europa verſchikt wer 
den kan, ſondern weil er ſo ſchmierig iſt, erſt 
einmal im Lande rafinirt werden muß. Der 
unſrige hingegen wird ſaͤmtlich roh ausge⸗ 
fuͤhrt, außer in eine einzige Plantage, wo 
man ihn einmal rafinirt. Der aus den 
Syrop erhaltene Rum oder Brandtwein, 
richtet ſich allezeit nach der Guͤte des dazu 
genommenen Zukkerrohrs, und deshalb wird 
der Rum von St. Croix, den der franzoͤſiſchen 
Inſeln, vorgezogen. 

Die Ausfuhr allein von St. Croix, 
ein Jahr ins andere gerechnet, beträgt 18 
Millionen Pfund Zukker, ohnberechnet die 
anfehnlichen Quantitaͤten, die nach fremden 
Häfen heimlich ausgefuͤhret werdenz man 
rechnet auch ſchon auf 1000 Ballen Baum⸗ 
wolle, die hier gegenwaͤrtig geerndtet wer- 
den. Der Anbau dieſes Produkts, faͤnge 
jezt an ſehr erweitert zu werden, ſeitdem 
man durch die Bemuͤhung des Herrn 
Obercondukteur von Rohr, der auf koͤnigliche 
Koſten den groͤſten Theil des veſten Landes, 
vom mittägigen Columbien durchreiſet iſt, die 
beſten Arten der Baumwolle aufgeſucht, und 
fie nach unſern Inſeln verpflanzt hat. Er 
Br bar 
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bat auf dieſer muͤhſamen Reiſe nicht weniger 
den 21 wirklich verſchiedene Gattungen ent⸗ 
dekt, darunter die vom ſpaniſchen Guiana, 
und eine andere Art mit rothen Blättern, ſich) 
ſeiner außerordentlichen Feinheit und Weiße 
wegen, vorzuͤglich auszeichnen. Man hatte: 
zuvor auf unſern Inſeln nicht mehr denn drei 
Arten, die ſämtlich wenig einträglich, und! 
ſchmuziger Farbe waren, eine Art ausgenom⸗ 
men, die bei den Pflanzern noch beliebt iſt, 
die unter den Namen, Jahr hindurch, (Vear 
round,) bekannt iſt, indem man, obgleich 
faͤlſchlich, glaubte, daß dieſe Art das ganze 
Jaht hindurch truͤge. Ich will Ihnen mit der: 
weitern trokkenen Beſchreibung dieſes Pros: 
dufis nicht martern, da mein verehrungswuͤr⸗ 
diger Freund, ſeine Bemuͤhungen in dieſem 
Fache, mit erſtem, ſelbſt durch den Druk bekannt 
machen wird. 

Die Witterung in dieſem Himmels⸗ 
ſtriche iſt beynahe eben ſo heiß, wie in Gui⸗ 
nea, obgleich das Land ſchon unter 17 Grad 
nordlicher Breite liegt, aber ſie iſt hier mehr 
Veraͤnderung unterworfen wie dort, indem 
jene mehr regelmaͤßig iſt. Man merkt auch 
bier den Winter, zu der Zeit, wenn er bey 
uns iſt, in Abſicht der Unfruchtbarkeit und 
der Trokkene, und der May, wenn ſich die 


haͤufigen 
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häufigen Regen einſtellen, iſt ebenfals hier der 
Fruͤhlingsmonat. Die Zukkererndte fängt 
gewoͤhnlich im Januar an, und endigt ſich im 
Julii. Einige groſſe Plantagen aber machen 
das ganze Jahr hindurch Zukker. Von der 
erſten Anpflanzung des Zukkers bis zur Erndte 
find 18 Monate noͤthig, nachher wird er alle 
Jahr gekappt, und dieſes kan ſieben mal wie 
derholet werden, einige Pflanzer hinge zen halten 
es fuͤr vortheilhafter, nicht mehrere als vier 
Erndten davon zu nehmen. Man pflanzt 
ihn durch Bouturen, die man in 2 Fuß tiefen 
Gruͤften bis 4 Fuß, und in fetterem Boden 
6 bis 8 Fuß weit von einander pflanzt. Die 
meiſte Arbeit macht die Menge von Unkraut, 
die ſich darin e zeugt, wovon er oͤfters durchs 
Behakken befreyet werden muß. Wenn das 
Rohr die gehoͤrige Groͤſſe erreicht hat, kappt 
man es ab, und preßt es durch drei perpendi⸗ 
kulaͤr ſtehende eiſerne Walzen, die durch 
ein Muͤhlenwerk entweder durch Wind, 

Waſſer, oder auch Pferden, in Bewegung 
geſezt werden. Hiedurch wird aller Saft 
volkommen ausgepreßt, der ſodenn durch eine 
angebrachte Roͤhre in dem zum Einkochen be⸗ 
ſtimten Keſſel laͤuft, und ſo, nach der Kunſt, 
zu Zukker verſotten wird. Gewoͤhnlich miſcht 
man zu einem Keſſel voll von 400 Kannen 
E 4 Saft, 
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Saft, einige Hände voll lebendigen Kalk, in⸗ 


dem der Zukker ſich dadurch leichter koͤenen 


ſoll. Man bat ſonſt noch verſchiedene Hand⸗ 
griffe bey der Bereitung des Zukkers, die hier 
anzuf uhren zu weitläuftig ſeyn würde. 

Zu den verſchiedenen Lebensmitteln, 
die hier vorzüglich angepflanzt werden, gehoͤ⸗ 


ren die 2 verſchiedene Arten Jams (e), der 


Stokjams oder Caſſave (d), die Patatos (e), 
die angoliſchen Erbſen (0), und das eßbare 
Arum, wovon die meiſten ihren Urſprung aus 
Guinea haben, außer der Caſſave, deßen gif⸗ 


tige Eigenſchaft den Negern nicht bekant iſt. 


Und da die Act, fo man in Afrika hat, dieſer 
aͤußerſt aͤhnlich iſt, außer daß fie nicht giftig 
iſt, ſo geſchiehet es nicht ſelten, duß hier neu 
angekommene Neger ſich ſelbſt, vergeben, 
wenn fie nicht früßzeitig für den Gebrauch 
dieſes Gewaͤchſes gewarnet werden. 
Die Zubereitung dieſes effectiven 


Gifts, zu einem vorzuͤglichen Nahrungsmittel, 


geſchieher folgender Geſtalt: Man ſchaͤlt die 
Wurzeln, die gewoͤhnlich einen Fuß lang, und 
4 bis 6 Zoll dikke find, reibt fie hernach, wie 


(e) Diofcorea fativa & alata Linn. 
(d) Jatropha Manihot Linn. 

(e) Convolyulus Patatas Linn. 
(f) BR Cajan Linn. 
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man Meerrettig zu reiben pflegt, durch ein 
groſſes kupfernes Reibeiſen. Hierauf ſchlaͤgt 
man ſie in ein Tuch ein, und preßt ſie in einer 
Preſſe, oder mit groſſen Steinen beſchwert, 
fo lange, bis gar keine Feuchtigkeit mehr her- 
aus komt. Sodenn wirft man das ausge: 
preßte Zuruͤkgebliebene in einen Keſſel, und 
laͤßt es über dem Feuer trokken werden, wobei 
man es ein wenig aufkochen laͤßt, ſo iſt es zum 
Gebrauch fertig. Andere haben dazu eiſerne 
Platen, worauf ſie die ausgepreßten Wurzeln 
zu duͤnnen Kuchen, wie wir die Waffeln, zu 
bakken pflegen. Die weißen Kreolen, ſowol 
wie die ſchwarzen, finden vorzuͤglich Geſchmak 
an dieſe Art Brod, und ziehen es nicht ſelten 
dem Weizenbrod vor. Die Art, die nur bloß 
uͤber dem Feuer in den Keſſeln trokken gemacht 
wird, heißt Farin. 


| An Früchten hat man hier ebenfals die 
angenehmſte Verſchiedenheit, und was bier 
nicht alles wachſen kan, bringt man fuͤr einen 
wohlfeilen Preis von der ſpaniſchen Inſel 
Portorico, die hier nahe bey, gerade uͤber liegt. 
Es giebt hier die Früchte, fo allen heißen Him⸗ 
melsſtrichen eigen zu ſeyn ſcheinen, als die 
Kokus, die Bananen, und die Piſangen. 
Mehr Columbien eigenthuͤmliche, als: die 
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Mammeien (g), Sauerſaͤkke (h), die Kachi⸗ 
ma (i), die Advokaten (c), die Rottings⸗ 
Aepfel (), die Grenadinen (m), eolumbiſche 
Kirſchen (n), und 2 Arten columbifche Pflau⸗ 
men (o), Guaven (p), Granaten (q), Kas 
ſchu (r), Kaimiten (s), Sapoten (t), Sapo⸗ 
tillien (u), Knep (x), und viele andere Arten 
mehr. 

Man hat auch bier einige ſchoͤne Fruͤch⸗ 
te von Oſtindien eingeführt, als die Roſen— 
aͤpfel ()), und die Mango (2), die freilich 
nicht die geſchmakvollſten ſeyn, aber dennoch 
der Verſchiedenheit wegen, reijen. Der Wein 
waͤchſt hier gut, und traͤgt zweimal des Jahrs. 
Orangen alle moͤgliche Arten, Citronen und 

Guaven 
(g) Mammea americana Linn 
(h) Annona muricata Linn. 
(i) Annona ſquamoſa Linn. 
(k) Laurus perfea Linn, 
(IU) Paſſiflora laurifolia Linn. ö 
(m) Paſſiflora quadrangularis Linn. 
(n) Malpighia glabra Linn, 
(o) Spondias Mombin & Mirobalanus Linn. 
(p) Pfidium pyriferum Linn. 
(q) Punica Granatum Linn. 
(r) Anacardium oceidentale Linn. 
(s) Chryſophyllum Cainito Linn. 
(t) Achras mammoſa Linn. 
(u) Achras ſapota Linn. 
(x) Melicocca bijuga Linn. 
() Eugenia Jambos Linn. 
(1) Mangifere indica Linn: 
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-Guaven find hier ſo uͤberfluͤßig, daß man ihrer 
nicht wol achtet, fondern den Negern allein 
uͤberlaßen werden. 

Die Ananas, die baten und die 
Kaſchou nehmen freilich den erſten Plaz unter 
den Nachtiſchgerichten ein, und ſind auch in 
der That ganz herliche Fruͤchte, die nur der 
verachten kan, der ganz ein Raubthier iſt, 
und gar keine Fruͤchte eßen will. 

Europaͤiſche Gemüsfräuter aller Art 
bat man hier, aber fie find gewoͤhnlich etwas 
mehr hart, wie jene. Der Spargel iſt fuͤr⸗ 
treflich, der Weiskohl aber ſchießt nur ganz 
loſe Koͤpfe, dahingegen die gelbe Wurzeln 

eine vorzuͤgliche Groͤſſe erreichen, und von 
delikatem Geſchmakke ſind. ; 

Die Inſel hat keine eigenthuͤmliche 
zahme Thiere; man hat aber alle Arten, die 
man in Europa hat, hieher verpflanzt, die 
ſich ſtark vermehren, aber niemals ſo fett 
werden, wie in Europa, welches wol meiſtens 
der groſſen Hizze zuzuſchreiben iſt, da die 
Thiere mehr, wie in Europa, ausduͤnſten. 
Schaafe und Ziegen aber, die mehr von trok⸗ 
kenem Futter leben koͤnnen, werden hier jedoch 
fett genug. Die Perlhuͤhner (a), die man 
von Guinea hieher gebracht, ſind nun ſo gut 
wie einheimiſch geworden. Der 

) Numida Melesgris Linn. 
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Der Boden bier iſt verſchiedens die 
meiſte Zeit iſt es ein gelber oder roͤthlicher 
Thon, zu Zeiten, jedoch ſelten, iſt es eine fette 
Gartenerde. Allezeit iſt ſie mit Steinen (b), 
von verſchiedener Groͤſſe uͤberſaͤet, ja an den 
meiſten Stellen findet man 2 Fuß tief ſchon 
einen ſoliden Felſen, daher es zu bewundern 
iſt, wie man ſich einer fo guten Erndte in 
einem ſo ſchlechten Boden erfreuen kan. 

Die Menge dieſer Steine macht die 
Erde einen groſſen Theil beſchwerlicher zu 
bearbeiten, wie gewoͤhnlich. Da man keinen 
Pflug anwenden kan, ſo muß alles durch die 
Hakke, und den Schweiß der ungluͤklichen 
Neger geſchehen, und da der Preis dieſer, 
faft mit jedem Jahre ſteigt, fo preßt der Pflan 
zer ſo viel, wie moͤglich, aus ihnen, ohne ſie 
jedoch zu tödten. Die gewöhnliche Behand⸗ 
lung dieſer Elenden in dieſem Lande, vorzüge _ 
lich derer, die in die Pflanzungen kommen, 
uͤberſteigt alle Menſchlichkeit. Ich ſahe es, 

| o) 
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(b) Dieſe ſind meiſtentheils Sara, RE 
Gneus, und grauer Schiefer; trokkener 
Quarz und Blende ſind hier ebenfals nicht 
ſelten. Reinen Kalkſtein habe nicht geſehen, 
deshalb man ſich mit Muſcheln, und vorzuͤg⸗ 
lich Madreporen zum Kalkbrennen behilft. 
Die Madreporen find fo häufig, daß man he . 
zu Bauſteinen gebrauchet. 
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o! daß ich es nimmer geſehen hätte! ich fahe, 
wie man ſie um geringe, oftmals eingebildete 
Vergehungen, oͤffentlich am Pfal, das Fleiſch 
mit Geiſſeln zerfezzen ließ! Die Ruͤkkens 
der meiſten, tragen die blutigen Beweiſe ihrer 
Geiſſelung, Zeitlebens an ſich. Es iſt nicht 
genug allemal, daß man ſie nur bloß das Fell 
aufbauet, nein! das würde ein zu kurzer 
Schmerz ſeyn, man muß ihn noch nachher zu 

kuͤzzeln füchen! man balſamirt ihn deshalb die 
Wounden mit ſpaniſchen Pfeffer und Salz! 
und was war das Verbrechen, weshalb der 
arme Suͤnder ſolche Todespein verdient hatte? 
„„ Marongelaufen, (wild gelaufen, weggelau— 
„ fen) iſt der Hund!“ Bruͤlt der erhizte 
Meiſterknecht (e), „ſezt ihn ein eiſern Hals⸗ 
„band mit ein Paar Hoͤrnern ae damit 
„man ihn kennen kan.“ 

Die Erfindungen, die Reger zu pla⸗ 
gen, fi nd ohne Zahl. Niemand aber um⸗ 
gehet mehr barbariſcher mit ſeine Sklaven, 
wie die herliche Brut, die Freymulatten! oder 
die Mitteldinge von Europaͤern und Negern. 
Ein Weib der leztern in meiner Nachbarſchaft 

3 ir 
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(e) So werden die Oeconomieſchreiber RUE, 
die die Aufſicht über die Neger und die Plan⸗ 
tagen haben. Die Englaͤnder nennen ſie 
Menager. 
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batte eine Sklavin, dis ihr etwas zerbrochen 
hatte. Um ſich num dafür recht empfindlich 
an ihr zu raͤchen, band ſie ihr die Haͤnde, und 
hieng fie fo an einen Nagel auf, nachdem fie 
ihr vorber hatte ihr Hemde ausziehen laſſen. 
Sie ſtach ihr ſodenn mit einer Nadel langſam 
am ganzen Koͤrper herum, ſo daß das arme 
Menſch gewaltig ſchrie. Sie kontinuirte 
dieſe Operation uͤber eine. Stunde, bis endlich 
die barmherzigern Nachbarn herzu gelaufen 

kamen, und ihr frey baten. 
Eine fonderbare Art, den Negern das 
Rum⸗ Trinken abzugewoͤhnen, daß fie noch, als 
die einzige Erholung in ihren Truͤbſalen, ken⸗ 
nen, ſahe ich einmal an einem Weibe. Sie 
hatte nemlich uͤber den ganzen Kopf eine Maſke 
von Blech, die unterm Halſe mit einem 
Schloſſe zugeſchloſſen war. Fuͤr die Augen 
waren Oefnungen, und fuͤr die Naſe ebenfals 
kleine Loͤcher, um Luft zu holen, aber ohne 
vorherige Erlaubnis, nemlich die Aufſchließung 
der Maſke, konte ſie nicht das mindeſte zu ſich, 
nehmen. Dieſen Maulkorb war ſie genoͤthigt 
Tag und Nacht zu tragen. O! daß ſich dieſe 
Erfindung ja nicht nach dem nordiſchen Europa 
erſtrekket! denn ſonſt befürchte ich, daß alle Haͤu⸗ 
ſer von ſolchen maſkirten Perſonen wimmeln 
wuͤrden. Ser würden ſie dieſe Zierde auch 
mit 
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mit mehrerer Würde, wie die ungluͤklichen 
Neger, tragen! 

Zu den meiſten Moraehunden der Ne⸗ 
ger, find die Weißen ſelbſt Schuld. Sie 
verlangen, die Reger ſollen ihnen treu ſeyn, 
nicht weglaufen, und doch geben ſtie ſie ſelbſt 
Gelegenheit dazu, indem fie ihnen theils zu 
ſchlechte Nahrung, theils nicht einmal genug 
geben. Es geſchiehet nicht ſelten, daß ein 
Neger zu ſeinen Meiſterknecht kommt, ſeinen 
Bauch zuſammen faltet, und um Lebensmit⸗ 
tel bittet, da dieſer fuͤr die Dreiſtigkeit tyran⸗ 
niſch genug ſeyn kan, ihn ein Duzzend von 
der Reitpeitſche zuzaͤhlen zu laßen. Dieſe 
Monſtra von Grauſamkeit, geben ihnen oft— 

mals nicht einmal das, was ihnen der Principal 
zuſtehet, ſondern bereichern ſich auf die Weiſe 
von dem Magenbellen, der Ungluͤklichen, die 
außer Stand geſezt ſind, ſich auf eine andere 
Weiſe ihre Nahrung zu verdienen. Es iſt 
ein melancholiſcher Anblik, wenn man dieſe 
Ungluͤklichen auf Arbeit treiben ſiehet, die 
ſchon vor Sonnen-Aufzang ihren Anfang 
nimmt, und ſich erſt ſpaͤt in die Nacht endigt. 
Eine Anzahl von dreißigen mit ihren Hakken 
auf den Schultern, haben allezeit 2 Bomba, 
(Neger, zu Aufſeher geſezt), mit graͤslichen 
Peitſchen mit ſich, die ſie die mehreſte Zeit in 
5 die 
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die Luft fpielen laßen, fo wie man bey uns die 
Ochſen vor dem Pflage treibt. Vergißt ſich 
etwa einer der Arbeitenden, ſo wird er von 
dieſem Uebel alsbald, vermittelſt der Peitſche, 
kurirt. Dieſe entfelichen Strapazen und 
Schlaͤge, verbunden mit einer elenden Diaͤt, 
tödtet ſie entweder bald, oder entſtellt, die, 
ſonſt fo vortheilbaft gebildeten Neger gaͤnzlich. 
O! was waret ihr? und was ſeyd ihr nun? 
Dieſe traurigen Fragen habe ich mir nicht 
ſelten gemacht, wenn ich einen Trupp Wee 
Elenden mit ihren Treibern ſehe. 
b Ein Megerfflave hat durchaus kein 
Recht. Ein Weißer, der ihn gar nichts 
angehet, kan ihn ohne Urſache halb todt pruͤ⸗ 
geln, und der Sklave darf ſich nicht im min⸗ 
deſten wehren. Thaͤte er es, ſo haͤtte er un⸗ 
wiederſprechlich ſein Lehen verwirkt, und wenn 
er auch nur die Hand gegen ihn aufgehoben 
haͤtte. Man hat freilich in der That eine ſo 
ſtrenge Juſtiz noͤthig, damit ſie keine Zeit ſich 
zu beſinnen gewinnen moͤgen, ſondern immer 
unter dem Joch der Tyrannei ſchwizzen muͤſſen, 
auf daß ſie nicht den fo natürlichen Einfall bekom⸗ 
men zu revoltiren, wie man davon in Colum⸗ 
bien, ſchon verſchiedene abſcheulige Exempel hat. 
| Aber fagen die Vertheidiger der Sflas 
verei, die Neger find halsſtarrige Menſchen, 
faul, 
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faul, ergeben der Dieberei, dem Saufen und 
allen Laſtern, die hieraus fließen. Und ha⸗ 
ben wir nicht hier Neger, die, wenn ſie ges 
fragt werden: „ob ſie wieder nach ihrem Va⸗ 
„ terlande zurükkehren wollen, mit Nein! 
„ beantworten?“ Dieſen Herren will ich 
nichts weiter antworten, als wenn ſie von 
ihrem Unglauben bekehrt ſeyn wollen, ſo moͤ⸗ 
gen ſie ſich die Muͤhe geben, und nach dem 
innern Lande von Afrika reifen, und da zu 
ſehen, ob fie nicht überall Spuren der Unſchuld, 
und der redlichſten Menſchen finden werden. 
Grobe Laſter, als Mord und Dieberei, ſind 
faft unbekant. Nur da herſchen dieſe Bes 
lials⸗Agenten, wohin die Lokſpeiſe der euro⸗ 
paͤiſchen Produkte bis jezt gekommen iſt, und 
ach! ic) befürchte, der groͤſte Theil von Afri⸗ 
ka iſt ſchon angeſtekt! (d) Daß ein Neger, 
der etwa hier als Kammerdiener gebraucht 
wird, a 0 bat wieder a feinem Vaters 
lande 


00 Daß es dennoch einen guten Theil Neger in 
dem innern von Afrika giebt, die die Euros 
paͤer und ihren Hanvel nicht kennen, bewei⸗ 
ſet eine vor einigen Jahren bekannt gewor⸗ 
dene maͤchtige Mation, die ſich Sabaͤer nen⸗ 
net, und die über Fida einige hundert Meilen 
im Lande hinauf liegt, und wie die Ane 
kein Schleßgewehe kennen. 
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lande zuruͤk kehren, iſt moͤglich, denn er bat es 
bier ertraͤglich, und iſt ungewiß, wenn er 
nach ſeinem Vaterlande kaͤme, ob man ihn 
nicht noch einmal verkauſen konne, in welchen 
Falle er vielleicht nicht einen ſo guten Poſten 
erhielte,. wie er nun hat. Man frage aber 
einmal die Legionen von Plantagen⸗Neger, 
was ſie antworten, wenn ſie zuvor wuͤſten, 
daß es Ernſt wäre, daß man fie wirklich wie⸗ 
der dahin bringen wolle? Doch, wozu nuͤzt 
es, daß ich meine Klagen uͤber die unnatuͤr⸗ 
üchſte und ungerechteſte Traffik mit den Seuf⸗ 
zern wakkerer Philoſophen, über das groſſe 
unausloͤſchbare Laſter der Europäer, zween 
ganze Welttheile Menſchen, theils ausgerot⸗ 
tet, theils verderbt zu haben, vereinige! — 
Waͤre doch nur ein Mittel moͤglich dieſen fort⸗ 
daurenden Uebel Einhalt zu thun? Au Wie⸗ 
; dererſezzung iſt freilich nicht zu gedenken! 
Solten wir uns abgewoͤhnen Zukker, 
Caffe, Chokolade, und andere biefige zum 
Luxus in Europa nun fo nothwendig gewor⸗ 
dene Artikel zu gebrauchen? Rein! das 
wuͤrde nur eine eben ſo groſſe Anzahl Europaͤer 
ungluͤklich machen, wie dadurch vielleicht! 
Neger gluͤklich wuͤrden. Warum waren doch! 
unſere Vorfahren nicht ſo vernünftig Planta⸗ 
gen von dieſen Produkten in Afrika anzulegen? 
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wo man hatte Arbeiter genug für weniger 
Heuer bekommen koͤnnen! Aber die Entdek⸗ 
kung und Unterjochung Columbiens, ſchmei⸗ 
chelte der Eitelkeit beßer. Man hätte freilich wol 
weitlaͤuftiges Gewiſſen genug gehabt daſſelbe 
auch in Afrika zu thun, aber dieſes Land ſchien 
ihnen ein zu groſſes Kontinent, und von zu 
vielen Einwohnern bewohnt zu ſeyn, als daß 
es ſich ſo leicht, wie jenes, das meiſtentheils 
zaus Inſeln, und das feſte Land von groſſen 
Fluͤſſen durchſchnitten, beſtand, haͤtte unterjochen 


laßen. Wenn man hier die natürlichen Eine 


wohner gemordet, und das Land mit Afrika⸗ 


nern beſezt, die man entweder gekauft, oder 


gar geſtolen, hieher gebracht hatte, ſo glaubte 

man mehr ungeſtoͤhrt ein Eigenthum beſizzen zu 
koͤnnen, wogegen ſich die Natur empoͤrt, und 
das Gewiſſen foltert! — 

Afrika iſt noch jezt der Welttheil, wo 
durch Anlegung der Pflanzungen aller der 
Produkte, die wit bis jezt aus Columbien in 
Europa erhalten ſollen, die ſchaͤndliche Aus⸗ 
fuhr der Neger aus ihrem gluͤklichen Vater⸗ 
lande, nach und nach, hemmen koͤnnen. Gern, 
werden die Schwarzen uns die beſten und 
groͤſten Ländereien, die ſeit Jahrtauſenden 


wuͤſte gelegen haben, einraͤumen, wenn wir 
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mit den Delfweig in der Hand, ſtatt des Mord⸗ 
Y 2 5 ſtahls 
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ſtahls zu ihnen kommen, und uns fuͤr geringe 
Bezahlung Hilfreich feyn. Und wenn man 
ja nun einmal auch hier an den Menſchenhan⸗ 
del gewoͤhnt waͤre, und nicht anders als mit 
Sklaven den Akker beſtellen koͤnte, ſo ſolte 
man ſich angewoͤhnen, fie auf gewiſſe Jahre 
zu kaufen, und ihre, in der Sklaverei erzeugte 
Kinder, ebenfals nach gewiſſen beſtimten 
Jahren, die Freiheit ertheilen. Ein ſolch 
Geſez, wozu ein jeder Buͤrger dieſes neuen 
Staats verpflichtet ſeyn muͤſte, wuͤrde ganz 
andere Sklaven hervor bringen, wie die ſeyn, 
ſo in den columbiſchen Kolonien ſich finden. 

Ich bin zu geruͤhrt, als daß ich heute 
weiter ſchreiben koͤnte. Kuͤnftige Woche reiſe 
ich nach den franzoͤſiſchen Inſeln. Leben Sie 
wol x. | 


Zwoͤlß 


Zwoͤlfter Brief. 


St. Pierre zu Martinique 


den 10 Julii 1787. 


In. meinem leztern melancholiſchen Briefe 
von St. Croix, meldete ich Ihnen von einer 
Meiſe nach den franzoͤſiſchen Inſeln, dieſe 
wurde auch in der That den zten April volzo⸗ 
gen. Da ich genoͤthigt war erſt nach St. 
Thomas zu reiſen, und da etwas zu verweilen, 


ſo will ich mir mit Ibnen von den zwei uͤbri⸗ 


gen daͤniſchen Inſeln in Weſtindien, ein wenig 
unterhalten. 

St. Thomas iſt die aͤlteſte Beſizzung 
in dieſem Welttheil unſerer Nation. Sie iſt 
ſchon ſeit 1672 von uns bewohnt worden. 
Zu der Zeit aber lag ſie voͤllig wuͤſte, ausge⸗ 
nommen, daß ſich einige engliſche Seeräuber 
zerſtreuet, hie und da aufgehalten hatten, 
um ihre Beute zu verzehren. Aus dieſer 
Urſache glaubte auch der Hof von London, ein 
Recht an der Inſel zu haben, und ließ des⸗ 
wegen Vorſtellungen an den unſrigen thun, 
Puen man aber kein Gehoͤr gab, ſondern fuhr 
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fort mit Anpflanzung der Plantagen. Sie 
iſt auf 8 Meilen nordoſtlich von St. Croix 
entfernt. Ihre Laͤnge betraͤgt nicht uͤber vier⸗ 
tehalb Meilen, und die Breite etwa 2 Mei⸗ 
len. Sie iſt bergigt, und kan deshalb nicht 
ſo gute Wege baben, wie St. Croix, ſie hat 
aber dagegen einige Regenbaͤche, die ſehr 
angenehme Wieſenbruͤche bilden. Was dieſe 
Inſel aber vorzüglich nuͤklich macht, iſt ihr 
ſicherer Hafen, der uͤber hundert Schiffe von 
der Linie halten kan, deshalb ſie auch ſchon 
ſeit ihrer erſten Bevoͤlkerung zu einem frey 
Hafen erklaͤrt iſt, darin alle Nationen hate 
deln duͤrfen. Es war bier, wo vor vier 
Jahren noch ſo eine Menge Kaufmannsguͤter 
gelandet wurden, daß faſt kein Plaz mehr 
dafuͤr am Strande uͤbrig war. Alle im 
Kriege verwikkelte handelnde Nationen, fanden 
bier ein Aſylum, nachdem das, ſonſt algemeine 
Magazin von Columbien, * N ge 
nommen worden 
Die Produkte ſind nur geringe, da 
immer noch ein Theil der Inſel unbebauet iſt. 
Das meiſte iſt Zukker, und etwas Baum— 
wolle. Da aber alle fremde Nationen hieher⸗ 
bandeln dürfen, fo werden die meiſten an dei 
Mordeolumbiern verhandelt, dieſſie mit Pro 
fionem verſehen, und fie beßer, wie die Eurs⸗ 
“per, bezahlen. 
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Es geen hier eine groſſe Anzahl Kaufe x 


leute, die meiſtens vom Schleichhändel leben, 


vorzuͤglich mit der ſpaniſchen Inſel Portorico, 


die hier ſo nahe iſt. Die meiſten Waaren, 


die ſie dahin bringen, find Kraͤmer⸗ oder Ellen 


waare, und bekommen dagegen in Bezahlung 


Piaſter, Caffee, oder auch Tabak. . 

Man hat hier eine Men: ge Fru htgaͤr⸗ 
ten. Vorzuͤglich vergnuͤzte ich mir auch an 
eine Allee aus lauter Corallbaͤumen, mit 75 ch⸗ 


rothen Blumen (a). Die Stadt beſtehet 


nur aus einer Hauptſtraſſe, bat aber eine 


Menge ſchoͤner Gebäude. Man iſt bier 
ſowol wie auf St. Croix genoͤthigt, ſich des 
Regenwaſſers zu bedienen, da man keine friſche 
Quellen bey der Stadt hat (b). 

N Nahe an dieſer Inſel oͤſtlich liegt die 
Inſel St. Jean, die dritte der daͤniſchen 
Beſizzungen, die noch ein wenig kleiner iſt, 


wie St. Thomas. Sie iſt, wie jene, ber⸗ 


gigt, hat aber einen vorzuͤglichen Boden, der 
den Pflanzern die Muͤhe reichlich belohnt. 
8.7 585 5 4. Ob 


(4) Erythrinꝰ Corallodendrum Linn. f 
(b) Ich lernte hier auch einen geſchikten Botani⸗ 
ſten, den Herrn Doktor Crudi, kennen, der 
eine Menge Produkte der Natur, theils hier, 
N theils auf St. Lucie geſammelt hat, und ſie 
aan den Herrn Hofrath Schreiber in Erlangen, 
zur Bekanntmachung, ſendet. 
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Ob man gleich ſchon ſeit 1719 angefangen 
Dat ſie anzubauen, fo liegt dennoch ein gut 
Theil wuͤſte, daß des vorzuͤglichen Bodens 
wegen zu bedauern iſt. Ihre Produkte, die 
vorzuͤglich in Zukker beſtehen, werden mei⸗ 
ſtens in St. Thomas verkauft. Man hat 
bier auch ſeit einiger Zeit an der Weſtſeite, 
wo die See einen Hafen bildet, ein kleines 
Fort, und den Anfang zu einer Stadt gemacht. 
Die Beſazzung beſtehet aus einen Kapitain, 
einen Lieutenant, 2 Sergeanten, und 20 
Mann. | 

Rings um diefer Inſel, und St. Tho⸗ 
mas, liegen eine unzaͤhlige Menge kleiner 
Inſeln, oder Kayen, die theils bewohnt ſind, 

theils wuͤſte liegen. 8 

Tages darauf ſezte ich meine Reiſe 
weiter fort, und ſahe verſchiedene kleine In⸗ 
ſeln, den Englaͤndern zugehoͤrig, als Torto⸗ 
la, Kingstown, Annegade mit mehrern. 
Dieſe kleine Inſeln find bequeme Schlupf⸗ 
winkel fuͤr unſere Contrebandiers, die hieher 
ihren Zukker bringen, um ihn N Engelland 
zu verkaufen. 

Die groſſe fuͤrtrefliche Inſel, Krabben 
oder Borriken Inſel genannt, von der groſſen 
Menge der Krabben, die es hier giebt, ſahen 

Wir in der Ferne. Dieſes fuͤrtrefliche Land, 
1 | daß 
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daß zur Ehre der Yaloufie, ſo ewig ungenuͤzt 
dahin liegt, iſt ein gut Theil gröffer wie St. 
Croix. Es hat zwar keine guten Haͤfen, aber 
deſto beſſere Rehden, herliche friſche Quellen, 
guten Boden, und verſpricht den Arbeiter die 
beſte Belohnung feines Fleißes. Die Spas 
nier haben hier in ſehr alten Zeiten Plantagen 
gehabt, da ſie aber zu groſſe Kontrebande mit 
andern Nationen, denen ſie ſo nahe liegt, be— 
fuͤrchteten, abandonirten ſie ſie wieder, und 
concentrirten ſich gänzlich in Portorico. Die 
Englaͤnder glaubten, daß es fehlerhaft ſey, 
ein fo ſchoͤnes Land ungenuͤzt zu laßen, fingen 
deshalb an gegen das Ende des vorigen Jahr⸗ 
bunderts es anzubauen, wurden aber ſehr bald 
von den Spaniern uͤberfallen, theils getoͤdtet, 
theils verjagt, theils nach Portorico geſchleppt. 
Wir Daͤnen ſuchten ebenfals uns nachher 
171) hier nieder zu laßen; allein den Englaͤn⸗ 
dern, denen es verdroß, daß fie ſelbſt nicht - 
ein ſolch herlich Land beſizzen konten, konten 
freilich das nicht leiden, ſondern ſendeten 
einige Vagabunden bieher, unſere neue Ein⸗ 
wohner zu pluͤndern, und die Spanier, die 
immer noch ihr altes Recht auf der Inſel be⸗ 
haupten wolten, verjagten kurz nachher alle 
Einwohner. Seitdem iſt ſie unter dieſen 
dreien Nationen gemeinſchaftlich genüjt wor: 
den, 
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den, nemlich, daß es einer jeden erlaubt iſt, 

bier Holz zu fällen, zu fiſchen u. ſ. w., aber 
keine Aapflanzungen vorzunehmen. Die 

Pflanzer von St: Croix ſchmeicheln ſich hin⸗ 

gegen immer noch mit der Hofnung: daß viel⸗ 
leicht einmal ein Vergleich zwiſchen den Hoͤfen 

von Madrit und London, zu Gunſten unſerer 

Mation, werde getroffen werden, in welchem 
Falle ein groſſer Theil Einwohner von dort 

dahin mit ihren Sklaven ziehen wuͤrde, indem 

das Land auf St. Croix auf einige Stellen 

ſchon ziemlich ausgeſogen iſt, und Krabben⸗ 

Eiland den Vorzug des friſchen Quellwaſſera, 

und andere Vorzuͤge mehr hat. \ 

Auf dem Morgen ſahen wir die Eilaͤn⸗ 
der Saba, St. Martin und St. Euſtatius. 
Auf lezterer war ich 2 Tage im Lande. Sie 
preſentirt von weiten in die See ſich, wie ein 
Heuſchober, wenn man aber naͤher dazu komt, 
ſiehet man, daß ſie aus 2 hohen Bergen zu⸗ 
ſammen geſezt ift, deren hoͤchſter nach Oſten 
zu, einen Krater (ans gebrannter ſeuerſpeyen⸗ 
der Berz) bat. Sie iſt trokken, ſteinig, und 
hat durchaus kein Waſſer, dem ohngeachtet 
bat man ſie dennoch uͤberall, ja ſelbſt bis auf 
die Spizzen der Hohen Berge angepflanzt. 
Die Stadt iſt theils untem am Strande, theils 
ni dem Berge 1 woſelbſt ſich auch ein 

ſtarkes 
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ſtarkes Fort befindet. Nach unten am Stran⸗ 
de iſt nicht mehr Plaz, als für eine einzige 
Straſſe, die ſo in einander verbauet iſt, daß 
man ſogar die zweite Etage von beiden Seiten 
ausgebauet bat, fo, daß die Einwohner der 
einen und der andern Seite gemaͤchlich ohne 
Huͤlfsmittel einander ins Fenſter kriechen koͤn⸗ 
nen. In dieſer Straſſe iſt alles Kaufmann, 
weil die Inſel freye Handlung mit allen Na⸗ 
tionen hat, worin auch ihr Reichthum beſtehet, 
da ihre Produkte ganz unbedeutlich ſind. Sie 
hat die Unbequemlichkeit, daß die Schiffe auf 
offener Rehde liegen muͤſſen, und iſt deshalb 
weit weniger zu einen weſtindiſchen algemeinen 
Magazin geſchikt, wie St. Thomas, welches 
aber damals im lezten Kriege hoͤhere Abgaben 
auf die Kaufmannsguͤter, wie Euſtatius hatte, 
und deshalb weniger von Dan Kauſteuten be⸗ 
ſucht wurde. 
8 Bey meinen eee als ich 
den Krater beſteigen wolte, war ich genoͤthigt 
uͤber eine Plantage zu pasſiren. Da ich mich 
ohngefehr bis in die Mitte des Akkers befand. 
auf den nichts ſtand, daß ich haͤtte verderben 
koͤnnen, kam ein Bomba, (Aufſeher der Ne _ 
ger), und bedeutete mir in ſehr böflichen Aus⸗ 
druͤkken, daß hier kein Weg wäre. Ich ließ 
| den Neger ich der meine Abſicht den Berg 
3 zu 
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zu beklettern, doch nicht wiirde begriffen ha⸗ 
ben, und gieng meinen Weg nach dem Berge 
zu fort. Ehe ich es mir aber verſahe, kam 
des Negers Gebieterer, der; Meiſterknecht, 
wie eine Furie, aus dem Hauſe geſtuͤrzt, und 
da er mich zu reichen glaubte, ſchrie er mir 
aus allen Kraͤften auf Engliſch zu, was ich 
da zu ſuchen haͤtte? Ich kehrete um, und 
gab ihn meine Intention zu erkennen. „Then 
„ you may be an dd Raſcal!“ ante 
wortete er. But Sir, t is the very firſt 
Day j am in the Iſland, j know not 
the Laws yet, of it. If it is not 
allouded, to walk on the ground of 
others, j am ready to leave it! — _ 
„ You ought to know it, Your Vil- 
„lain! immediathy out of my Plan- 
„ tation or j I ſhoot you as a Dog!“ 
Er ſagte lezteres mit ſo viel Hizze, wobey ſein 
Blut in allen Adern zu kochen ſchien, daß ich 
es nicht der Muͤhe werth hielt, ihn zu ant⸗ 
worten, ſondern hob meinen kleinen Neger 
(mit einen Folianten auf dem Kopfe, um 
Pflanzen darin einzulegen) uͤber die Prikkel⸗ 
beeren (e) Hekken, machte den injurieufen 
Englaͤnder ein aͤußerſt tiefes Kompliment, 
woruͤber er nicht wenig ſtuzte, und gieng ganz 


(c) Cactus Tuna Linn: 
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demuͤtig einen andern Weg, nach dem Krater, 
der mir e eine Viertelmeile aus dem 
Wege war. O Rouſſeau, Rouſſeau, wie 
wenig werden deine beilſame Lehren hier geach⸗ 
tet! du, der du nicht einmal leiden kanſt, daß 
der Menſch die Fruͤchte des Landes, die er 
ſelbſt gebauet hat, allein für ſich genießen 
ſolle, ſiehe hier ein Beyſpiel, wo der Eigen⸗ 
nuz fo weit gehet, daß er nicht einmal den Fuß 
des Wanderers erlauben will, ſeinen Akker zu 
betreten! Wie verſchieden war die Auffuͤh⸗ 
rung eines Menſchen von meiner Farbe, eines 
Chriſten! wegen die der wilden Neger auf 
der Goldkuͤſte! Dieſer unterſagte mir auf 
ſeinen Akker zu gehen, und jene raͤumen Stei⸗ 
ne und Zweige aus dem Wege, damit ich mich 
nicht verlezzen moͤge. 
Ich ſahe endlich den Krater. Er ift 
- überall von außen und innen mit groſſen und 
kleinen Felsſteinen uͤberſaͤet, die aus klein 
koͤrnigem Granit, Gneus, und einer ſchwe— 
ren Bimſteinart beſtehen. Lava konte ich 
nicht entdeklen. In zweien Tagen konte ich 
die hieſige Flor, die ſehr arm iſt, ſehr gut 
uͤberſehen, dem ohngeachtet giebt es hier den⸗ 
noch einige, dem Lande eigenthuͤmliche ws 
waͤchſe⸗ 


Tue 


Br = = Zu 


Tages darauf ſezte meine Reiſe weiter 
fort, und bekam ſehr bald die ſchoͤnen Zukker⸗ 
Inſeln St. Kitts oder St. Chriſtoph, und 
Montſerrat, im Geſichte, die beide den Eng⸗ 
laͤndern gehoͤren. Die erſte gehoͤrete ehedem 
halb den Franzoſen, iſt nun aber gaͤnzlich an 
den Engländern abgetreten. Den gten ka⸗ 
men wir gluͤklich auf Baſſeterre zu Guadelou⸗ 
des an. N 
| 1. Giadelehpe iſt eine Abrueſücht Inſel, 
die eigentlich aus zweien Inſeln zuſammen 
geſezt iſt, durch welchen ein für kleinen Fahr: 
zeugen ſchifbarer Kanal gebet, den die Fran⸗ 
zoſen das ſalzige Revier (Reviere ſalée) 
nennen. Dieſe Haͤlfte wird Baſſeterre, und 
jene Guadeloupe geheißen. Auf Baſſeterre 
iſt die Hauptſtadt gleiches Namens, wo das 
Gouvernement ſeinen Sig hat. Die Vor⸗ 
nehmſten find: der General, und der Inten⸗ 
dant. Dieſer hat die Direktion über alle 
civile, und jener uͤber militairiſche Affairen. 
Der gegenwaͤrtige General, Baron de Cruͤgny, 
iſt ein Freund der Gelehrten, und ſucht ſie 
moͤglichſt zu unterſtüzzen. 

Die Stadt hat keinen Hafen; fondern 
nur eine offene Rehde. Oeſtlich, dicht au 
die Stadt iſt das Fort, welches eine volſtaͤn⸗ 
dige Veſtung iſt, und für vielen europaͤiſchen 
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Werder Orten den 3 gerhieme, Die 
Stadt iſt ohne Mauern, mit reguloͤren 
Straſſen, und dieſe wieder mit vortreflichen 
‚ Gebäuden, deren viele drei Etagen haben, 
gezieret. In der Hauptſtraſſe iſt eine Pros 
menade mit Tamarindenbaͤumen angelegt, die 
des Abends von den vornehmern Theil der 
Einwohner fleißig beſucht wird. Hie und da 
ſind Springbrunnen angelegt, die ein ſehr 
geſundes eryſtalklares Waſſer geben. Man 
hat eine Menge Gaͤrten in und außer der 
Stadt, die ſaſt allezeit mit laufendem Waſſer 
verſehen ſeyn; die den Einwohnern mit den 
delikateſten Gemuͤſen verſorgen. Gruͤne 
Erbſen, Artiſchoken und Spargel waͤchſt hier 
cherlich das ganze Jahr hindurch. Die vie⸗ 
len“ rinſelnden Baͤche tragen nicht wenig zur 
WVerſchönetung. der Stadt bey. Nicht weit 
vom Forte, nahe an der Stadt, iſt ein weit⸗ 
laͤuftiger Plaz zur Exereirung der Truppen, 
der ebenfals mit einem Springbrunnen gezie⸗ 
ret iſt. Das Gouernementahaus ift nur 
mittelmäßig. 
Die Wege auf dem Lande ſind nur 
ſchlecht, und kommen mit denen auf St. 
Croix in keine Vergleichung, deshalb, ſeloſt 
die Damen, ſich zum Reiten bequemen muͤſſen, 
1 darin f e auch. eine groſſe Serie bab en. 
e An 
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An dis Seeſeite iſt das Land uͤberaus bergigtt 
einer der groͤſten iſt ein Vulkan, der aber keine 


Exploſiones macht, aber zum oͤftern raucht. 


Um ihn herum findet man die an Vulkanen 
"gewöhnlichen mineraliſchen Produkte, als 
Schwefelkieſe, Kalkkryſtallen, Vitriole, Bim⸗ 
ſtein u. ſ. w. Die Franzoſen nennen ihn la 
Soulfriere. 2 | 
8 Die Gegenden um Baſſeterre find 
überaus-reizend, Maͤchtige Berge, wechſeln 
mit Thaͤlern, und dazwiſchen laufenden rie⸗ 
ſelnden Baͤchen unter einander immer ab. 
Ein angenehmer Wald, der etwa eine halbe 
Meile von der Stadt liegt, und den ſie den 
Park heißen, wird, wie die in Europa, une 
ter dieſen Namen bekannten Orte, fleißig 
beſucht. Ich meines Orts fand meine Spa⸗ 
ziergaͤnge dahin allezeit gut belohnt, waͤre aber 
bald einmal des Hochverraths beſchuldigt wor⸗ 
den, indem ich, wie auf Euſtatius, eine 
Plantage zu pasſiren hatte, die einem Cheva⸗ 
lier P'“ zugehoͤrete. Madame la Chevaliere 
hatte mich eine lange Zeit ſchon auf einer ihrer 
Wieſen beobachtet, wie ich unter den Blumen 
ſuchend, hie und da eine pfluͤkte, und in den 
Folianten auf dem Kopfe meines Negers legte. 
Es war alſo nichts natuͤrlicher, als daß es die 
Neugierde eines e erregen 
muſte, 
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muſte, die freilich wol nicht ein ſolch Thier, 
einen Botaniſten, in ihrem Leben geſehen 
haben mochte. Um nun ihren bedraͤngten 
Herzen Luft zu machen, ſchikte ſie heimlich 
einen Neger ab, um mich zu recognoſeiren. 
Dieſer, den die Affinitaͤt der Farbe reizen 
mochte, machte ſich erſt an meinen Neger, 
um ihn auszuhorchen, waͤhrend daß ich in den 
Gebuͤſchen umherkroch. Der Neger, der des 
kurzen Aufenthalts wegen auf der Inſel noch 
nicht vier Worte Franzoͤſiſch gelernet haben 
mochte, antwortete ihn in Engliſch: Daß 
er ihn nicht verſtehe, und daß ſein Herr dort 
in den Gebuͤſchen ſey. Nun hatte dieſer 
genug; er flohe fort zu feier Gebieterin, und 
brachte die Neuigkeit: „Ein Engellaͤnder! ein 
„Engellaͤnder! hier, mitten auf der Inſel in 
„den Plantagen?“ Gleich wurde der Ne⸗ 
ger wieder abgeſchikt, um mich nolens vo— 
lens fuͤr ſeine Gebieterin zu bringen. Ich 
gieng. Unterwegs gab der Neger ſich gewaltig 
Muͤhe mir zu bedeuten: daß die Plantage dem 
Chevalier P*** zugehoͤre, und daß es Madame 
waͤre, ſo mich zu ſprechen verlange. — 
„ Monſieur quel eft, que vous fait 
„ dans ma habition la?“ fagte te, da ich 
zu ihr kam, je ſuis Botanifte, Madame, 
& perfuadez vous voulez excuſer, 

ma 
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ma liberté pour faire une ramaſſe 
des plantes pour vous inutile, bier 
oͤfnete ich mein Kraͤuterbuch, und wieß es ihr. 
„ Avez vous y la permiſſion du 
„Monſieur de Clugny?“ Oui 
Madame de tout le Conſeil, war meine 
Antwort. Sie ſchien ſich ihrer Neugierde 


zu ſchaͤmen, machte eine tiefe Verbeugung, 


und entließ mich. Indeſſen ich den Berg 
nach der Stadt zu hinab wanderte, und meine 
Anmerkung uͤber das neue Abentheuer machte, 
verfolgten mir, die Augen der Chevaliere, 
beſtaͤndig. Vielleicht dachte ſie, iſt er den⸗ 
noch ein Spion, der die Gegenden unſerer 
Inſel aufzeichnen ſoll, und braucht den Bo— 


— 


taniſten nur zum Dekmantel der Verraͤtherey, 


darin ich ihr nicht ſo ſehr Unrecht geben kon⸗ 


te, wenn ich bemerkte, daß es noch nicht ſo 
lange her war, daß die Englaͤnder ſich Nate 
Inſel bemeiſtert hatten. 

An einem andern Tage machte ich mei⸗ 
ne Tour nach einer Plantage des Herrn Dets— 
marrais Gaudet, die nur eine Viertelmeile 
von der Stadt liegt. Ich traf bey ihn nur 
einen kleinen Garten, aber ſahe dasjenige, 
was ich mir ſchon ſo laͤngſt gewuͤnſcht hatte 
zu ſehen, nemlich: die drei feinen orienta⸗ 
liſchen Gewuͤrzarten, den Zimt, die Nelken 

und 
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und die Muſkatennuͤße. Erſterer war gerade 
um die Zeit in Bluͤte. Außerdem ſahe ich noch 
eine Menge koſtbarer Gewaͤchſe, darunter den 
Kaida (d) den chineſiſchen Apfelbaum oder 
Wawanga, der eben in Früchten war, die von 
Geſchmak, und ſo groß, wie unſere Renet— 
aͤpfel ſeyn. Den wilden Kakaobaum (e) ſahe 
ich hier in feiner eigenthuͤmlichen majeftätie 
ſchen Geſtalt, bluͤhen. 
a Den 2ıften ſezte meine Reiſe weiter 
fort nach dem andern Theile der Inſel, wel 
cher unter dem Namen Grandterre bekannt iſt. 
Die Stadt heißt Pointe⸗a⸗pieter. Man kan 
zwar die Reiſe hieber auch zu Lande machen, 
aber ſie iſt der vielen hohen Berge wegen, die 
man zu pasſiren hat, aͤußerſt beſchwerlich. 
Da es gegen Oſten, alſo gerade gegen den 
Wind zu gehet, ſo kam ich erſt den folgenden 
Tag hier an, ohngeachtet es nicht uͤber 5 
Meilen von Baſſeterre entfernt iſt. Man 
hat Beyſpiele, daß die Fahrzeuge 8 Tage auf 
dieſer kleinen Tour unterwegs geweſen ſeyn. 
Die Stadt iſt nur ſehr wenig kleiner 
denn Baſſeterre, ſie iſt aͤußerſt regulaͤr ge⸗ 
bauet, und hat viele fuͤr refliche Gebaͤude. 
Außen vor der Stadt iſt es faſt allenthalben 
| 3 2." mo⸗ 
cc Pandanus odoratiſſimus Linn. ſpl. 
(e) Carolinea princeps Linn. ſpl. 
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moraſtig, und überhaupt hat das ganze Land 
einen ſehr flachen Boden. Die Luft iſt des⸗ 


| halb bey weiten nicht fo geſund, wie zu Baſſe⸗ 1 
terre, und bringt haͤufige Faulfieber und andere 


Krankheiten mehr zu wege. 


Ich wurde hier bald mit den Herrn 


Debadier, Naturaliſt des Koͤnigs, bekant, 


der ſich hier ſchon 5 Jahre aufgehalten hat. 


Er iſt ein ſehr fleißiger Naturforſcher in den 
meiſten Zweigen der Naturgeſchichte. Vor— 


zuͤglich befchäftigte er ſich ehedem mit den In⸗ 


ſekten, welche er vom Eye an, beſchrieb und 
mahlte. Die groſſe Verderblichkeit dieſer 


kleinen Thiere in dieſem Klimate, hat ihn 


jezt in dieſem Theile der Naturgeſchichte ein 
wenig muͤde gemacht, und deshalb giebt er ſich 
jezt meiſtens mit den Krebſen, Schaalthieren 
und Seegewaͤchſen ab, die hier in nicht gerin- 
ger Anzahl anzutreffen ſeyn, vorzuͤglich in 
den Hafen, an welchen er wohnet. Was 
dieſem fleißigen Naturforſcher an Zeit uͤbrig 
gelaſſen iſt, verwendet er mit der praktiſchen 


Ausübung der Naturgeſchichte in feiner Plans | 


tage, die gegenwärtig nur noch in das kleine 


gehet, das heißt mit Anpflanzung der Baum⸗ 
wolle, des Guinea Graſes, der Bananen, 


der Patatos m. m., und die Anziehung einis 
ger Thiere. Ich ſahe bey ihn eine vorzuͤg⸗ 
liche 
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liche Methode, die Kaninchen, em: 
die Nachahmung verdient. 

Das Guinea⸗Gras (), welches man 
hieher, ſeines groſſen Nuzzens wegen, gebracht 
hat, den es in Fuͤtterung der Pferde erweiſet, 
wird hier häufig angebauet. Man vermehret 
es entweder durch die Ausſchoͤßlinge der 
Wurzeln, oder durch die Saamen. Es wird 
ſonſt, wie der Zukker, durch die He rein 
gehalten. 
Die Hekken oder Zäune um die Plan- | 
tagen hier, beſtehen aus der wilden Citrone (8). 
den Galba⸗Baͤumen (h), und der Campeche (i). 
Alle drei Arten find dem Pinguin (K), den 
man in unſern Inſeln gemeiniglich in dieſer 
Abſicht gebraucht vorzuziehen. Die erſte 
des Nuzzens, die zwote der Schoͤnheit, und 
die dritte der Dichtigkeit wegen (). 

| 33 Die 

(£) Pooja 2 

(g) Citrus Medica Linn. 

(h) Calophyllum Calaba Linn. 

(i) Hæmathoxylum campechianum Linn. 

(K) Bromelia Pinguin Linn. N 5 

( Das Campecheholz, oder Log Wood der Eng⸗ 
länder, iſt das berühmte Faͤrbemittel, wel: 
ches 1736 einen Krieg zwiſchen den Englaͤn⸗ 

dern und Spaniern in Columbien erregte, 

der bis 1743 dauerte. Das Holz bekoͤmmt 
nicht eher die faͤrbende Eigenſchaft, als bis 


die Baͤume vollkommen ausgewachſen, oder 
abgeſtorben ſeyn. 


%58 . 
Die Galbabaͤume läßt man in die Höhe 
ſchießen zu ordentlichen Baͤumen, indem man 
ſie einen Fuß breit aus einander pflanzt. Die 
beiden andern Arten haͤlt man unter die Schur. 
Man verſichert von allen dreien Arten, daß 
ſie fuͤr die Zukkerfelder keine ſchaͤdlichen 
Folgen haben. Hie und da bat man auch 
noch Hekken von der Poinciana (m), den Kos 
ralbaͤumen (n), und der ſtachelichten Volka⸗ 
merie (o), die mir aber bey weiten nicht ſo 
nüzlich, wie vorerwehnte, ſcheinen. 

Es giebt hier viele, weniger bemittelte 
Pflanzer, die allein von dem Anbau der 
Piſangen leben. Ich bemerkte, daß dieſe 
Fruͤchte in den tiefen Gruͤnden weit beßer fort⸗ 
komen, wie auf den Bergen, und daß man 
ſie ziemlich nahe, nemlich nur 8 Fuß aus ein⸗ 
ander pflanzt, und fleißig duͤnget. In einer 
ſolchen Piſang-Plantage (Bananiere) fahe 
ich einſtmals einen Aſt, der 252 Piſangen 
trug; hinlaͤngliche Nahrung für einen Mens 
ſchen in 25 Tagen. 

Die meiſten hieſigen Plantagen ſind 
Zukkereien. Dieſes Gewaͤchs wird bier 
außerordentlich hoch und ſtark, aber es iſt zu 

N waͤſſe⸗ 

(m) Poinciana pulcherrima Linn. 


(n) Erythrira Corallodendrum Linn. 
(o) Volkameria aculeata Linn. 
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waͤſſericht, welches zum Theil von den mora⸗ 
ſtigen Boden, oder auch zu vielen Regen 
ſeinen Urſprung hat, und deshalb auch weit 
weniger guten Zukker liefert, wie in erhabe⸗ 
nern und trokkenern Boden. Der, aus dieſen 
erhaltene Rum richtet ſich allezeit nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Zukkerrohrs, und iſt alſo nur 
von geringer Guͤte. 

4 Man hat auch Caffee- und Baumwollen⸗ 
Plantagen, die jezt nach neuer Methode unter 
einander angepflanzt werden. Der Caffee 
von hier haͤlt man von etwas geringerer Guͤte, 
wie den von Martinique. Tabak, Indigo, 
und Cacao wird jezt weniger, wie jemals, 
angebaut. 

Die Anzahl aller Europaͤer von Gua⸗ 
deloupe beläuft ſich gegen 12000 Weiße, und 
60000 Neger von allerley Geſchlecht und 
Alter, das Militaire eingerechnet, das aus 
einem Regiment Infanterie, welches den 
Namen Regiment von Guadeloupe fuͤhret, 
und wenn es vollzaͤhlig ift, aus 1500 Mann, 
in 3 Bataillons getheilt, und einer Kompag⸗ 
nie Artillerie, beſtehet. Der Stab liegt in 
Baſſeterre. Außerdem ſind alle Einwohner 
in Landmiliz enrollirt, die zuſammen das 
Corps der Freiwilligen (Corps de Volon- 
taires libres) genennet werden, deren Chef 

3 4 ein 
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ein Oberſtlieutenant iſt. Sie ſind in ver⸗ 


ſchiedene Diviſiones oder Kompagnien einge- 


theifet, die ſich wieder durch die Uniform un- 
terſcheiden, und haben auch ihre Kapitains, 
Lieutenants, Faͤhnrichs und Unteroffieiers. 


Gewoͤhnlich hält man dafür, daß die 


europaͤiſchen Frauenzimmer in den heißen 
Klimaten mehr unfruchtbar ſind, wie in Eu— 
ropa. Daß dies nicht alremein wahr iſt, 
mag die Frau meines fuͤrtreflichen Wirths 
Herrn St. M' beweiſen, die ſchon 17 mal 
im Kindbette geweſen iſt, und noch für eine 
Schönheit pasſiret. Gleiche Beſchaffenheit 


bat es mit dem Alter der Europäer in dieſem 
Klimate. Ich ſahe neulich eine, hier von. 


europaͤiſchen Eltern geborne Frau, die bereits 
91 Jahre zurüffe gelegt hatte, die eine Mut⸗ 
ter von vielen Enkeln war, und noch einer 
volkommenen Geſundheit ſich freuete. 


Guadeloupe hat eine Schauſpieler⸗ 


Geſellſchaft, und ſowol zu Baſſeterre als 
Pointe⸗a-Pitre ein Schauſpielhaus. Das 
hieſige iſt fuͤr die Menge von Zuſchauer faſt zu 
klein. Die Geſellſchaft haͤlt ſich jezt hier auf. 


Sie genen faſt nichts wie Operetten, als: 


das Roſenfeſt, die Melomanie, die ſchoͤne Ar— 
ſene, Zemire und Azor u. am. Zuder leztern 
baden fie einen neuen pantomimiſchen Prolog 


hinzu 
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binzu geſezt, der ſich auf die Geſchichte des 
Stüffes beziehet. Sie geben allezeit zum 
Schluſſe Ballette, die nach dieſen Himmels⸗ 
ſtriche ſinnreich genug ſeyn. Singeſtuͤkke 
geſallen hier allein nur; die uͤbrigen ſind faſt 
vom Theater verbannt. Unter den Akteurs 
zeichnet ſich Herr Fleuri (im Komiſchen verſteht 
ſich) beſonders aus. Mademoiſelle Martin 
ſingt eben ſo hinreißend ſchoͤn, wie ihr veuus— 
aͤhnlicher Bau des Koͤrpers, Bewunderung 
und Anbetung erwekt. Die Geſellſchaft 
hat koͤnigliche Penſion. Ein ſo genanter 
Major de Place, vertrit die Stelle des Direk— 
tors, indem er die zu ſpielenden Stuͤkke an— 
ordnet, und die Aufſicht uͤber das Theater hat. 

Das Fort bey Pointera-Pitre iſt nur 
klein, hat aber außen vor noch eine Seebatte⸗ 
rie, die die Muͤndung des Hafens mit der 
Oberflaͤche des Waſſers beſtreichen kan, und 
alſo die Stadt von der Seeſeite beſchuͤzt; von 

der Landſeite ſchuͤzt fie ein Moraſt, der die 
ganze Stadt umgiebt. 

Der Hafen iſt fuͤrtreflich, und vielleicht 
einer der beſten in Columbien, die die Natur 
hervor gebracht hat. Er kan wol 1000 
Schiffe voͤllig ſicher enthalten, welches von 
groſſer Bedeutung in der Orkanzeit in dieſen 
Gewaͤſſern iſt. Schiffe, von mitlerer Groͤſſe 

3 5 liegen 
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liegen fo nabe am Ufer vor den Kaufſmanns⸗ 
Magazinen, daß ſie nur ein Brett vom Lande 
darauf legen, um es zu Eutladen und Laden. 
Er wird von verſchiedenen kleinen Inſeln 
verſchloßen, darunter eine der groͤſten Cochon 
beißt. Dieſe beſtehet aus lauter verſteinerten 
Madreporen und Muſchelgrus, welchen die 
ganze Inſel vermutlich ihr Daſeyn zu danken 
hat. Wild, wachſen kaum zo Arten Gewaͤch— 
ſe darauf. Dennoch wohnt hier ein Mann, 
der eine Piſang-Plantage, und einen ſchoͤnen 
Kuͤchengarten angelegt hat, indem er durch 
die Kunſt das erſezt, was die Natur vergeßen 
zu haben ſcheint. Um dieſe Inſel herum im 
Hafen, iſt ein wahres Kabinet fuͤr die Samler 

der Steinpflanzen und Conchylien zu finden, 
und ich denke mit Schmerzen daran zuruͤkke, 
indem ich dieſes ſchreibe, daß mir die Umſtaͤn⸗ 
de nur einen Tag vergoͤnneten in dieſem gold 
nen Fließe zu fiſchen. 

Die Mineralogie ſchrenkt ſich meiſt auf 
Produkte ein, die von der See hervor gebracht 
werden. Nicht weit von der See entfernt, 
findet man alle Berge durchaus von verſtein⸗ 
ten Madreporen zuſammen geſezt, die von der 
Haͤrte eines mittelmaͤßig harten Sandſteins 
ſind. In dieſen findet man oͤfters Abdruͤkke 
von Pflanzen, haͤufiger aber von Schnekken⸗ 

arten, 
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arten, und darunter nicht felten das Ammons⸗ 
born. Verſteintes Holz iſt gemein. Ich 


ſahe ein Stuͤk agatiſirtes, von einem Palm— 
baum, daran das Mark, und die darin ver— 


webten Fiebern des Baums ſehr ſchoͤn deut⸗ 


lich waren. 
Nachdem ich mir hier beynabe einen 
Monat auf Guadeloupe aufgehalten hatte, 


ſezte ich meinen Lauf fort nach Martinique, 


welches ebenfals oͤſtlich von hier, alſo gegen 
den Wind liegt, und kam, nachdem ich die 
Inſeln Mariegalante, Dominique und andere 
unbedeutliche pasſirt war, nach fuͤnftaͤgigem 
Segeln, auf St. Pierre an. 

Dieſes iſt eine der erſten Handelsſtaͤdte 
in Columbien. Nichts, wie Kaufmannslaͤ⸗ 
den Straſſe auf und ab, die alle die Handels⸗ 
artikel der ganzen Welt, feil haben. Selbſt 
Gelehrte, und Kuͤnſtler aus allen Klaffen, 
findet man hier. Nur das konte ich nicht 
begreifen, wie es hier auch Kuͤnſtler des Kö- 
nigs von Frankreich geben kan, da Paris 
doch uͤber 1200 Meilen von hier entfernt iſt. 
Hier lieſet man auf einer Tafel des Hauſes, 
die mit gewaltigen vier wurzlichten Zaͤhuen, 
Zangen und Schluͤſſeln bemahlt iſt: Dentiſte 
du Roi,“ auf einer andern: „Arquebu— 
ſier du Roi,“ und ſo gehet das durch alle 

Klaſſen. St. 
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St. Pierre hat gegenwaͤrtig gegen 2000 


Haͤuſer, und 30000 Einwohner, Weiße, 
Schwarze und deren Abkoͤmmlinge. Die 
Straſſen ſind regulaͤr gebauet, und die groͤſte 
(Rue grande) iſt beynahe eine halbe Meile 
lang. Alle Haͤuſer werden von Steinen 
gebauet, die meiſtens drei Etagen hoch ſind. 


Sie gebrauchen dazu eine grobe, graue Bim⸗ | 


fteinart oder Lava, die an den Ufern der See 
gebrochen wird. ö 

Ich war ſo gluͤklich bier zween Liebha⸗ 
ber und Kenner der Naturgeſchichte zu treffen. 
Der eine iſt ein wuͤrdiger Bruder desjenigen 


Aquart, nach welchen der Herr Bergrath von 


Jaequin eine Pflanze benennet hat, und der 


andere der General-Intendant, der Herr Bas 


ron de Foulquier. Lezteren kan man ſeines 
hoben Standes, und ſeiner uͤberhaͤuften Ge: 
ſchaͤfte ungeachtet, dennoch des Morgens 
bey dem Pflanzen-Examiniren antreffen, wenn 
man zu ihn, ehe die Glokke 6 ſchlaͤgt, kommt. 
Durch Vermittelung dieſer beiden, (denen ich 
meine Dankbarkeit nicht genug, ausdruͤkken 
kan), wurde ich im Stande geſezt, ſo viele 
botaniſche Reiſen zu unternehmen, und nach 
welchem Orte ich wolte. | 

Meine erſte Reiſe auf der Inſel war, 


nach dem Piton zu Carbet, der ohngefehr in 


die 


* 
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die Mitte der Inſel liegt, wohin mir mein 
Freund Aquart begleitete. Wir logirten uns 
bey einem Pflanzer ein, der wol noch eine gute 
halbe Meile von dem Piton entfernt wohnte, 
wo wir erſt des Abends um ro Uhr anlangten. 
Ein Gluͤk fuͤr uns war, daß unſere Pferde den 
Weg beßer, wie wir wuſten, da wir zum 
Öftern ganz nahe an Abgruͤnde reiten muſten, 
von welcher keine Errettung geweſen waͤre, 
wenn wir einmal hinein gepoltert waͤren: da⸗ 
bey war es ſo finſter, daß man nur ſo eben die 
Baumſpizzen, die aus den Abgruͤnden hervor 
wuchſen, erkennen konte. Aber Gefahren 
vergeßen ſich bald, wenn man nur ſeinen Ent⸗ 
zwek erreicht. Kaum hatten wir unſern done 
quixottiſchen Ritt zuruͤk gelegt, als auch ſchon 
uͤberlegt wurde, wie fruͤh Morgen aufgeſtan— 
den werden muͤſſe, um zu rechter Zeit den Pis 
ton (Bergſpizze) zu beſteigen, und wer uns 
alle begleiten ſolle. Da wolte niemand zu 
Hauſe bieben. Soͤhne und Schwiegerſoͤhne 
unſers biederen Wirths, ler heißt Grande 
court), alles wolte mit, alles wolte Hero 
ſeyn! Um 4 Uhr, ehe noch die Sonne am 
Horizont erſchien, wurde wieder aufgeſeßen, 
und ſo gieng es wie Geſtern durch Berg und 
Thal, bis nach der Wurzel des Pitons, wo 
man ſi 0 gefallen laßen muſte, eine eigenen 


f | Süße 
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Füße zu gebrauchen. Man fing hierauf an zu N 
klettern, wobey die Vorderſten durch Huͤlfe 


ihrer Saͤbel den Weg durch die Geſtraͤuche 


bahneten, da hier vielleicht nie zuvor eine 
menſchliche Geſtalt gewandelt hatte. Dieſe 
Geſtraͤuche, fo ſehr fie uns im Wege waren, 
waren dennoch ſehr noͤthig, um ſich daran feſt 
zu halten, denn ohne dieſen wuͤrde man auf 
keine Weiſe in dem, wie Butter, weichen 
Erdreiche haben hinan klettern koͤnnen. 
Abgemattet und durchgenaͤßet erreichten 
wir endlich die Spizze nach eine und dreiviertel 
Stunden Verlauf. Sie war flach, mochte aber 
nicht uͤber 20 Fuß im Durchmeſſer haben. 
Wie bedauerte ich nun, daß ich kein Barome⸗ 
ter mit mir genommen hatte, da dieſer Berg 
noch nicht von einem Phyſiker gemeßen iſt, 
und der jedoch nicht ſo unbedeutlich iſt. Nach 
einer ohngefehren Schaͤzzung iſt er coco Toiſen, 
und die Wurzel wieder 2 bis 300 Toiſen uͤber 
die Meeresflaͤche erhaben. Er hat eine 
ſcharfe kegelfoͤrmige Figur, ſo daß ſeine Spizze 
mit der Wurzel einen Winkel von 70 Graden 
macht. Er iſt faſt allezeit in Wolken gehuͤllt, 
und man kan von der Spizze, nach unten, nichts 
ſehen. Wir ſchoßen verſchiedene Schuͤße, 
aber man hatte weder Feuer geſehen, noch den 
Knall gehoͤret, obgleich ganz nahe bey Leute 
wohnen. Unſere 
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Unſere erſte Arbeit auf der Spizze war: 
eine Huͤtte zu bauen, um ein wenig vor dem 
unaufhoͤrlichen Regen geſichert zu ſeyn. Ich 
botaniſirte in den Mooſen umher, die es hier 
in unglaublicher Menge gab, und alle Baͤume 
uͤberzog. Die Höhe der Bäume nahm ab, 
ſo wie wir uns der Spizze naͤherten, ſo aber 
nahm die Menge von Kohlpalmen (p) zu, 
deren rechter Standort die Spizzen der Berge 
zu ſeyn ſcheinen. Da wir uns mit Vietualien 
verſehen hatten, ſo wurde a la Campagne 
geſpeiſet, und Kohlpalmen roh zum Nachtiſch 
gegeßen. Der eßbare Theil dieſes Baums 
iſt der inwendige Mark oder Herz, der uns 
aufgeſchloßenen Blaͤtter, daß einige Aehnlich⸗ 
keit mit unſern Nußkernen hat, gekocht aber, 
unſerm Weiskohl gleicht, ausgenommen, daß 
dieſer mehr zart iſt, wie jener. 

Nachdem wir, alles gefehen, und unſere 
Namen aufgeſchrieben in eine Flaſche verwah⸗ 
ret, in die Erde mit dem Halſe gegraben 
batten, traten wir unſere Hinunterreiſe an, 
die beſchwerlicher war, wie die Aufreiſe, ins 
dem man bey jedem Tritt ausglitt, und oft— 
mals uͤber den Vorderſten wegfuhr. Die 
Geſtraͤuche, woran man ſich halten ſolte, 
waren die meiſte Zeit das ſtachlichte Farren⸗ 

kraut 

(p) Arecæ ſpee, nov., 
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kraut (g), oder auch eine ſtachlichte Palmen⸗ 4 


art, die die Hände verwundeten. Erſt ſpaͤt 
auf den Abend, langten wir in unſerer Herberge 
wieder an. Bey mir war der linke Fuß ſtark 
aufgeſchwollen, und da ich mir keiner Verren⸗ 
kung bewuſt war, ſo befuͤrchtete man, ich 
waͤre von einer giftigen Schlange gebißen 
worden, die hier ſehr häufig ſeyn, deshalb 
der eine auf Eau de Luce, und der andere auf 
Herbe Serpent ſchrie. Daß dieſes aber die 
Urſache der Aufſchwellung nicht war, wird 


ſich in der Folge zeigen Für diesmal fiel die 


Geſchwulſt nach 36 Stunden wieder, und 
wir konten unſere Ruͤkreiſe nach St. Pierre, 
ungeſtoͤhrt antreten. 

Meine zweite Reiſe gieng nach dem Fort 
Royale, welches drei kleine Meilen von hier 


entfernt iſt. Die Stadt, die auf einer ange⸗ 


nehmen Pläne gebauet ict, fuͤhret denſelben 
Namen. Sie iſt eigentlich der Siz des Gou⸗ 


25 


vernements, das aus dem General-Gouver⸗ 
neur, dem Intendanten und dem Conſeil beftes 
het. Der Intendant iſt jedoch die meiſte Zeit 


auf St. Pierre. Ehemals ſtand das Gouver— 
nement zu Guadeloupe unter dieſem, iſt aber 


nun für unabhängig erklaͤret worden, jedoch 


muß der General zu Guadeloupe den General- 


(d) Poel em Mminofum Linn. 
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verſamlungen des Raths auf Fort Royal bei⸗ 
wohnen, wenn es auf das algemeine Beſte aller 
caribäiſ⸗ hen Inſeln der Nation, zielet. 

Fort Royal hat einen ſchoͤnen und ziemlich 
ſichern Hafen, er iſt aber bei weiten nicht ſo 
groß, wie der zu Pointe-a-Pitre in Guadeloupe. 
Das Fort liegt mitten im Hafen auf einer kleinen 
Inſel, die aber mit dem feſten Lande durch eine 
Bruͤkke in Verbindung ſtehet. Um die Stadt ſelbſt 

gehet ein ſchmaler Kanal von der See, geleitet. 
Ungeachtet Fort Royal eine ſehr bedeutliche 
Veſtung iſt, ſo hat man dennoch auf der Anhoͤhe, 
jenſeit der Stadt, eine ſehr weitlaͤuſtige Veſtung 
mit Namen Fort Ludwig angelegt, an deßen 
Auſſenwerke noch taͤglich einige hundert Solda⸗ 
ten arbeiten, wofuͤr ſie beſonders bezahlt werden. 
Ihr Trinkwaſſer haben ſie in dieſer Veſtung, von 
einem nahe gelegenen hohen Berge durch Ablei⸗ 
tungen. Die militairiſche Verfaßung von Mar⸗ 

tinique iſt ſonſt dieſeibe, wie auf Guadeloupe. 
Die Fiſcherei iſt hier uͤberaus ergiebig, des⸗ 

halb die Einwohner von Fort Royal weit wolfei⸗ 
ler leben koͤnnen, wie die auf St. Pierre. 5 
Ich machte nun eine inlaͤndiſche Reiſe an 
dieſem Theile der Inſel, nach einer Plantage des 
Bruders meines Freundes Aquart, bei welchen 
ich mir 14 Tage aufhielt. Hier glaubte ich in ein 
wahres Paradies gekommen zu ſeyn, fo herlich 
waren die Gegenden! ! Mein Bergnügen wurde 
Aa⸗ indeßen 
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indeßen ein wenig unterbrochen. Denn als ich 
nach einigen Tagen den ganzen Tag hindurch in 
einem Regenbach herum gewatet hatte, um die 
Baͤume und Pflanzen, die an deßen Ufern wuch⸗ 
fen, die Muſterung pasſiren zu laßen, bemerkte 
ich in der Gegend des Fußes, wo ich vor ee 
die Geſchwulſt auf der Pitonreiſe bekommen 
hatte, eine kleine Blaſe. Ich oͤfnete fie, und 


wurde zu meiner nicht geringen Verwunderung 


8 
{ 


einen guineiſchen Fadenwurm (r) gewahr. Ich 


ſuchte ihn, ob moͤglich heraus zu rollen, aber ich 


verfehlte meinen Zwek, denn er ließ ſich nicht 
weiter, wie einige Zoll bringen, ohne den em⸗ 
pfindfichften Schmerz auszuſtehen. Dieſer 
Reiz hatte vermutlich auch die Wirkung gehabt, 


daß er mir, ſo bald ich nach Hauſe kam, ein 
Wundfieber zuwege brachte, daß die Nacht 
hindurch anhielte. Nachher behandelte ich 
meinen Wurm nach der einfacheſten Methode, 
wie vielleicht jemals ein Wurm iſt behandelt 
worden, das heißt, ich wikkelte ihn taͤglich auf 
ein Roͤllchen Leinwand, band ein Tuch darüber, 


und fezte meine Spaziergänge fort, doch, nota⸗ 


bene: halb hinkend. Dieſe viele Bewegungen, 
und das Waten im Waſſer, das ich gar nicht 
unterlaſſen konte, mochten vielleicht wol Schuld 
daran ſeyn, daß ich ſo bald, nemlich nach 8 Ta⸗ 

gen, ſchon wieder geheilet war, welches ſonſt in 
| Afrika 
0) Gordius medinenſis Linn, 


see 7 
Afrika eine Kur von einigen Monaten zu ſeyn 
pflegt. Der Wurm war einer von den gröffet x 
ſten, die ich geſehen habe, er maaß, nachdem er 
voͤllig heraus gewikkelt war, 2 volle Ellen, und 
hatte die Dikke eines Strohhalms. Ich lernte 
aus dieſer Geſchichte, daß man den Guinee— 
wurm wenigſtens 8 Monate bei ſich tragen kan, 
ohne die geringſte Beſchwerden davon zu empfin⸗ 
den, denn ſo lange war es nun IR daß ich 
Guinea verlaßen hatte. | 

Hier wird man ſonſt auch noch, wenn man, } 
wie ich zu Zeiten, mit bloßen Füßen gehet, von 
einer Flohart angegriffen, die die Franzoſen 
Chique (s) nennen, die ſich gemeiniglich 
unter die Fußſohlen eingraben, ihre Eyer hinein 
legen, daraus denn eine Brut entſteht, die 
Geſchwulſt und Eiterung erregt, die aber 
leicht zu vertreiben ſind. 

Außerdem machte ich noch viele kurze inlaͤn⸗ 
diſche Reiſen, als nach den Bergen Pelee, Ka⸗ 
lebaſſe, und andern mehr, mit deßen Beſchrei⸗ 
bung ich Ihnen hier nicht aufhalten will, indem 
max in dem Fache ſchon deutliche Topogra⸗ 
phbien gedrukt hat (t). 

Es giebt hier auch noch eine Familie von den 
ehemaligen natuͤrlichen Kindern des Landes, 
nemlich den Cariben, die ganz für ſich abgeſon⸗ 
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dert leben, und an den Gebräuchen wi Euomsae] 

und Neger, gar keinen Geſchmak finden. Einer 
ihrer ſonderbarſten Gebraͤuche ſoll ihre Hochzeit 
ſeyn. Sie fuͤhren dabei einen Tanz auf, der 
eher das Auſehen eines Leichenbegängnifli es, al 

einer Hochzeit hat. Sie gehen nemlich paar 
weiſe verſchiedene Touren, mit niederhaͤngen⸗ 
dem Kopfe um das Haus des Braͤutigams her⸗ 

um, wobei fie ein eben fo melancholiſches Lied 
ſingen, wie der Tanz iſt. 

Die Europaͤer haben einige Gebräuche der 
Cariben angenommen. Darunter iſt der, daß 
fie auf den Plantagen des Sontags Nachmittags 
eine Mahlzeit halten, die fie Kallalueßen, nen⸗ 
nen. Es iſt ein wie Spinat gekochter Kohl, aus 
verſchiedenen Kraͤutern, darin Flußkrebſe ſind. 
Neulich haben fie auch hier erfunden: Milch aus 
Cacao-Bohnen, ſtatt gemeiner Milch zumCaffee, 

zu trinken. Sie wird wie Mandelmilch berei⸗ 
tet, und theilt dem Caffee einen ſehr angenaß⸗ 0 
men Geſchmak mit. 

Die ſaͤmtliche Volksmenge von Martinique 
wird gegen waͤrtig auf 15000 Weiße, und 80000 
Neger und Mulatten gerechnet, darunter 2000 
freye Reger, und 500 Maron, oder von ihren 
Herren entlaufene, ſich befinden, die ſich auf die 
unzugaͤnglichen Bergſpizzen gefluͤchtet haben, 
und groͤſtentheils vom Raube leben. | 

Die 
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Die Produkte, die das Land hervor bringt zur 
Ausfuhr, ſind: Zukker, Caffee, Cacao, Baum⸗ 
wolle, etwas wenig Indigo und Noucu, und, 
zum Gebrauch im Lande: Manioc, Bananenr 
Jams und Patatos. An Zukker gehen, ein Jahe 
ins andere gerechnet aus, 30 Millionen Pfunde— 
meiſtentheils einmal rafinirt; Caffee 3 Millio, 
nen Pfunde; Baumwolle 80oO 00 Pfund, und 
400 Pfund Cacao. Von dieſer Summe 
gehet wol ein Zehntheil in die Hände der Nord⸗ 
Columbier durch den Schleichhandel, obgleich 
hier gewohnlich Kriegsſchiffe und 3 Fregatten 
liegen, die auf dieſen Handel ein wachſames 
Auge haben ſollen. 

Die Nord ⸗Columbier, ſowol wie andere 
Nationen, wenn ſie nicht direkte von Europa 
kommen, haben Freiheit bier zu handeln, muͤſſen 
aber ihre Bezahlung in Wechſel, Rum, oder 
Malas (Syrop) nehmen. Die Kaufleute wißen 
inzwiſchen wol Wege, fie mit Zuk ker und Caffee 
zu befrachten, allein es iſt dennoch gewagt. Sie 
beladen nemlich kleine Fahrzeuge des Nachts 
mit dieſen Artikeln, und ſchikken fie nach Eu⸗ 
ſtatius, oder einem andern Freihafen, dahin 
alsdenn ein ſolches Schif nachgehet, und ſein 
Cargo fuͤr Europa einnimmt. 

Martinique liegt für den columbiſchen 
Handel aͤußenſt bequem, daher ſind hier auch 
Magazine von allen Waaren in der Welt. Von 
bier gehet nach allen übrigen franzoͤſi iſchen Beſiz . 
zungen in dieſem Welttheil Gelegenheit, wos‘ 
durch fie mit allen Rothwendigkeiten verſehen 
werden tonnen. Aa 3 Die 
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3% . | 
Die vorzuͤglichſten Divertiſſements den 
Franzoſen in dieſem Himmelsſtriche, ſind die 


Schauſpiele. Sie haben ein aͤußerſt fuͤrtreflich 


Schauſpielhaus zu St. Pierre, das verſchiede⸗ 
nen beruͤhmten europäifchen an Groͤſſe und Ge⸗ 
ſchmak, uͤberſteigt. Es hat einen groſſen Vorhof, E 
und vor dem Portale iſt eine Auffuhr, wo die 
Senftentraͤger an die eine Seite hinauf, und an 
die andere hinunter pasſiren muͤſſen. Es hat 4 
Rang⸗Logen, deren erſter nach außen rings herz 
um eine Gallerie hat, auf welcher man ſo lange 
verweilen kan, bis das Schauſpiel ſeinen Anfang 
nimmt, oder auch um waͤhrend deſſelben friſche 
Luft zu ſchoͤpfen, ohne ſeinen Plaz in die Loge zu 
verlieren. Es ſind gar keine Abtheilungen in 
allen Raͤngen, ſondern ein jeder geht nach ſeiner 
Phantaſie, wo es ihn beliebt. Der vierte Rang 
heißt: zum Paradieſe, fuͤr das far bigte Volk 
(au paradis pour les gens des Couleurs,) 
wohin alle verbannt ſeyn, die ihre ſaͤmtlichen 
Ahnen nicht von Europäern herleiten koͤnnen. 
Man ſiehet hier oftmals Chriſtiſen (u), deren 
Haut manchmal ungleich weißer iſt wie die, 
ſelbſt nordlicher Europaͤer. f 
Man gab bier während meines Aufenthalts 
ebenfals faſt lauter Singeſtuͤkke und Opern. 
Nenlich ſahe ich Orpheus und Euridice ziemlich 
gut vorgeſtelt. Das Publikum ſchien aber noch 
weit mehr, wie ich, damit zufrieden zu ſeyn, denn 
ehe das Stuͤk ſich endigte, warf man den Orpheus 
eine Myrtenkrone, aus den Logen auf die Buͤhne 
(u) Leute aus dem vierten Gliede zuerſt von Eure⸗ 
vaͤern mit Negerinnen erzeugt. 
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iu, welchc t vom Pa“ ere Salt applaudirt 
wurde. Ein Ungluͤk für einem nordiſchen Eu⸗ 
ropaͤer iſtes: daß er im Schauſpielhauſe kaum 
ausdauren kan fuͤr alle mit Biſam parfumirten 
Herren; und wenn das noch das einzige waͤre? 
aber um recht rund um ſi ch her die Luft zu vergif⸗ 
ten, hat ein jeder ſeinen Fächer, und verweht 
den Duft, wie ein Orkan den Staub. Es wuͤrde 
auch wieder den Wohlſtand ſeyn, wenn ein fran⸗ 
af ſcher Kreole (v), ohne Faͤcher nach dem 
Schauſpielhauſe gienge. d 
Es wird hier eine eben ſo ſtrenge Policei, | 

wie in Europa beobachtet. Des Abends, fo 
bald wie es dunkel iſt, werden alle Straſſen er⸗ 
leuchtet, fo daß, wie ich öfters geſehen, die Lam⸗ 
pen noch 4 Stunden nach Sonnenaufgang ges 
brant haben. Vornehme laßen ſich durch Fak⸗ 
keln auf den Straſſen leuchten, die im Lande aus 
dem Harze eines ſehr hohen Baums gemacht 
werden, den fie Gummibaum (Gommier) (w) 
nennen. Das Harz hat einen angenehmen Ge⸗ 
ruch, wie Weirauch, und das Holz kommt nn⸗ 
ſern Buͤchenholz faſt gleich, und wird haͤufig zu 

Staͤben verbraucht. 
Die Witterung hier iſt uͤberaus feucht, aber 
deshalb dennoch nicht ungeſund. Das Land 
iſt deshalb aͤußerſt fruchtbar, indem es einen 
ewigen Fruͤhling unterhaͤlt, bringt es die rei⸗ 
zendſten Delikateſſen, aber auch eine Menge 
. bervor. Die Beutelrazze (x), oder 
der 


Lv) Columbier Sohtciein ache Abkunft. 
(w) Ein neues Genus Hexandriæ. 
Y Didelphis Marfupialis Lion, 
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der Maniko, iſt ein ſehr ſchaͤdliches Thier, das 
alles verbeert, Gewaͤchſe und Gefluͤgel. Ich ſabe 
neulich eine lebendig, mit ihren anhaͤngenden i 
. fünf Jungen. | 5 
Eine giftige Schlangenart u. überaus 
baͤufig; ehemals wurden jahrlich 60 bis 80 5 
Reger von ihren Biß getöͤdtet. Nun hat man 
verſchiedene Mittel gegen dieſen Verheerer der 
Menſchheit ausgeſpaͤhet, darunter ein gewiſſes 
Kraut (Y) ſich beſonders wuͤrkſam erweiſet. 
Ich fahe faſt täglich einige dieſer Thiere auf 
meinen Spaziergaͤngen. Als ich einſtmals des 
Mittags unter einem Baum an einem Bache 
(riviere monfieur) ſaß, und mein trokken Mit⸗ 
tagsbrod verzehrte, erſchrak ich nicht wenig, 
da ich mir von ohngefehr umſahe, und erblikte 
ein ſolch Ungeheuer dichte neben mir, den Hals 
lang in die Hohe gerekt, als wolte ſie ſagen: 
gieb mir etwas ab! Ich raͤchete aber dieſen 
Frevel, Kraft der Oberherſchaft, die ich über 
fie zu haben vermeinte, durch die Wirkung mei⸗ 
nes botaniſchen Wanderſtabes, und erlegte einen 
ſolchen Hero, der nun noch lange in Weingeiſt 
aufbewahrt, zur Schau wird dienen muͤſſen. 
Das wäre alſo mein lezter Brief außerhalb Euros 
pa an Ihnen, denn meine Reiſe nach Nerdeolumbien 
iſt vereitelt, dadurch, daß wenn man noch dieſes Jahr 
nach Europa will, es nun die hoͤchſte Zeit zum Abrei⸗ 
fen dahin iſt. Noch Morgen reiſe ich von bier nach 
St. Croix, und denn ſchreibe ich gleich mit groſſen 
Duchſtaben an die Tafel: Wills Gott nach Kopens | 
hagen. Leben Sie recht wol, bis ich Sie ſeböſt ſehe ꝛc. 


(y) Atiſtolochia anguicida Linn. f 
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Da Bemerkungen find in dem Laufe von zweien 


Jahren, theils auf der Reiſe nach Guinea, theils in 


Guinea ſelbſt gemacht. 

Die Witterung der heißen Zone iſt weniger 
Veraͤnderungen unterworfen, als in den gemaͤßig⸗ 
ten noͤrdlichern Klimaten. Man genießt hier faſt ei— 
ne beſtaͤndig heitere Luft, ausgenommen in der Harz 
mantan⸗Zeit, vom December bis Ende des Januars, 
und in der ſo genannten Sinfefn: Zeit, die im Julio, 
Auguſt und Septewber herſchet. In dieſer kan die 
Luft zu Zeiten truͤbe und neblicht ſeyn. In den uͤb⸗ 
rigen Monaten iſt die Regenzeit, und zwar im 
October, die kleine, wie man hier ſagt, Travat⸗Zeit, 
und im April, Mai und Junio die große. Die 
hieſigen Regen ſind von den europaͤiſchen darin ver— 
ſchieden, daß ſie faſt nie ohne Donner und Bliz 
kommen. Wenn ein Travat entſtehen will, kan der 
Himmel vollkommen heiter ſeyn, außer einer kleinen 
a 2 ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Wolke in Oſten. Et entſteht ein Sturm 
in Oſten, der etwa eine viertel bis halbe Stunde an⸗ 
haͤlt, wobey der Himmel vollkommen ſchwarz wird, 
worauf Donner und Blitz folgt, und mit dieſen Re: 
| gen, wobey ſich der Sturm legt. Der Regen iſt 
gewöhnlich ein Plazregen, der ſelten uber zwey Stun- 
den anhaͤlt, und darauf wird der Himmel heiter wie 
= zuvor. Es pflegen ſich ſelten mehrere als zwölf Tra⸗ 
vate des Jahrs einzuſtellen. | | 
Die Harmantan Zeit iſt eine von den eigen⸗ 
thuͤmlichen Jahrszeiten dieſes Landes. Es herſcht 
alsdann ein trokkener Nebel, der ſo dik iſt, daß 
man nicht viel uͤber hundert Schritte weit ſehen kan; 
ich nenne es einen Nebel, weil die Luft alsdann eben 
ſo dik iſt, wie bey uns im Nebel, aber eine ganz 
entgegengeſezte Eigenſchaft hat; denn dieſe iſt in eben 
dem Grade trokken, wie jene feucht iſt, wie aus 
nachſtehenden mit mehrerem erhellet. Ich hatte ei⸗ 
nen Feuchtigkeitsmeſſer (Hygrometer), nach der Art 
des Herrn de Luc mit heraus gebracht. Er beſtehet 
aus einer cylindriſchen Roͤhre von ſehr glächadrigten 
Elfenbein, drei und einen halben Zoll lang, und etwa 
zwo Linien im Diameter, in dieſer iſt eine 14 Zoll 
lange glaͤſerne Roͤhre eingeſezt, die durch Lace luft⸗ 
dicht vermacht iſt. Der Cylinder iſt mit Quekſil⸗ 
ber angefuͤllt, dergeſtalt daß das Quekſilber in der 
groe 


| 


Bi; 


4 


groͤſten Feuchtigkeit, d. h. im, wirklichen Waſſer nue 


eben den Cylinder ausfuͤllt. 


An meinem Hygrometer befindet ſich eine 


Stkale dergeſtalt, daß die 14 Zolle der gläfernen 
Roͤhre in 145 gleiche Theile oder Grade W ſind 
wo do. Gr. die groͤſte Feuchtichkeit anzeigt. In der 
mitlern feuchten Luft, ſteigt es ſo wol hier als in Eu⸗ 


ropa auf 30 bis 60 Gr. Dieſes Inſtrument war, 


durch einen Zufall, auf der Reiſe verdorben. Vor 
einiger Zeit (im November 85.) ſuchte ich es wieder 
hervor, um in der bevorſtehenden Harmantan-Zeit 
Verſuche damit anzuſtellen, und ſezte es deshalb in 
ſeinen vorigten Stand. Wie groß war nicht meine 


Verwunderung, da ich es am 20 und 21 Sebruar 


1786 fo hoch ſteigen ſah, daß das Quekſilber über 
145 Gr. ſtieg, und nachher, da die Roͤhre offen war, 
heraus lief. Ich hieng ein Gefaͤß drunter auf, wor, 
in ich alles uͤbergelaufene auffieng, welches nachdem 
es hernach in die Roͤhre gemeſſen wurde, zeigte, daß 
ſie haͤtte muͤßen noch um 3 Zoll laͤnger ſeyn, da denn 
das Quekſilber auf 170 Gr. würde geſtanden haben. 
Eine ſolche Dürre mit der Hizze verbunden, verur— 
ſacht hier einen algemeinen Huſten, der aber nicht 
anhaltend iſt, und den man in den Zimmern durch 


öfters geſprengtes Waſſer zu vorkommen kan. Die 


Fugen der Aken und Thuͤren, werden ſo weit, 
3 daB 


z 
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daß man hindurch ſehen kan. Faͤſſer, die nicht recht 


voll ſind, ſpringen die Baͤnder ab, und fallen zu⸗ 


ſammen; die Folie hinter den Spiegeln laͤuft zu⸗ 
ſammen, und was dergleichen wunderbahre Erſchei— 
nungen mehr. 


Der Druk der Luft if bier faft allezeit 


gleich, nemlich das Barometer ſtehet auf 29-5 Zell 


(engliſch Maas) wie genagelt. In 6 Monaten ha- 


be ich nicht mehr wie 2s Zoll Difference darunter 
und daruͤber bemerken koͤnnen, deshalb ich es faft nicht 


— 


FF 


der Muͤhe werth gehalten habe eine Rubrik davon 


in den Obſervationen zu machen. Eine gleiche Be— 
wandnis hat es mit den Wind, der hier alle Zeit Weſt⸗ 
paſſat iſt. Des Tages drehet er ſich etwas ſuͤdlich, 
und des Nachts nordlich; jenen nennt man den See, 
und dieſen den Landwind. Waͤhrend des Regens iſt 
er oͤſtlich, gehet aber nachdem dieſer vorbey ſo gleich 
wieder auf ſeinen alten Plaz. 


Die Temperatur der Atmosphaͤre iſt am 


Strande und an den Revieren das ganze Jahr bie: 
durch aͤußerſt heiß. Die gröfte Hizze habe ich beim 
Rio Volta den 20 Febr. 1784, bemerkt, da das 
Thermometer, wie gewoͤhnlich, im offenen Zimmer 
nach Norden hieng, und auf 91 Gr. Klok 12 des 


Mittags ſtand. Ich brachte es hierauf unmittelbar 


in die Sonne, und ſahe, daß es nach einer viertel 
Stun⸗ 


u } LS BR vn 


N. * 


Stunde auf 130 Gr. ſtand, welches ſein Ruheſtand . 


war, worin es bis Kl. 1. verblieb, hernach aber zu 
fallen anfieng. Im Monat Merz, deſſelben Jahres, 
und an eben denſelben Orte, habe ich es einige mal 
auf 932 Gr. gehabt, da es denn, wenn ich es in die 
Sonne gebracht haͤtte, uͤber 134 Gr. wuͤrde geſtiegen 
ſeyn, welche Hizze, von der, die Adanſon am Sene⸗ 
gal 1738 beobachtete und 107 Gr. Fahrenheit aus: 


machte, dieſer weit uͤbertrift. Vermuthlich iſt der 


weiße Sand, und ſelbſt die glänzende Oberflache des 1 
Waſſers an der großen Hizze Schuld, indem ſie die 
Sonnenſtralen reflektiren, oder auch die vielen Mo⸗ 


raͤſte, die in der Gegend des Strandes angetroffen 
werden, die eine Menge entzündbare Luft erzeugen. 


Wenn ich den Cylinder des Thermometers in den 
ſcheinbar gluͤhenden Sand ſezte, fiel es allezeit auf 
5 Gr., wenn es zuvor in die Sonne gehangen hatte. 
Am niedrigſten ſtand es auf den Bergen von Aqua- 


pim, den 11 und 12 July 1786. des Morgens, 


nemlich 69 Gr. Die Gegend hier herum iſt durch: 
aus waldigt, und man kennt keine Moraͤſte. 

Auf der Reiſe nach Guinea ſind noch mit 
dem Hydrometer verſchiedene Seewaſſer Proben 
in einer etwas bedeutlichen Entfernung von einander 
angeſtelt worden, um die Quantitaͤt des enthalten— 


den Salzes zu entdekken. 
! a 4 Alle 
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Alle die Inſtrumente, die ich zu dieſen Be⸗ 
obachtungen angewandt habe, ſind von den Herrn 
Profeſſor Kratzenſtein in Copenhagen, den ich, und 


die phyſikaliſch gelehrte Welt hiefuͤr Dank ſchuldig 
fü nd, felbft verfertiget worden, weshalb man wegen 
ihrer Genauigkeit außer Sorgen ſeyn kan. 

Die erſte Rubrik der Beobachtungen zeigt 


den Aufenthalt, die zwote: den Tag, die dritte: 
die Stunde, die vierte: die Thermometer Hoͤhe 
nach Fahrenheit und Reaumurs Skale, die fünfte: ' 


die Höhe des Hygrometers, die ſechste: die Wind: 


Gegend, die ſiebente: die Staͤrke des Windes, die 


nach Augenmaaß in ſechs Grade getheilt ſind, davon 


o Stille bedeutet. Die achte zeigt die Witterung, 


und die neunte: die Menge von halben Unzen oder 


Lothen Salzes, ſo eine Kanne oder 32 Unzen See⸗ 


waſſer enthalt. i 85 


Metedrologiſche Beobachtungen, Monath Julius 1783. 
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Fahr. Reaum. 
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Meteorologiſche Beobachtungen, Monath Julius 1783. 


Aufenthalt. Tag St. Thermom. Hygr⸗ W. Z. W., M. Witterung. Hydr⸗ 
i Fahr. Reaum. 
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6, 811 N — — — 
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f 73 18,656 T4 — — Windbluͤthe in Oſten 
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bewoͤlkt raͤucher. 
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lessen 
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maol Seatrungen i.. 


Stele. 


engliſch. 


Caual. 


Tag 


11 


Thermom. 


Far. Reaum. 
60| 12,444 
6313, 777 


_ 12921197333 


12| 62|13,333. 


6313,77 


83 43,333 eini 


13 


65 14,666 
63 13,777 


g 60 12,444 


74 65 14,666 


6615111 
624,333 


15 65 14,666 


67 15,555 
66 15,111 


16 63 13,777 


65 14,666 
6414222 14,222 


1 72 17,777 


\ 
— ln — — 


75 19,111 
2217777 
6816, 0 


75 019,111 


19 66 15,III 


69] 16,444 
66| 15,111 


20 68 16,000 


73|18,222 


116,888 
7 b 
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Set 2 Bonngnplittt 


ondſe chein 


truͤbe, Gewitterwolken 
Sonnenſchein 


einige Wolken. Mondſchein 


| biewolkr, Sonnenſcheint ir 


1 W wübe bewölkt 


bewölkt Se Sonnenſchein N 
truͤbe 
heller Himmel 


heller Himmel, 
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wait, Sonnen chein 


5 teh Hummel 
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raͤucherigt, trübe - 
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bewoͤlkt. Sonnenſchein 


hell. Himmel 


bewoͤlkt., Sonnenſchein 3 


— heller Himmel 
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XVII Meteorologiſche Beobachtungen, 
a i | 2 \ 
Stelle. Tag Thermom. Wiitternng. 

Far. Reaum. \ 
21 69|16,444| bewoͤlkt. heller Himmel 


700 16,888 — — 
CCC 
22672 15,777 bewoͤlkt. Himmel 
69 16,444 ri 
68 16,000 truͤbe Nacht 
auf der 23682 16,222 bewoͤlkt. Himmel 
Hoͤhe 721177777 — Staubregen 
von 68 16,000 — — a 
— — — —— — 
Kſſabon 24 73 18,222 truͤbe, bewoͤlkt. Staubreg. 
* 74118,666| — — — 
: ar ER 16,888 Fern N 8 
25 717,333 bewoͤlkt. truͤbe 
74 18,666 N — 
ö 2/78½ 24 
10 755 26 72\17,777 bewolte. Hemm. Sonnenſch. 
. 2619 355% | 
Madera ZU EEE 0, 
27 55 17,777 hell. Himmel Sonnenſchei 
7619,55) — — > 
Madera 2418,68“, — . 
28 74118,666 trübe Luft 
7619,55 hell. imm. Sonnenſcheir 
zwiſchen 3 18,666 — 
AR 29| 77|19,000 heiterer Hımmel 
8 20,444 Ten 7 
kanari⸗ 7 19,111 „As 
fehrn,. je b . 
Inſeln 30 7619,55 bewoͤlkt. truͤbe 
78|20,444 12 — 
84118,666 rt 
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* 5 \ N Fe Ex 
Monat Auguſt 1783. 922 AR 
. 5 * 1 * q — — ne RETTET: — ——— x — — g 
Stelle. Tag Thermom. 7 Witterung. 
Far. Neaum.| 
31 ‚74| 18,666 bewoͤlkt. truͤbe 
7519,11 1 — — 
74118,666 — 
Monat September 1783. 
Stelle. Tag Thermom. Witterung. 
| Far. Reaum. N 
Inſel | ı 7418,666 bewoͤlkt raͤucher. 
Palma 76 19,555 — RE 
N RN in 
‚2 | 74|18,666) bewölkt, Sonnenſchein 
‘ 1752|19,333 ER a 
-} 7519,10 — Mondſchein 
3 | 75|19,111| bewoͤlkt, Sonnenſcheiu 
77 LY, oO — 7 
75119,111 — Mondſchein 
4 748,666 ſchoͤn Wetter 
77 19, ooo — — 
FFF 
zwiſchenn 7519,11 heiterer Himmel 
den fa: | 79120,888 truͤber — 
nariſch. 8121777 helle Nacht 
Busen 6 782 20,666 hell. Himmel, Sonnenſchein 
des grü 79 20, 888 heiter. — — 
nen Vor — | 81121777 


— — eeinige Wolken 
gebirges 7 | 81121,777|Trav. m. ein, gef. Waſſerhoſe 
83 22,666 trüber Himmel 
317777 helle Nacht 
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Inſeln. 
des gruͤ⸗ 
nen Vor. 
gebirgeß 


Stelle. 


Cap 
tres 
puntas 


Meteorologiſche Beobachtungen, 


Tag] Thermom. Witterung. 
Far. Reaum. 
8 82022,222 heiter. Himmel 
8523,55 a er 
82 22,222 a er 
9 f 82|22,222| heller Himmel 
8523,35555 — — ein. Wolken 
82 122,222 — 2 t 
100 8121777 heller Himmel 
8423,11 — — 


81 21/777 der Mond völlig verfinſtert 
11 8121777 hell. Himmel Sonnenſchein 


83 22,666 — — — 
%%%%%%%ͤCC 00 
120 8222,22 hell. Himmel, Sonnenſchein 

83 22,666 — — — 

= 21,777 — — — 

er 221,777 bewölkt, Sonnenſchein 
|s 3 22,6660] — . — 
1121777 88 77 


Die Beobachtungen von dieſem Tage an, bis zum 


8 October, ſind durch einen Zufall verlohren ges 


gangen. Die Witterung und Thermometer Hoͤ⸗ 
he, war faſt dieſelbe, wie von den kanariſche 
Inſeln bis hieher; aber es giebt hier faſt jede 
andern Tag Travate. 


Monat October 1783. 


Tag] Thermom. | Witterung. 
Far. | Neaum. 
8.| 80|21,333 bewoͤlkt, Regen 
82 22,222 Travat. 
78120444 ur 
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Monat Oetober 1783. | XXI 
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Stelle. Tag Thermom. Witterung. 
5 Far. Reaum. KR A 
1 ‚9. :| 77|19,000 sewoͤlkt, Regen 
Na 22,222 — — 
78 20,444 R 2 
100 79 20,88 bew. Himmel 
84 23,111 — 
800215333 — H. ai: Strom in Weſt. 
| 11) 79120,888 bewoͤlkt. Himmel 
84 22,666 hell. Himmel „Sonnenſchein 
89 21,333 7 a 
12 8121 21,777 heiter. Himmel 
8322, 666 — — 
80 21,333 bewoͤlkt. Himmel 
— — — —ẽ. —ę-—- — 
23 81181,997 hell. Himmel 
2122,222 — — 
80121333 #3 D= 87 
14 8027,33 3 hell. Himmel, Sonnenſchein 
83 225 — — — 
A RR 21,777 3 FE * 
15 822 22,444 Travat. 
801217333 m - 
— 21,333 n 
Eheis 16 81277 bewölkt, Sonnenſchein 
ſtians⸗ 84 23,111 Travat. 
burg zu 82 22,222 bewoͤlkt, Himmel 
Era | — . .ü%ĩßä j! 
17 8021,333 hell. Himmel 
85 23,555 TR, 5 
| 82 22,222 —— — 
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XXII Werorleg he Beobachtungen, 


Stelle. Tag . 


Chri⸗ 
ftiens- 
burg. 


Far. 


Reaum. 
21,333 


85 23,555 


202,082 


27 80 
85 
82 


19,555 


20,888 

22,666 
21,777 
21,337 
22,666 
21,333 
19,111 
23,555 


19,555 
23,555 


22,666 
21,333 


22,222 


21,333 
23,555 
22,222 


hell. Himmel 


217333 
19,00 


— 293 


Witterung. 


hell. | Himmel 


— — 


bewoͤlkt, truͤbe 
hell. Himmel 


er bewoͤlkt, truͤbe 


— — 


hell. Himmel 
einige Wolk. 
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— — 


. — Wetterleucht. 
hell. Himmel 


bewoͤlkter Himmel 
hell. Himmel 


hell. H. Wetterl. u.. entf. D. 


hell. Himmel 
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Monat Oetober 1783. XXIII 


N 2 f AN, 
Stelle. Tag] Thermom. Witterung. 
Far. Reaum a 
Chri⸗[ 28 8821,3333 heit. Himmel 
ſtians⸗ 85133,555 u lee Sen 
Burg. || 82]22222|  —. — 
291 -81|21,777 heiterer Himmel 
| 85 23,555 Gewitterluft 
— 8222,22 heiterer Himmel 
8 6 802 1,3330 Staubr. u. Regenb. in S. W. 
b 84 23,111 — — * 
90413333 hell. Himmel 
31 7920, 888 heller Himmel 
84 23,1II[ heiterer Himmel 
92122,222 — — 


Monat November „ 


Stelle. Tag Thermom. Witterung. 


EN 


= Far. Reaum. 3 ER 
heiterer Himmel 


Chri⸗ I 79 20,888 


ſtiaus—⸗ 8423,11 1 — 
burg. 8222,22 — — Wetterl. 
2 792,888 heit. Himmel 
85237555 PER Te 
821,777 bewoͤlkt, truͤbe 
3 792 21,1110 heit. Himmel 
84 23,111 — — 
812 21,999 — — Wetterleuchten 
4 792 21,111 heit. Himmel 
8623,00 — — 
1 82 22,222 — — Wetterleuchten 
* 


b 4 a . 


| XXIV Meteorologiſche Beobachtungen N 


ForelReaum. 
Ehri: | 58021333 beit. Hlemmnel 


| Stelle. Tag] Thermom. I Witterung, 


ſtians- 38423,111 — 
burg. 821,33 — — Wetterleuchten 
67920, 888 heit. t. Himmel 
8623,00 — — 
8222,22 — — 
7 7920, 88 want Hi ent 
85) 23,555 
80|21,333 Er H. Mondſch. Wetterl. 
87820, 444] heit. Himmel 
R 3% 1: a am 
800213333 — — Wetterleuchten 
9 7920,88] hell. Himmel, Wolken 
852 23,777 1 ** 
„% ER | 
10 80|21,333 heller Himmel, einige Wolken 
R Ka En EEE an 


T2333. Zr 


11 80/21,333 bewoͤlkt, n. 9 . 9 U. Don Donnerw. 
222,222 truͤbe 


„„ 
12 7920,88 truͤbe, Regen 
84 23,111 — bewoͤlkt 
i =. 


13 79 20,888 | trübe, 8 5 7 


222,222 


82 22,2 

80217333 truͤbe, d. Nacht ſtarker Travat 

14 79 20,888 hell. Himmel age ee 
82 22,222 

13012173331 — — Wetterleuchten 


Monat November 1783. XXV 


Tag] Thermom. Witterung. 


Far. Reaum. 


11 * 


r Stelle. 


Chri⸗ 15 7820,44 heiter. Himmel 
ſtians-⸗ 83 22,666 — — 
burg. 380 27,333 — — 
160 .78|20,4441 haiter. Himmel 
8322,566 — — ER 
77² 20,22 — — Wetterl. 


17 77 20,22 heiter. Himmel 

* 83 22,666 r 
81021777 
1877 19,000 
| 8322666 
81 21,777 finſt. M., Tro. m. ſtark. D. 


19 7519/1110 trübe, einige Wolken 


finſtere Nacht 
l 2% Sankt 


+ 83 22,666 heit. Himmel 
5 7719, 00 — — 
20 76|19,555 heit. Himmel 
84123,11I — — 
' 80 21,111 Sternenhimmel 
21 7719, ooo heit. Himmel 
* 84 23,111 — — 


— — 


i 795 21,111 BL 

22| 78 20,444 hell. Himmel 
844. 23,333 
802333 


— — 


— N — 


heit. Himmel 


85 23,555 72 7 

— 8342333 N 
244 77 LY, ooo heit. Himmel 

84.23, 111 — — 
81121. 277 truͤber Himmel 


b 5 


XXVI Meteorologifche Beobachtungen, | N 


1 / 


Stelle. Tag Th⸗ rmom. 


Far. Reaum. 

Chris | 25| 80|21,333 
ſtians⸗ 84 23,111 
burg. 80|21,333 
26} 80!121,33% 

3 23,211 

8322 22,666 


27 go! 2755 333 
11 8865 


28 79 19, 


* 80 31,333 
29 de 21,333. 

84 23,111 
e 


Monat December 1783. 


Verreiſet nach Friedensburg bis den IIten. 


Stelle. Tag Thermom. 


Far. Raum. 


Chri⸗[ 11 82ʃ22,222 
ſtians⸗ We 23,000 
burg. 33|22,888 


12 „ ** 


35123,555 
83122 


— 
truͤber Himmel 
832 22,888 Donnerwetter, Sonnenſch. 


555 
83 22,666 dunſtiger H. ſchwaches Nordl. 


„666 


Witterung. 
| 


heit, Hummel 


trübe — 


heller H. Wolken 


— — 


heller H. Wolken 


— — 


helle Nacht 
hell. Himmel 


— 


heller Himmel 


— — 


Witterung. 


trübe, neblicht 
bet. Himmel 
— beſtirnter Himme 


truͤbe neblicht 
heit, Himmel 
en 


N Monat December 17831 XXVII | 


Stelle. Tag Thermom. Witterung. 
5 Far. Reaum. 1 
Chri⸗ 13 81|21,777 truͤbe, bewoͤlkt 
ſtians⸗ 85 23,555], beit. Himmel 
burg. | 8222,22 truͤber — 
148121777 truͤbe, neblicht 
1485223777 heller Himmel 
8322,66 dunkele Nacht. 
5 7810,44 trüuͤbe, dunſtiger Himmel 
1852 23,777 heit. Himmel 
J 82227222 heller H. Wolken 
160 7920. 888 truͤbe, neblicht 
85 23,555 heit. Himmel 
aan de eh neblicht 
85123.555 heit. Himmel 
1 8 83 22,666 bewoͤlkt truͤbe, Wetterleuchten 
18 781 20,444 bewölkt, trübe 
85123,555) heit. H. 
e . 
19 790,888 truͤbe, neblicht 


85023,555] bewoͤlkt, Sonnenblikke 
83 122,666 8 


20 80 21,333| heit. Himmel 
85 237555 N 757 
CF 
21 821,333 truͤbe bewoͤlkt 
»85 123,555. heit. Himmel 


8322,66 ſt. Trav. v. 10 b. b. 2U. in d. N. 
22| 80|21,333} truͤbe, dunſtiger Hmm 
852123,555 hell. Himmel 
82122, za lum 6 U. ein ſtark. D. ohne R⸗ 


XXVIII Meteorologiſche Beobachtungen, 


Stelle. Tag | Ihermom. Witterung. 
Far. Reaum.- 


Chri⸗ 23 78 


ſtians⸗ 763 
burg. 28 


26 79 
85 
84 


27 
auf der Reiſe nach 
N 


20,444] trübe, dunſtiger Himmel 


19,777 \heft. Travat m. ſtar k. Regen 
20,444 finftere Nacht 
20,444 truͤbe, bewoͤlkt 
22,666 ü heit. Himmel 
217333 hell. Himm. 


19,555 heller Himmel einige Bolten 
22,666 heiterer — 


21,333 truͤbe Nacht 

20,888 heller Himmel, einige Wolken 
23.555 beit. Himmel 
23,111 


helle Nacht 


21,777 heller Himmel Wolken 
26,222] heiterer — N 


22222 — — 


— 2 


20,444 bewoͤlkter Himmel 


26,222 heller Himmel, einige Wolken 
22,222 heit. heit. Himmel 


21,333 bewolkter öfter Hummel; truͤbe 


. 90 25,777 er — 
| 83 22,666 — — — 


Monat Januar 1784 


57 Tag Thermom. 


Far. 

Aba bey. 1 
Rio 892 

Volta. 83 
2 79 
89 
81 
3 1752 
90 

\ 82 


78 


Reaum. 
20,444 
25,555 
22,666 
20,888 
25,333 


21,777 


19,333 
25,999 


a 2 — 


18 ‚222 
22,666 
21,555 
19,777 


ı 


Witterung. 


truͤbe, dunſtiger Himmel 
bewoͤlkt, Sonnenſchein 


helle Nacht 


bewoͤlkt, truͤbe 
Sonnenſchein 


— 


helle Nacht 


truͤbe 
bewoͤlkt, Sonnenſchein 
helle Nacht 


trübe, dunſtiger Himmel 


S taubregen 


heller Himmel, bewoͤlkt 
— einige Wolken 


bewoͤlkter Himmel 


24,444 heller Himmel, einige Wolken 


21.333 


19,555 
25,777 


22,222 


beftirne 


dunſtiger Himmel truͤbe 


heit. Himmel 
helle Nacht N 


20,444 heller Himmel 


25,777 


— 


einige Wolken 


21,323 Kl. 8. ſtark. Trav. bis ro U. 


19,557 
17,777 


die Nacht Kl. 4. Travat 


— 6— 1 — — — —ä ö —ſ. ä —ñmͤ— — — 


16,444 heller Himmel einige Wolken 


24,888 heiterer — 


20,444 


heitere Nacht 


XXX Meteorologiſche 


Stelle. 


Ada bey 
Rio 
Volta 


Tag Thermom. 


Far. Reaum. 


24,88% 


11 


20,444 
3,009 


255808 
24.444 


20,8 88 
24,888 
21,333 


25,333 
21,777 
19,000 


22.222 
257222 


21,333 


20,444 
882 24,111 
20,666 


20,666 


117333 
20,888 
27,444 


FORT 


V 
hell. Himmel 


21,333 


21,7771 


* 


Beobachtungen, 


heller Himmel 
heit. 
helle Nacht 


truůͤbe, bewoͤlkt 


trüße „bewölkt - 
heller dewoͤ lkter Himmel 


— 
. 


— 


heit. 
dunkelt Nacht 


„ — —— 


heiterer Himmel | 
Sonnenſchein, bewoͤlkt 


truͤbe Nacht 


” 8 


heller bewoͤlkter — 


dunkele Nacht 


trübe bewölkt 


heiterer Himmel 


helle Nacht 


truͤbe raͤucherigt 
824,888 heller Himmel, einige Wolken 


delle le Nacht 


heiterer Himmel. 


— — 


Witterung. 


heller Himmel, bewoͤlkt 
bewoͤlkt, Sonnenſchein 


bewolkter Himmel 
heiterer 


. 


20,444 truͤbe, dunſtiger 3 mmel 


27,777 


heller | fer bewoͤſkter Hi mmel 


Stelle. 


Ada bey 
x Rio 1 
Volta 


9121 


Monat Januar 1784. 


Far. Reaum. 


81 


Tag. Thermom. 


XXI | 


* Witterung. 8 


19, 00 heller Himmel, dunſtige Luft 


25,777 
. 


19,555 


24,888 


21,777 


19,555 
24,88 


19,000 


19,000 
25,333 
21,333 
20,444 
24,888 


[21,333 


20,444 
24,888 
21,333 
20,444 
24,222 
21,333 
20,444 
25,88 8 


22,222 


11 


heit. Himmel 
‘ hell. 


hell. Himmel 


heit. 
beſtirnter Himmel 


— 


— — — — 1 


hell. Himmel 
heit. 
beſtirnter Himmel 


— 


heller Himmzel, dunſtige Luft 


bewoͤlkter Himmel 


heiterer 
— beſtirnter Hi mm. 


— — — — — 
truͤbe, dunſtiger Hi Bee 


heiterer Himmel 
— beſtirnt 


— 


ſtuͤrmiſch, bewoͤlkt 


heller Himmel 


beſtirnter heller Himmel 


ſtuͤrmiſch, bewoͤlkt 
heller Himmel, 


heller beſtirnter Himmel 


s, Helle Hamel 


heiterer 4 H. amel 


heiterer Himm⸗ [ 


— — 


ein. Wolk. 


— — — — 


XXXII Meteorologiſche Beobachtungen, 


Stelle. Tag Thermom. Witterung. 8 
Far. Reaum. Ai 
Ada hey 31] 78 24.444 heit. Himmel 
Rio 502 25,999 Sa 


Volta 82 122,222 — — 


Monat Februar 1284. 


Stelle. Tag] Thermom. Witterung. 
2 Far. Reaum.“ 8 g 
Ada bey 1 79 20,888 truͤbe, dunſtiger Himmel 
Rio 91126,222 heit. Himmel 
Volta 83 22,666 — — beſtirnt 
5 -!! ͤ ͤ K 
279 20,888 truͤbe, bewoͤlkt 
895,333 heit. Himmel 
222,222 — — 
3 7920, 888 truͤbe, bewoͤlkt 
892 25,555 heit. Himmel 
TCFTFFCCCCC 


438021, 333bewoͤlkter Himmel 
6 89125,333| — heiterer Himmel 


8222,22 heit. Himmel 
579 20,888] heller bewoͤlkter Himmel 
9025,77 heit. Himmel 
82 22,222 1 — 
6 | 80|21,333 truͤbe, bewoͤlkt | 
901 25,777 heit. Himmel 
\ 83 22,666 — — 


71 811215777 trüber dunſt. Him., Donner 
87 24,4444 — bewoͤlkt 
8212, 2a heit. Himmel 


Monat Februar 178. XXII 


Brent er 

0. Far. Reaum. 1 

Ada bey| 8 | 802,333] trübe, bewoͤlftk 
Rio 25,333 heller Himmel, bewoͤlkt 


Volta 22,6566 trübe, Wetterleuchten 


217333 heller Himmel 
25,333 heit. — 
22,666 — F 
121777 truͤbe, dunſtiger Himmel 
257333 heit. Himmel 
22,666 trübe, Wetterleuchten 
21,333 heller Himmel 
26,222 — — 7 
22,666] — — Wetterleuchten 
21,333 heller Himmel 
25% pit. 
22,6660 helle Nacht ie 
212333 trübe, bewoͤlkt 
. 24,8883 . 
} 22,666 i 3 Rz! 


20,888 bewoͤlkter Himmel 
35,333 heit, Himmel, einige Wolken 


22,666 helle Nacht 
20,888 die Nacht Travat 


25,7% heller Himmel, ein. Wolken 
227222 truͤbe, Wetterleuchten, Donn. 


—— — — — 


20,888 heller bewoͤlkter Himmel 
9025,77 — Himmel, ein, Wolken 


82 22,222 — — 


72 


171 76 19,555 heller Himmel, bewölkt 
225,999 — . FR 
81121,,7771 — — 
N 


\ 


XXIV Meteorologiſche Beobachtungen, 


Stelle. Tag Thermom. 


Far. Reaum- 


Witterung. 0 


Ada bey. 18 827,333 


heller Himmel 
904 25,888 heit. * 


81|22,222 — — 


——— pi 


19) 80|21,333! heller bewoͤlkter Himmel 
9126,22 heit. Himmel, einige Wolke 

83 22,666 — — le 

20| 802,333 heller Himmel, bewoͤlkt 
9126,22 heiterer bewoͤlkter Himmel 
43,55 5 von 12 bis 1 U. in der Sons 

nne geſezt 130 Gr. Fahr. 
8322,666] heller beſtirnter Himmel 


Ar 804 21,555 heller bewoͤlkter Himmel ö 
f 9126,322] — Himmel 
8322,666 — — 


22 81 21,777 heller Himmel, bewoͤlkt 
92 26,666] heit. — — 
8322, 666 — — l 


23 81121777 heller Himmel N 


91] 26,222 
83] 22,666 — — 

24 80 27,333 truͤber Himmel 
7820, 444 Travat, eine Stunde 
8127777 heitere Nacht 

25 7820, 444 trübe, bewoͤlkt 

49025. 999 entfernter Donner 


83 22,666 heiterer beſtirnter Himmel! 


26 804 21,555 bewoͤlkter heller Himmel 
9025, 7 heit. Himmel, einige Wolke 
81121,777 1 — N. M. ſtark. Trar 


Monat Februar 178% XXX 


Stelle. Tag Thermom. | Witterung. 


Far. Reaum. 

Ada bey 27 78 20,444 bewoͤlkt, dunſtiger Himmel 
Rio © 25,333 heiterer W, bewoͤlkt 
Volta 81 27777 — beſtirnt 

28 78 20,444 heit. Himmel 
95225980“ r— /FK!5 
D 


29 79 20,888 heller Himmel, neblicht 


904 25,999 — — Sonnenſchein 
83 22,666 [heiterer — beſtirnt 


Monat Merz 1784. 
Stelle. Tag] Thermom. | Witterung. 

Far. Reaum. i b 
daß bey 1 8021,33 heller Himmel, dunſtige Luft 
Rio 9025,77 — — bewoͤlkt 
Volta. 82 22,222 — — beſtirnt 

2 81027777 heller Himmel, neblicht 


o i 
89 25,333 — — beſtirnt 


wear tar ran TREE EEE ES 
3 1 82121,777 truͤbe, bewoͤlkt 
91/26,222 heit. Himmel 
483 22,666 f 8 
4 8121777 trübe, dunſtige kufe 
912 26,444 heit. Himmel 
33 
5 3121777 heller Himmel 
‘ 1902|25,999 heit. 


83122,666 — — 


— * 


XXXVI Meteorologiſche Beobachtungen, 


Stelle. Tag] Thermom. Witterung. 
Far. Reaum. 


Ada bey 6 81 


Rio 


Volta 


91 
85 


22,222 — — Wetterl. 
22,666 heller Himmel 
25,777 r 
22,666 u 
22,222 heit. Himmel 
26,666 — — 
22,5666 heller Himmel 


voran ee 
83|22,666| — — - Wetter 
144 82]22,222] heller bewoͤlkter Himmel 


226,666 — — einige Wolker 
22,666 bewoͤlkter Himmel, Kl. 1 


93 127,111 aa ac N 
«83 |22,666 — — — 


21,777 heller Himmel 


26,222 heit. — 
22,666 — — — 
21,777 heit, Himmel 
26,222 — — 
23,111 hi, Asa — 
22,666. heller Himmel 
26,222 — — 


22,222 — — 
22,666] heller Himmel, bewölkt 
26,222 — — 


22,222 heller Himmel 


ſtark. Sturm, weniger Ne 
19,111 heller bewölfter Himmel 


25,999 zu Fe" vr 


A222 — — — 
— — 


22,222 heller bewolkter Himmel 


Monat 808 1784. 


xXXXVII 


Stelle. Tag] Thermom. Witterung. 
Far. Reaum. * ua 
Ada bey) 16| 82/22, 2 heiterer Himmel, ein. Wolk. 
Rio 92 26,666 — Ne 
Volta 83122,666| h 7 
5 17! 8222, 2221 heiterer Him., einige Wolf» 
1 9226,666 — — Donnerwetter 
83 22,666ͤ —— beſtirnt 


85123,555 
b 3 


22,222 trübe dunſtiger Himmel 
26,666 heit. Him., entfernt. Donn. 
23,111 — — 
22,222 bewoͤlkter Himmel 
25,333 heller Himmel 
23,111 beſtirnter Himmel, Wetterl. 
22,222 bewoͤlkter Himmel, trübe 
26,222 


— — 


— — 


23,111 — — — 
22,666 bewoͤlkter Himmel, trübe 
26,888] heller 5 
2270 666 — — beſtirnt 
22,222 hell. Himmel, ſeinige ge Wolken 
20, 888 heit. — 
23,111 — 2 
22,222 heiterer Simmel 
26,666 — — Anne Wolken 
23,1111 — — 3 
21,777| truͤbe dunſtiger Himmel 
27,111 heiterer Himmel 
23,111 heller Himmel 
214777 hell. Himmel 
26,666 A 


uw 2 


XXXVIII Meteorologiſche Beobachtungen, 8 


Stelle. u Thermom. Witterung. 
F r r. Rraum. | * 
ben der 26 33 25,566 heit. Himmel 
Muͤn⸗ 9227,11 — —. 
dung 85|23,555 bewoͤlkter Himmel 
o x2 ̃ ͥͤ—— 
27 8523,55 heller Himmel 
Volta 9628444 heit. 
% T 
28 8623,00 trͤbe, bewoͤlkt 
92 26,656 — Fer 
C 
Crepée 29 82 2222 . Himel 
| 96 28, 44 
| 85123, eb und bewolkter Simmel 


30 73120,444 bell. bew. H. va 42 heftiger 
Travat bis Kl. 6 


89 25,333 truͤbe, bewölkt 
Augna | 8222,22 — 
311 802,333 trübe, bewölkt 


* 892593331 32). 2m 00 
85123,5551 truͤbe, Hof um den Mond. 


Monat April 1784. 


Stelle. Tag] Thermem | Witterung. 
For. Reaum. 
Qvitta 1 82 22,222 heit. Himmel 
b 80|21,333| Donnerwetter 


823,55 trübe, Hof um den Mond 
82122,222 heller bewolkter Him Himmel 

86 23,0000 — — — 
83122,666 | — — — 


* 7 1 1 1 


Monat 100 1734 XXXIX 


1 


Stelle. Tag Thermom. Witterung. f 
5 Far. Reaum. f 
Qvitta 3 | 80|21,333 daller RT Bemisiee 
* 8623, 00 
82227 trüße; bewölkter Himmel 
4 | 80[21,333 bewölfter Himmel 
88124,888| Staubregen 


2 8 tr. bew., Kl. 12 ſtark. Trav. 


587 21,777 bew. Himmel, Trav. 1 St. 
85 023,555 bewoͤlkter hell. Himmel 
15 83 022,666 truͤbe, bewoͤlkt 
6. 81}21,777 truͤbe, bewoͤlkt 
85 23,555 beller, bewoͤlkter Himmel 
92 287285 hell. bew. H., d. N. e. ft. Tr. 


7 38021,333] truͤbe, bewoͤlkter Himmel 


84 23,111 — we 
s golor 333 trübe, bewölkt 
8523,555 — dunſtiger Himmel 
| 83]22,666| — finftere Nacht. 
9 | 81 21,777 hell. Himmel 
87 24,444 * 5 x 
83122,666 heit. Nacht 
otte⸗] 10 822,222 a hell. Himmel 
Garn s 88 24,888 6 heit. N ! 
I. 8423,11 hell. — 
111 82]22,222 heit. Himmel 
881 24,888 — — 
8423,11 truͤbe, finſtere Nacht 
120 8423, 171 hell. Himmel 
88 24,888 heit: — 
| 84123,111 dunkele Nacht 


EZ 


RE Meteorologiſche Beobachtungen, 1 


Tag] Thermom. Witterung. 

Far. Reaum! 

20,444 | Kl. 4558 Tr. bis Kl. 8. 
822222 trübe, bewoͤlkt 
e 


21,333 heit. Himmel 
025,777 dewilkt, übe 


| Stelle. 


2 22,222 8 hell. Himmel 
1° 87124,444 bew., trübe, Kl. 2 Tr. b. Kl. 5 
82/22 2221. trüße, bewölkt 


hell. Himmel 
heit. — 


fee Himmel, eir einige Wolken 


5,333 heit. Himmel 
27,333 bewölkt, trübe 
25,333 heit. Himmel 
22,222 — — 

21,333 heit. Himmel — 

29858 — 

21,333 Better Wet P 5 Wolken 
ö 24,8880 — Nera 


381 21,77% heller Himmel, bewölte 
24,868 fbew., Kl. 2 Trav, bis Kl. 7. 
übe . 


= 


Monat April 1784. 7 RB 


0 Im T Thermom. VS Witterung. 

N Far. Reaum. 5 ' 
„23 80/21, 333 heit. Himmel 

f 89 25,333 — — einige Wolken 


8222,222— — 


24 8127777 


heler Himmel 


87 24,444 A 
CPC 
5 81121,777| heller Himmel, bewoͤlkt 


88 244888 


82 122,222 


2,222 


— — — Donn. 
dunſtiger Himmel, Wetterl. 


dunſtiger r Himmel 


ö 261 8222222 
1 1892125,555 | 
8855335 
7 8222,22 
89025/7333 
83 22,566 
8 82 22,222: heit. Simmel, ei einige nige Wolk. 
8925,33 — — 
83 122,666 trübe, bewölkt 
29 8222,22 heller bewoͤlkter Himmel 
5 er. 
83 22,666 truͤbe, Mondſchein 
8121777 heller Himmel, ige Be 
87124,444| — — 
183 22,666 heit. Himmel 


"heit, Himmel 


XLII Meteorologiſche Beobachtungen, 


* 


Stelle. Tag] Thermom. Witterung. 


* Far. 
Qvitta 180 
7 


Potte- 3 
bra 


Reaum. 
417333 heit. Himmel 
24,888 tr * 
25,11% —— — 
22,666 bewoͤlkter Himmel, truͤbe 
25,333 — — dunſt. Luft 
22,666 — — Hof u. d. M. 
23,111 bewoͤlkt, truͤbe 
25,358 — heller Himmel 
23,111 helle Nacht 5 
23,111 heller bewoͤlkter Himmel 
27,555 heit. Himmel 
33,571 — — 


84 23,111] heller Himmel, bewoͤlkt 


21,333 Travat von Kl. 7. b. Kl. To. 


21,777 bewoͤlkter heller Himmel 
23,000 truͤbe, bewoͤlkt 
22,222 helle Nacht 


— — 1 ＋-—— nn nn nn a 


22,222 bewoͤlkter, heller Himmel ö 
25,333 heit. Himmel, einige Wolken 
22,666 Kl. 12 ft. Tr. b. d. M. Kl. 6, 
18,666 trüber Himmel 


25,333 heit. Himmel, einige Wolken 
22,666 bewoͤlkter Himmel 


121777 heller Himmel 


25,333 heit. — 
22,222 bewoͤlkt, Wetterleuchten 


21777 truͤbe, bewoͤlkt 
20,888 Trav. von Kl. 11 bis Kl. 6. 
20,444 truͤbe, bewoͤlkt 


— 


Stelle. 


nach 


bey Fitta 


ME 23,111 
15 83 22,666 
7 2 991 25,777 


Monat Mai 1784. 


Tag Thermom. Pr 
Far. Reaum 


21,333 
25,777 


19,77 
28 2885444 


19,111 
925,333 


19,111 


83 22,666 g 


20,444 


fell er Himmel, 


— . 


— 


bewoͤlkter 
bew. H., Kl. J ei 7 ein kl. Trav. 


XIIIII 


Witterung. HE 


heller Himmel 
heit. 


heit. Himmel 
under 


— 


— 


— 


truͤbe e, bewoͤlkt 


heit. Himmel 


Bewöffe 


heller bewölfter Himmel 


trübe „ ein wenig Regen 
bewoͤlkter, heller Himmel 


bewoͤlkter Himmel 


helle Nacht 


ſtarker Travat bis Kl. 7. 


truͤbe, bewoͤlkt 


— — 


truͤber Himmel 


Sturm, bewoͤlkt 
24,444 heller Himmel, ein. Wolken 
22 22,666 bew. Himmel, Wetterleuchten 


25 21,777 hell. Himmel, 


Strichwolken 
20,888 heft. Travat von halb 12 Uhr 


trübe, bewälkt 


\ 


25 22,222 lſtark. Tr. die Nacht hindurch 


‘ 


! 


> 


XLIV Diersrotsgifche ata 5 


Stelle. Tag, Term * Witterung 


Far. Far. Reaum. 
Potte- | 21 7519.11 truͤbe, bewoͤlkt 
bra 9025,77 bewoͤlkter, heller Himmel 
f 83 22,666 — — — 


— 


221 8222,222J heller Hummel 
88 824,888] truͤber — bewölkt 
83 22,666 — — 
23 81021777 Fra bewoͤlkter Himmel 
945 27,777 124 Gr. wenn d. Cyl. im San. 

! de geſtekkt und 130 in d. Luft. 
43,555] heit. bewoͤlkter Himmel 
83 22,666 bewoͤlkter Himmel 


24 812,777] heller bewoͤlkter Himmel 
9025, 777 Kl. 810 Travat 
83 22,666 bewoͤlkter Himmel 

25 82]22,222 Haut imme 


89 25,333 
_83122,666 bewolkter — 


26| 82 22,222 heller Himmel, bewoͤlkt 
9327,11 — — — 


83 022,666 — — — 
27 822 trflbe, bewoͤlkt 

99027333 8 

322,666 heller Himmel 
28 83 22,666 | heller Himmel 


26,222 
220225» — — 


91 
82 

29 8222222 trübe, bewoͤlkt 
80 


121,777 truͤbe, kleiner gelinder Regen 
21,333 — bewoͤlkt 


ö —— nen 
30 81 21,777 heiefrer * 
91 26,222 
| 83|22,666 bewölkter — 


1 


Stelle. 


Potte⸗ 31 


bra 


Sele. S8 


Potte⸗ 
bra 


Aflahu. 


Ya 


Monat Mi 1784 MEN: 


Tag Ti Thermom. 


2 


Far. Reaum. 


21,777 


\ 


| Witterung. 


heller Himmel 


8902850 bewölkter — 


Monat Junius 1784. 


Tas g| 2 Thermom. 


jr Neaum. 


1 


* 


O 121,333 
925,333 
83 22,666 


57,333 


25,777 


® 22,222 


2 
82 
92 
2 
82 
92 
83 


222,222 


2 757 666 
2 23,666 


83 22, 666 
e 
22,666 


22,222 


26,666 
26,666 
22,222 
22,666 
26,666 


RR 


83 
14 
84! 


22,666 
26,444 


237111 6 


Witterung. 


heller bewoͤlkter Himmel 


heller bewölkter Himmel 


R 5 i A 


heiterer Himmel 
— — 
— — 


heiterer Himmel 


— — 


heller beurer Simmel 


haare Himmel 


heller Himmel „ bewoͤlkt 


— . ͤͥ ́ͤ —4ä 


truͤbe, bewoͤlkt 
heller bewoͤlkter Himmel 
bewoͤlkter Himmel 


B 
XLVI Meteorologiſche Beobachtungen, 


„ 


— — — 


Stelle. Tag. Thermom. Witterung. 
en Far. Reaum. n 
Mottes | 8 | 8323,666 truͤbe, bewoͤlkt 
bra 86 23,000 gelinder Regen 
83 122,666 bewoͤlkter Himmel 


9 81 21,777, heller hewoͤlkter Himmel 


10 8227 bewoͤlkter heller Himmel 
90 25,77 — — — 
832,566 Staubregen 
11 80 27,333 heller bewoͤlkter Himmel 
87124,444 bewoͤlkt, Donner 

83 22,666 Travat die Nacht hindurch 
127920, 888 truͤbe, bewoͤlkt 
| 81 21,777 — — 

8 rs 


| 


1 


13] 79|20,888 truͤbe, bewoͤlkt \ 
83)22,666| heftiger Travat bis Kl. 7. 
76|19,555 trübe, bewoͤlkt 

14 74| 18,666 trübe, bewölkt 

8623, 00 heller bewoͤlkter Himmel 


9226, 666 — — 
b 83 22,666 trübe bew., d. N. ein ſt. Tr. 
\ 
8121777] — Himmel, Wetterl. 


15 75ʃ(19,171 heller Himmel 
883|25,111] heiterer — 
801217333 — E dbeſtirnt 

160 78120,444 truͤbe, Staubregen 
8925,Z333 heiterer Himmel 

17 519,12 heiterer Himmeln, 


974 26,444 bewoͤlkter heiterer Himmel 
8027333 * ER =. 


— 


om. 
F 


ar. Reaum. 
8021,333 
26,222 
21,333 
275 


Stelle. Tag 


Motte: | 18 
bra 


222 


333 
24,888 
22,666 


Qvitta 


222 


21,333 
24,838 
22,666 


21,777 
425,333 
22,666 


22,222 


21,333 
23,111 
22,222 
21,333 
25,333 
__| 80l21,333 
27 80|21,333 

88 24,888 
\ | | 


Ada bey! 
Rio 


820 22,222 


Therm 


Monat Junius 1784. 


XL VII 


Witterung. 


bew. Himmel, gelinder Reg. 


bewoͤlkter heller Himmel 


— — — 
7 


heit. Himmel 


— 


heit. Himmel 


’ 


— | — 


heit. Himmel 


— — 


heller bewoͤlkter Himmel 


— — — 


heller bewolkter Himmel 


heit. Himmel 


trübe, bewoͤlkt 


— — — 
2 
7 

— — 
5 
— 

7 
— — 


truͤbe, gelinder Regen 


1 


trübe, Staubregen 


trübe 
truͤbe, bewoͤlkt 


* 


truͤbe, bewoͤlkt 


bewoͤlkter Himmel 


— — 


\ 
\ 


/ 


A Meteorologiſche Beobachtungen, 


/ 


Stelle. Tag Thermom. sh 


Far. Reaum. 
28 79 20,888 
86| 23,000 

81 277777 
9, ooο 
277333 
19,555 Travat die 
3 


22 7222 


Ada bey 
Rio 
Volta 


5 21,333 tr. Hime, 


— ET a — 
Witterung. 


trübe, bewölkt 


— — 


trübe 7 Bauder Regen 


Travat dick N Nacht hindurch 


bewoͤlkter Himmel 
crüber | 
Kl. a bis 7 Trav. 


Monat Julius 1784. 


Stelle. 

Far. Reaum. 
751 19,111 
80217333 
205808 

120,444 
23,111 
21,333 


Tag Thermom, 


Ada bey 
Rio 
Volta 


1 


235111 
132 
20,888 
21,333 
19,555] 
78 20,444 
8121777 


20,888 


79 120,888 


’ fi — - 3 2 — 
Witterung. 


Travat 
truͤbe, bewoͤlkt 


— — 


trübe, bewoͤlkt 
heller Himmel, bewoͤlkt 
— — 
truͤbe, bewoͤlkt 
heller Himmel, bewoͤlkt 


— 


bewoͤlkt „ trübe 


heiterer bewoͤlkter Himmel 


— 


— — — 


* 


Monat Julius 1784. XIIX 


Stelle. Tag Thermom. | Witterung, 


Far. Reaum. 


Ada bey 6 78 
Rio 80 
Volta 79 


— 1 — 


151.79 
82 


20,444] heller bewoͤlkter Himmel 


177333 n * 
20,888 17 4 5 — 
20,444] geller bewoͤlkter Himmel 
21,333 * * Br 
20,88 m Ei Ss 
20,444 bewoͤlkt 

20,888 BL 
r 
20,444 and bewoͤlkter e 
21,555 am, 

BE Er 


20,444 trübe, bewölkt 
21,555 [hell. Him., Wind, ſtozweiſe 
207888 2 EST, 


120,888 bewoͤlkter heiterer Himmel 
23 er nr 7 
triibe 
20,888 true, be ooͤlkt 


1,777] heller bewoͤlkter Himmel 


20,888 triibe, bewoͤlkt 


5 
8 


17,333 trübe, Staubregen 
21,333] heller bewoͤlkter Himmel 
20,888 7 * 5 1 
20,888 aller Simmel, W 
21,777 

20,444 tte A bewölkt 


20,444] heller bewslicer 3 mmel 
22,2220 heiterer — — 


79 Jene, * * * 


L. Meteorologiſche Beobachtungen, 


Stelle. Tag] Thermom. Witterung. 


— 


Far. 


Ada bey 160 79 


Mio 


Volta ne 


4 — 


ae = mE 


= 


| 


N er FR 

19,333 truͤbe, neblicht 
21,777 5 9 
20,888 hell. Himmel 


w 


— 


U 


Raum. 
20,888 heller % woͤlkter Simmel 
2 21,777 ER — 


20,888 heller bewoͤltter Himmel 
21 777 n mr 
EN Mena Or ker 
20,222 truͤbe, Regenwolken 
21777 heller bewoͤlkter Himmel 
F 
20,444 trübe, bewoͤlkt 
21,777 a 

21,333 2 

20,88 8 truͤbe, bewoͤlkt, Stopmind 


r in. 


9,777 truͤbe, bewoͤlkt 
28,58 heller Hamel, Stoßwind 
19,000 — — 
19,000 truͤbe, bewoͤlkt 
20,888 5 5 
ä 
19,555 truͤbe, bewoͤlkt 


21,333 7 n 
19,000 — — 


* * 
‘ı 


Monat Julius ı 784. 


Tag] Thermom. 
Far. Reaum. 


78! 20,444 


bewölkrer Himmel | 


d 2 


LI 


T2 LI EEE 
Wit erung. 


26 719.555 
8021,333truͤber Him. 1 
. 7920,88 — E gegen 6 u. Reg. 
27 77 lo, ooo] truͤbe, bewoͤlkter H mme 
80|21,333 heller * f 
TFF 
28 7719, 00 truͤbe, bewoͤlkt 
79 20,8886 7 7 
‚t 77|19,000 82 2 
29 77|19,000 truͤber Hin mmel 
1 7920,88 heiterer, * 
„CCC ( 
300 7719, ooo heiterer Himmel 
/ 79\20,388 5 Ey; 
. 
3177 lo, ooo hell. bew Him. 
79 20,888 — — — Stoßwinde 
E Ga u Aeyane 
Monat Auguſt 1784. 
Tag Thermom. Witterung. 
Far. Reaum.“ 
17 9,555 bell. bew. Him. „Stoß winde 
81 21,777 1 
22 19,009 5 7 
75119,111 trübe, beeöltt 
79 20.888 FB 


1 


III e Beobachtungen, 


79120, 88 


Stelle. Tag] Thermom. Witterung. 
.k ı iger. Keaum- 
Ada bey|' 3 | 76|19,555 träbe, bewoͤlkt 
Rio 8128 — — 
„C0000 MR Ma 
4 | 76|19,555 truͤbe, bewoͤlkt 
8021,333] heller bewoͤlkter Himmer 
7719, 00 — + — 
* 77 L, ooo trübe, bewoͤlkt 
8121777 heller Himmel 
e 
6 7820,44 truͤbe, bewoͤlkt 
82 022,222 heller bewoͤlkter Himme 
ooo N Aenami Alm 
7 | 76|19,555 truͤbe, bewoͤlkt 
ö 8127,77 hell. bew. Him., Stoßwin 
E 
8 | 75119,111 heller bewöͤlkter Himme 
$1,21,777 * er 2 
Poco 
9 | 76119,555 heiterer Himmel 
2 22,222 —ͤ— — 
ö 
20 77|19,000 truͤbe, bewoͤlkt 
8121777 heller Himmel 
ee 
11 7619,55 5 [hell. Himmel. 
81 21,777 — — 
J. 292% 88 — — bew., Wette 
12 7519.111 tr., bew., Kl. 8. gel. Nee 
80|21,333 truͤber Himmel 


helle Nacht 


. 


Stelle, 


Ada bey 
Rio 
Volta 


Monat Auguſt 1784. LI 


Tag] Thermom. Witterung. 


Far. Reaum. 


131 75 19% rr trübe, bewoͤlkt 


91021777 bewoͤlkt, heftiger Stoßwind 
3 
76 19,555] heller bewoͤlkter Himmel, 
80/21,333 — — — 
2927888 5 — 3 5 
75 19,171 bewoͤlkter Himmel 

871 27,777 heller Himmel, die Sonnen⸗ 
finſternis unſichtbar 

79 20,888 heller Himmel 
75 19,111 heller Himmel, Strichwolken 
‚91421,777| . 4 


ERS 37.3 20,4444 — 5 Yon 


76| 19,555 bewoͤlkter Himmel 
8121,77 N 7 


6 


76, 19,555 truͤbe, bewölkt 
"80[21,333 — — 


29 29,888 nu Hier 


75 10,1II truͤbe, bewoͤlkt 
8127,77 ſtarke Stoßwinde, Wolken 


23 20.444 — ze 2. 


76|19,555| truͤbe bewoͤlkter Himmel 
ER u a = 
ZB OA FT — 
75\19,ııı/trübe, bew., gelinder Regen 
80|21,383 heller Himmel 


P 


22 


75 19,111 truͤbe, Staubregen 
802,333 heller Himmel 
76119, 555 heller Himmel, Wetterleucht. 


* 
S 


LIV Medteorologiſche Beobachtungen, 


Stelle. Tag 3 5 Witterung. 


Far. ‚Kaum. 
Ada bey 23| 761 19,555 trüber Himmel 
Ro 


8127 — Sonnenblikke 
Volta 7920,80 — an 
y 24| 7619,555 heit. Himmel 
> 80121,333 > 27 te 
2 20,888 ETF 5 


a 


7619,55 | beit. Himmel 
80| 21,333 | — — einige Wolfen 
DR 20,88% 5 Mr 


261 76|19,555 heit. Himmel FE; 


80|21,333 — — 
ee —_ — 
27 79,117 beller bewoͤlkter Himmel‘ 
{ 79120,888 truͤber — Dan 


27 19,000 |: 
28 74118,666 
427,444 


eit. Himmel, Wetterleucht. 
heiterer Himmel 


— — Strichwolken 


ee Stricwol 

29 75/19, 1 heller bewoͤlkter Himmel 
8127,777 2 1 Pr 
Ba REN Fe 

30| 76|19,555 heiterer Himmel 
20221,5550 — — Wolken 


220,444 
31] 7619,55 
8124777 
77119, oo 


heller bewoͤlkter Himmel 


— 


| 2.) 

A oO 

D 
„„ —— —— 


| Monat September 1784. iv 


Stelle. Tag T Thermom. Witterung. 


u» Far. Reaum 
Ada bey. 175 3 heiterer Hiumel ; 
Rio 81621777 — — Rüge Wolken 


Volta elne, a me 
2 742 18,888 heller bewoͤlkter Himmel 
TTT 

2 19,111 — — — 
74| 18,666 bewoͤlkter Himmel 
8127777 — — 


»75 19,111 — — 


4 Krankheit bis den folgenden Tag hielte 
mich von den Obſervationen ab. 


9 75 119,111 heller Himmel 

84 23,111 [heiterer — 

27 ,o bewoͤlkter — 

10 7519,11 truͤbe, bewoͤlkt 

83 22,666] heller — Himmel 
EEA 
11 75 19,111 truͤbe, bewoͤlkt 


83 22,666 — — 
e 
12 76)19,555] heller bewoͤlkter Himmel 
83 22,666 heit. Himmel 
Un Bi ie ana) SD re At ER 
13| 75lı9,111} heller bewoͤlkter Himmel 
82 122,222 — — — 
33 


7 76 19,555 trübe, bewoͤlkt 
8121777 heller bew. Himmel 
79 120,888! — — — Wetterl. 


94 


L VI Meteorologiſche Beobachtungen, 


Stelle. Tag Thermom. Witterung. 


Far. Reaum. 

Ada bey 15 7619,55 heller Himmel 
Rio ‚1.84|23,11r7 heit. — 
Volta 821,333 — — 

166 7619,55 heller Himmel. 
84.23, 111] gelinder Regen Kl. 9. 
802,333 heit. Himmel 

17 759% 11 heller bewoͤlkter Himmel 
83 22,666 — — — 

F 

18 759,111 truͤbe, bewoͤlkt 


2 


23 


4 


42 23 333| beller hewöltter Himmel 


7920, 888 bew. H., Wetterl., Hof um 


80|21,333 bewoͤlkter Himmel ) Wetterl. 


77\19,000| heller Semmel, Sonnenſch. 
8423, 111 bew., entf. Donner in Often 
80|21,333 gelinder Zünd. Reg. Kl. 7. 
78 20,444 bewoͤlkter Himmel 
82 22,222 trübe, entf. Donner in Oſten 
78 20,444 0bew., Kl. 5 kleiner Trava Travat 
78 20,44 heller Himmel 
833 22,666] heller Hlmmel, bewoͤlkt 


Iiden Mond 
7 20,444 truͤbe, bewoͤlkt 
322,666 — — u a f 
75 320,888 — — die Nacht 1 U. 
Sp ıheitiger Travat at bis 3 Uu. 
75 19,111 trübe, bewoͤlkt 7 
8423,111 heller Hmmel - 


4.2 920,888 — — Tr. die Mat 
24 7519,111 trübe, bewoͤlkt 


83 22,665 bew. Himmel 
79 20,8 3 — — Tr. die dt 


Monat September 1784. LVII 


Stelle. Tag| Thermom. Witterung. 

. f Far. Reaum. 3 KR 
Ada bey 25 761 19,555 heller Himmel 
Rio 1 8222,22 — — 

Volta 79 20,888 3 
? 26! 76|19,555 heit. Himmel 
83 22,666 — — 

801277333 de Arzt 


* 


Von dieſer Zeit an, machte ich meine Reife zur See, 
der Kuͤſte hinunter, bis nach Fida. Als ich zu 
Qvitta am Lande gehen wolte, hatte ich das Misvergnuͤ⸗ 
gen, da ich die Brandung paſſirte, mit dem Canoe un— 
terzugehen, wo ich ſelbſt faſt das Leben eingebüßet hätte, 
und mein Thermometer mit verſchiedenen anderen Dingen 
verlohren giengen. a 

Die Witterung war von dieſer Zeit an meiſt trok— 
ken, die wenigen Travate ausgenommen, die ich unten 
angezeiget habe, bis ich das Vergnuͤgen hatte ein neues 
Thermometer, das ich zu Chriſtiansburg gelaſſen hatte, 
zu erhalten. 


Stelle. Monat Tag Witterung. 


Fida Novem- 30 heftiger Travat mit ft. Donner und 


ber Bliz um 8 U. Abends 
Jan- 7 gelinder Regen mi mit entf. Donner 
Febr. 11 gelinder! der Travat 


26 Abends Kl. 6 bis 10 Travat 
27, truͤbe, Hof um den Mond 
Merz | 4 5 M. 4 U. Tr. die Nacht hindurch 


/ 


LVIII Meteorologiſche Beobachtungen, 


Stelle. Tag) Thermom. 2 Witterung. 
1 Far. Reaum. 
Fida 5 7519,11 bewoͤlkter Himmel 
8 83 22,666 — — 
81121,777 trübe, beſtirnt 
6 784 20,666 heller Himmel 
84 23,111 — — ein. Wolken 
f 83 22,666 — FU 
a 77920, 888 truͤbe, bewoͤlkt 
86224, 222 heiterer Himmel, ein. Wolk. 


83 22,666 — aa 
9:1.80421,333} ° \: bewoͤlkt 
86 23,000 heit. Himmel 
8423, 717 dunk. Nacht, Kl. 5 b. S u. 
9 75 ro, r heit. Himmel 
85 23,555 Fr = 
84|23,111[ ° — — 
10 76 19,555 bewoͤlkter Himmel 
* 86 n — — 
22,666 — — 
11 "sol 21,333 bewoͤlkter Himmel i 
85123,555| . truͤbe, bewoͤlkt 
— 222,222 — — 
2 81 21 bewoͤlkt 
85 23,555 ſehr bewoͤlkt 


8222,22 ſehr bew., St. d. N. hind. 


13 79 20,888 bewoͤlkter Himmel 
8623, 00 heiterer — 
83 22,666 bew. H., Tr. v. Kl. 5 b. vu. 
144 80 SE heller Himmel 
85123 — Wolken 
8312 2,666 dunkel Nacht, entf. Donner 
\ 


Stelle. Tag Thermom. 


Fida 


Mo 


nat Merz 1788. LI 


mo Witterung. 
Far. Reaum. 220 
15 8121,77] truͤber, Himmel 
851 23,555 n 
83 22,666 heiterer Himmel, Wetter! 
16 78 20,444 heller Himmel 
8423,11! — — 


82 22,222 
17 80 21,333 
20,666 


bewoͤlkten — 
heller bewoͤlkter Himmel 


— 


23,000 
22,666 


heller bewoͤlkter Himmel 
23,000 


— — — 


— — — 


82 22,222 
19 7920, 88 bewoͤlkter Himmel f 
8623,00 — heiterer Himmel 
83 022,666 — Himmel, Wetterl. 
20 81[21,777 truͤbe, bewoͤlkt 
86)23,000| heller bew. Himmel 
28423000 er — Wetterl. 
Ar 921,333 heller Himmel 
gE| 23,000 Bear 1 ie 
_ 1. 81121777 FEB Se) 
22 79|20,888| heller bewoͤlkter Himmel 
86 23,000 heit. Himmel 
83 122,666 — — 
23] 77 lo, ooo bew., Kl. 5 Donnerw. b. Ki. 9 
8423.111 heit. Himmel 
4 8222,22 bew., Kl. ı1 Tr. d. N. hind 
244 7519,11 heller Himmel 0 
3423,11 heit. — 
22,222 BR — 


LX Meteorologiſche Beobachtungen 7 


Tag] Thermom. Witterung. 
25 78120,444| heller Himmel, Wolken 
8423, 111 truͤbe, bewoͤlkt 
8221,3 73 — — Tr. BE“ 
26772 19,222] heller bewölfter Himmel 
84223,333 heit. Himmel 
222,222 — — 
27 8121,77 bewoͤlkter Himmel 
842 23,333 heiterer — 
8121777 heiterer bewoͤlkter Himmel 
28 8121777 bewoͤlkter heller Hummel 
f 844123,333| trüber heiterer Himmel 
_78|20,444 heftiger Tr. von 7 bis 9 Uhr 
29752/19,333 dunſtiger Himmel 
7920, 888 truͤbe, Plazregen mit weni: 
77 19, ooo gem Donner von 7 bis 10 u. 
truͤbe 


30] 75 19,111 heller bewoͤlkter 1 
83 22,666 heiterer — 
892,333 — — — 

310 77 19, ooo dunkel, d. M. v. 2 b. 6 U. Tr⸗ 
83] 22,666 truͤbe, bewoͤlkt 
79 20,8 88 an 


Monat April 1785 


Stelle! Tag] Thermom. Witterung. 
N Far. Reaum. 
Fida r 771g. ooo heller bewoͤlkter Himmel 
83 122,666 — — — 
801217333 N 


Stelle. 


Fida 


Monat April s- 


Ric, ſ Termen 


Far. Reaum. 

2 | 79|20,888 

) 84 23,111 
12777 
21,333 
23,555 
21,333 
20,444 


=. 


19,111 
23,555 
SL? 
20,444 


23,555 
22,666 


20,888 
3237117 
22,222 


21,333 
23,000 
2422,22 


21,333 
23,555 
2 

77 Io, oo 

85123,555 
84 [23,272 
19,000 
err 
22,222 


FE 
5 
EOS 


LXI 
We 


heller bewoͤlkter Kane 


heit. Er 


heit. Himmel 
bewoͤlkt 


— 


— — 


heiterer Himmel 
bewoͤlkt, truͤbe 
heiterer Himmel 


heller Himmel 


\ 


heller bewoͤlkter Himmel 


— — — 


— — 


bewoͤlkter Himmel 
heller Himmel 


— — 


bewoͤlkter Himmel 


— — 


thauigt, truͤbe 
heiterer Himmel 


— — 


heller bewoͤlkter Himmel 


— — — 


heller Himmel 


— 


bew., Reg. von 9 bis 10 U. 


heiterer Himmel 


LXII 


ö Stelle. 


Tag] Thermom. 


Far: Reaum. 
780,444 
8523,555 


Kr 


Fida 


— 
us 


. —— —.r. ———. ———. — m— IP UBER DE ERLEBEN 008 — 
| ol 
fox | 
ö > 
ag 88 
O O- O 


23,000 
223223 


22722 


20,888 
22, 666 
21 333 
20,444 
423,111 
21 


21,333 
23,111 


21,333 
23,555 
22,666 


221,555 
23,555 


22,222 


22,222 


23,535 
31 22,666 


21,777 
23,555 
22,222 


8121777 
852 23,777 
| 83122,666 


21,333 


FAR 


22,333 


| Meteoroloaifi che Beobachtungen, 


Witterung. 


| heller bewoͤlkter Himmel 


bew., Kl. 3. gel. wen. Reg. 
Wetterſeuchten in allen 


— 


Weltgegenden 


7 bewoͤlkter H. mmel 
heiterer Himmel 
Wetterl. 


hell. bew. H., ſt. Tr. Kl.9 b 12 
rruͤbe, bewoͤlkt 
— Hof um den um den M. 


e beler Himmel 


Piller e 


heller bewoͤlkter Himmel 


— — — 


heit. Himmel, entf. Donner 
truͤbe, dunſtiger Himmel 


heller Himmel 


thauigt, klarer Himmel 


dunſtige Luft 


heller Himmel 
dunſtig⸗ Luft « 
heller bewoͤlkter Himmel 


dunſtige vuft, 
heller Himmel 
bewoͤlkter Himmel 
heller — 


Hell. H.. die Nacht Kl. 9 Tr. 
hell. Himmel 


amg 


Stelle 


Fida 


| 
85 


= Thermom. m. Witterung. 
50 Reaum. 8 

22 91.977, bewoͤlkter Himmel 
6 23,000 heiterer — 
227222 a heller — 

73 95 1,333 bewoͤlkter Himmel 
523,555 [heiterer — N 
222,222 —ı — ein. Wolken 

24 . 22,222 bewoͤlkter heller Himmel 
e i 

25 1 22,222 truͤbe, bewoͤlkt 
6337858 GE un a5: 

22,666 — — 

26 = 22,222 truͤbe, bewoͤlkt 
6 23, 00 En * 
322,666 wi = 

27 9 22,220 heller bewoͤlkter Himmel 
423,111 truͤbe, bewoͤlkt 
3227666 gelinder kurzer Regen 

28 35 22,222 |trüte, um g U. U. gelinder Tr. 
623, 00] heller bewölte: r Himmel 
322,666 ae — — 

29 8222,22 truͤbe A 

F 4123,L17 bewoͤlkter Himmel 
r . 
30 5 24,777 heller Himmel 
89|25,333 5 1 
7820,44] ſtarker Travat 2 Stunden 


* « 


Monat April 1985. g LXIH 


ILXIV  Meteorologifhe Beobachtungen, 


Stelle. Tag 
Reiſe 1 
nach 
Popo 
Popo 


Popo 


Nehde J E 
* 
Loge . 


Aflahu 
Aflahu 


uͤber 
Land 

nach 
Qvitta 
Avitta B 


9292 


572 


333 


81 21,777 
84| 3,111 
80 21,333 


22,666 Nacht Kl. 2 


Thermom. Witterung. 
Far. R aum. f 1 
76 119,555 bewoͤlkter Himmel 
8623, 00] heller Himmel, Wolken 
84.23,111 . 
76 19,555 truͤbe, bewoͤlkt 
80333 heftiger Travat 4 Stunden 
72807444 truͤbe 
76 19,555 heiterer Himmel 
89125,333 N * 
79 20,888 8 
79020,888] bewoͤlkter heller Himmel 
85 023,555 6 — Er 
222,222 — — — 
2 .. — EI rt 
82022.222 heiterer bewoͤlkter Himmel ', 
3 22,666 truͤbe, bewoͤlkt 
IHEUFZT N Rt. Se 
2|22,222 truͤbe, bewoͤlkt 
94123,111 — — 
87 27277 a 
21227222 heit. Himmel 
8623, 00 15 e 
8322 22,666 — — 
81 21,777 heller bewoͤlkter Himmel, die 


2 gelinder Travat 
bewoͤlkter Himmel 
heller 


— 


trübe, b bew. „Tr. v. Kl. 91 


— — 


g heller Himmel 


EN 
bewoͤlkter Himmel 


e — — 


* * 


S te lle. 


Reiſe 
nach 


Ada 


Monat Mai 1785. 


Tag Teen. 


22,2222 


19,000 


123,555 


78 20,444 


LXV 


Witterung. 
Reaum. We 
5 heiterer Himmel 
24,888 N ar 
22,666 
22, 222 bewoͤlkter heller Himmel 
23,000 5 


23,111 


gel. Travat d. N. hindurch 


bewoͤlkter truͤber Himmel. 
23, 00 heller Himmel = 
22,666 — Wetterl. 


20,444 heller bewölicer Himmel 


— 


21,333 tr. bew., heft. Tr. d. N. hind. 


19, 111 tehbe, bewoͤlkt 
21,777 5 zu 
21,333 Rn * 
19,535 heit. bew. Himmel 
23,111— — ue 
21,333 — — — Wetterl. 
20,444] trübe bewoͤlkter Himmel 
21,777 gelinder Travat 
ET 
19,00 truͤbe bewoͤlkter Himmel 
21,777 heller Himmel 
21,333. ee 


trübe, bewölkt 


84|23,1T1 ae * \ 
1.76] 19,555 u RR 
20| 77|19,000 heller Simmel, (, Waben 


| 83|22,6 666 
77119, 00 — 
e 


— Altun Trav. 


| Stelle. Tag] Thermom. 


Chri⸗ 


ſtians⸗ 


burg. 


LxVvI Meteorologiſche Beobachtungen, 


Witterung. 
Far. Reaum. 
21 76|19,555 heit. Him. 
8523,55) — — 15 
289.444 hell. — Wolk. kurzer Tt. 
22 77 19, oo0 heiterer Himmel 5 
84423,1111•⁵ — 
792,888] — — bewoͤlkt 
23) 80|21,333 heiterer Himmel, Wolken 
8121777 — — — 
CCC 
24! 8021,333 heller Himmel 
8423,111 — — olken 
8727777 bew. H., Tr. v. Kl. 5 b. 7 U. 
25 8021,333] bewoͤlkter heller Himmel 
83 22,666 —— — — 
e 
260 80/21,3331: bewoͤlkt 
3222,22] bewoͤlkter heller Himmel 
79 20,088 — Himmel, trübe 
27 80 21,333 heiterer Himmel 
e 
28] 8021,333 heit. Himmel 
82 22,222 38 — 
c 
29 80121,333 | heller bewoͤlkter Himmel 
222,222 — — — 
8021333 trüber Himmel 
300 801,333 truͤbe, bewolkt, ber 
82 22,222 — 
gol21,333| Travat von. K.. 6 bis 8. 


Monat Mai 178 TLXVE 
Stelle. Tag | Thermom. Widder 
Far. Reaum. 
Ehri: | 31 79 20,888 adde buifiäe Luft 
ſtians⸗ 82 22, 222] Staubregen 3 Stunden 
burg 76119,355 trüber Himmel 


Monat Junius 1788. 


Stelle. Tag] Thermom. Witterung. 


— | Far. Reaum.“ BD 
Chri⸗ | 2 7519,11] heiterer Himmel 
ſtians⸗- 83122 6660 — — 
an 2 JB BR ur] u 1] 
= 1 76l19,555| heiterer bewölkter Himmel 
a „ 83022,666 — eg 
Se ers tete Mad 
377 1p, ooo] heller bewoͤlkter Himmel 
8322,66 [heit. Himmel, einige Wolf, 
802,333, trübe Nacht 
147820, 444 heiterer Himmel 
8423,111 IR N z 
CCC 
5 7820. 444 ae Himmel 
23,111 — Regenwolken 
223 * N 


3 22,666 heit. Himmel, ein. Wolken 
21,777 dunkeler beſtirnter Himmel 
7 7820,44 bewoͤlkter Simmel 
33122,666 3 


84 
80 P 
5 7820, 444 heller bewoͤlkter Himmel 
| 83 
81 
90021, 3 3123 — 2 
e 2 


LXVII Meteorologiſche Beobachtungen, 


Stelle. Tag Thermom. Witterung. 


| Far. Reaum. 
Ehri: | 830 27,333 bew. tr. Himmel 
ſtians⸗ 82 22,222— — — entf. Donner 
burg J. 89217333 dunkele Naht 
9 | 76|19,555 trüber Himmel 
i 84123,111 heiterer Himmel 
J 8927333 dunkele Nacht 
10 77|19,000| heiterer Himmel 
8322,666 — — 
ß . 
11 7619, 555 , Wolken 
84123,111 — — — 
82 022,222 ee — 
124 7719,00 Wahrer Himmel, „Wolken 
83 22,666 
79 20,888 — — — 
131 78120. 444 ga sernngel, BR 
84,23,111 
8102277 — — — 
Er 76 19,555 heiterer Himmel 
84 23,111 — — 
„ ( 
15 7719, 00 truͤbe, bewoͤlkt 
85 23,5555 1 
N 
16 7720, 444 heller Himmel 1 
84 23,111 14 br gi 
80 2173534. 1 
17 79 20,888 heiterer Himmel 
8121777 — — 


90121,333 n "en 


Stelle. 


Chri⸗ 
ſtians⸗ 
burg 


Monat Junius 1785. Vn 


Tag] Thermom. Witterung. 
Far.] Reaum. 5 N 
18 761 19,555 heit. Himmel 
8423,11I[ — — 
ene = 
19 7719, oo bewoͤlkter Himmel 
85/23,555 — heller Himmel 
A 
20 5 20,444 bew. Himmel 


27333 — — N. N. Kl. 4 Tr. 


120,444 heit. Himmel 
23,555 u — 
21,333 — ra 
19,111 heller Himmel 
21,333. truͤbe, bewoͤlfjdtt 
2 heller Himmel 
20,888 heller bewoͤlkter Himmel 
119,555 gel. Reg. d. N. M. hindurch 
277333 heller Himmel 
18,666 heller bewoͤlkter Himmel 
23,555 heiterer Himmel 
22,222 heit. Himmel, Sonne U. 


unk. Strahl, von nach 
W., Wetterleuchten b 


18,666 heiterer Himmel 
23,111 — — 


21,277 — r 
19,111 heller Himmel 
23,217 — FR 
„ 


37 76119,555| heller bewöͤlkter Himmel 


85 
79 


23,555 


20,888 lt Über — 4 — — 


LXX Meteorologiſche Beobachtungen, 


Stelle, Tag Thermom. Witterung. | 
3 Far. Reaum. ö 
Chri⸗ [28 7820, 444 heller Himmel 
ſtians⸗ 85023, 555] heiterer Himmel, Wolken 
burg 8222222 — — RM 
291 76)19,555! heller bewoͤlkter Himmel 
1 85 23,555 heit. Hlmmel 
e LEE s 
30| 77|19,000| bewoͤlkter truͤber Himmel 
5 85 23,555 * wu er 
80127333 e ara — 


Regi. 


Regtiſter. 


7 


Abodee, 276 
Acothim, 121 
Ada, 30. Inſel 113 
Adaer, 40 g 
Adamper, 140 5 
Advocaten, 330 
Affenbaͤume, 110 
Afla, 142, Koͤnig eben 
Aflahu, 100 
Agraffi, 119 
Ajuga, 74 
Akim, 241, 301 
Akra, 182, 220 | 
Amulete an Schaafen und Hunden, 138 
Ananas, 206, 291 g 
Annegade, 344 
Aqvapim, 243 
Aquamboe, 299 
Ardra, 158 
Arum, 290 
Aſchiama, 275 
Aſſianthee, 123 
Attiambo, 48 
Atoces, 


Aveo, S. 80 2 

Augna, 65 

Augnaer Au . 71 K 

Auſtern, 107 

Ayos, 160 

Badagrie, 158, 174 

Bakko, 206, 291 

Balſamine, 157 

Baſſeterre, 350 5 

Baumwolle, hochgelbe, 17 6 

Dediente, konigl. daͤn. in Gun, 254 

Benin, König von, 160 

Beſchneidung, 215 
Beutelrazze, 375 

Bieſen, 61 

Blaue Farbe der Neger, dauerhaft, MO. 

Bier der Neger, 209 

Boniten, 5 

Boſs, 125 

Brandung, 16 

Büffel, 40, 60 

Buſchhund, 211 

Campeche, 357 

Cape Coars, 252 

Caſſave, weſtindiſche, beben Rübe nge 328° 

Ceder, 116 

Chique, 371 

Chriſtiansburg, 15 

St. Chriſtoph, 350 

Cleome, 205 8 

Cocopflaumen, 54 

Corallen, 186 

Corchorus, 205 | 

Erocodille, 117 

St. Croix, 1321 

Dahomet, König von, 159,161 


9 


U 


Del. 


Delphinen, S. 5 
Dintenfiſch, 7 
Dolmetſcher Na Neger, 4⁰ 
Doraden, 319 
Drachenbaum, 68 
Dunkoer, 196, 8 
Echeneis, 3 
Ehebruch, hurt beſtraft, 222 
Einaugen, 3, 13, 14 
Elephant, 165 
Elephantenzaͤhne, 126 
Enten, wilde, 207 
Erbſen, angoliſche, 328 
Erbſenbaum, 47 
Ergoͤzlichkeiten der Neger, 226 
St. Euſtacius, 346 
Fadenwuͤrmer, 370 r 
Fanthee, 301 
Farrenkraut, ſtachlichtes, 368. 
Farine, 329 
Feigen, indianiſche, 110 5 
Fetis, 23 37, 210. Eſſen, 215. Prieſter, 
„48. Schlange, 172. 3 25 
Fida, 149, 145 
Fita, 83 
Fieberkuchen, 46 
Fiſche, fliegende, 14 
Flatta, 138, 205 
Flau, flau, 208 
Foi, foi, 289 
Fortereſſen zu Fida, 151 
Fort royal, 368 
Fottern, 230 
Fouthee, 28 


F ranzoſen“ 242 
iedensburg, 26 
Froſchart, 


— 


Froſchart, S. 29 N 
Gaas, 242 


Gab boon, 130, 140 


Galba-Baͤume, 357 f 
Gattoo, 242 Wein 8 
George della Mina, 15, 249 


Glorioſe, 132 


Gold, 127, wie es erhalten wird, 239 

Grandes, 37 

Grand terre, 355 * 

Granaten, 330 

Gregi, 134 2 

Grenadinen, 330 N 

Guadeloupe, 350 b ni 

Guaven, 330 7 

Gummibaum von Martinique, 375 

Handel mit den Negern, 120. ee deſſeb 
ben, 247, 5 

Heyrathen der Neger, 235 

Hibiſeus, eßbarer, 295 

Hyacynth-Stein, 177 

Jams, 288,328 


Inkim, 208 


Ingwer, 158 

Kachima, 330 

Kaida, 355 

Kalebaſſe, 35 
Kakaobaum, wilder, 355 
Kaimiten i 

Kaſchu, 330 


Kattegatt, 3 


Kingstown, 344 
Kirſchen, weſtindiſche, 330 
St. Kitts, an 
Kittenſpiel, 22 6 93 
Klima von Guinea, 270. von Weſtindien, 326 


Sum 


* 
gi 


Knep, S. 330 5 

Knurrhaͤhne, 2 

Koͤnigſtein, 32 . 

Kohlpalme, 367 

Kommang, 278 

Korallbaͤume, 358 

Kott inkim, 208 N 

Krabben, 107. Inſel 344 

Krater von Euſtacius, 346 

Krepeer, 133 

Krieg mit einer Neger-Nation, 43 

Kriegs⸗Muſik der Neger, 38 ; 5 

Krobbo, a 

Kronenburg, 

Labodei, 22 

Lai, 28 

Lapis Lazuli, 177 

Lathee, 80, 135 

Leuchten des Weeerwaſsers, 6 

Limonen, 206 6 

Lindenartiger Hibiſcus, 116 

h, 206 

Malaguette, 208 

Malfy, 115, 120 

Makrele, 2 

Mammale, 184 

Mammeien, 330 | 

Mammu, 35 

Mampong, 276 | 

Mangroven, 116, 119, 263 

Manfeng, 277 

Mango, 330 

Manno, 277 

St. Martin, 246 

Martinique, Volksmenge, 312. Probe, 373. 

beguem fuͤr den Handel, 363 

Men 


Menſchenfreſſer, S. 14 
Meerſchweine, 12 
Moͤven f 
Muſik, ſonderbare der Neger, 170 

Muſtelwurm, 242 \ 
Nachtigall, 118 2 
Neger, ihre Kleidung, 183. Urſache der ſchwar⸗ 
48 8 zen Farbe, 198. Sprache, 202 
Nineo, 2 

Obly, König von Popo, 99 
Oelpalme, 157 
Ofoly Boſſum, Prinz, 98, 139 
Otaki, 279 

Otho, wird Gelpferi, 46 
Palaber, 77 

Palmwein, 292 

Panties, 141 

Papayen, 206, 29 

Papogoyeh, ae Seretrgnfe 118,284 

PDa:atos, 328 

Phalwuͤrmer, 119 x 

Pinguin, 357 2 

Peitſchenſtrauch, 32 

Pflaumen, weſtindiſche, en. 

St. Pierre, 363 

Piſangen, 289, 358 

Piſtia, 136 

Piton von Carbet zu Martinique, 364 

Poinciana, 358, 364 

Pointe a pitre, 355 

W 234 

onny, 24 

Popo, 133, 141 0 1 
Mottebra,/ 74 
Praͤliminarien zum Frieden mit den aasee, 90. 


Prikkelbeeren, 348 
Prin⸗ j 


2 


Prinzenſtein, Fort angelegt, S. 105, 92 „ 
Proceſſion, fonderbare religioͤſe zu Fida, 173 
Quitta, 43, 72, 106. Revies, 57 
Rebellion der Neger, 39 
Rechnungsart der Neger, 125 
Religion der Neger, 209 a 
Revier Neger x 
Rio Volta, 114 
Rohrſaͤnger, 118 
Roſſarplaz, 68 
‚Rofenäpfel, 330 
Rottingsaͤpfel, 330 
Saba, 346 . i 
Salzmachen der Neger, 76 
Sapoten, 330 
Sapotillien, 330 
\ 330 
Saugfiſche, 3 . 
Sawi, 155 f 
Scaevola, 54 e 
Schauſpiel zu Guadeloupe, 360. Haus zu Mar⸗ 
tinigue, 374 f 
Schentema, 276 N 
Schlangenbiß, gefaͤhrlich, 97 
Schlangenkoͤpfe, 125 N 
Scomber pelamis, 5 
Schweine, wilde, 207 
See⸗Elephaut, 117 
Seidenbaumwolle, 111 
Squali, 3 
Specht, 15 
Spiele der Neger, 227 
tockjams, 206, 328 
Taͤklaͤ 36, 184,191 
Talg aus Baͤumen gezogen, 189 N 
Temma, 23 ö Pk 
Teſſing, 


Teſſing, S. 23 
Tetetu, 59 
Thebee, 69,71 
St, Thomas, 341 5 
Tiaſco, 276 - 
Tortola, 344 

Truro N 155,159 
Tutu, 276 


& alpin, 23 


Vicekoͤnig zu Fida, 163 
Volkamerie, ſtachlichte, 359 
ae 207 

Wa 
Waſſerhoſe, 11 
Way, 69 
Wawanga, 355 


Weberey der Neger in Baumwolle, 138. 


* Gras, 179 
Winde, braſilianiſche, 54 
Zukkerpflanzung, 327,358 
Zukkerrohr, wild in Guinea, 68. 


er, leicht zu erhalten zu Qaitta, 106 N 


in 


Als 


Als zu ſolt eingeſendete elfe, find doch 
annführen az 


Ihro Majeftät die verwitwete Königin S . 
liane Marie 6 Exempl. 


Unverftehliche Drukfehler. 


Seite. REN 

3 Note. Squaci lies Squaii 

3 — memora l. Remora 

12 — Leit, Lari 

15 — Morops l. Merops 

18 Linie 2. Adieu l. Adio 

35 — lezte, Mammele l. Mammale 
62 — , Schif l. Schilf 

67 — 7 erreicht l. gereicht 

105, — 12, Etzterer l. Lezterer 

111 Note. Bombyx l. Bombax - 

134 Linie 20, Copoer l. Popoer 

144 — 20, liet l. tief 

2, Canoe l. Car jo 


150 — 
182 — 8, in unferm l. um unfern 

195 — lezte, der l. oder 

205 — 12, Giga l. Gigi 

222 — 8, ernſtlichem Kriege l. ernſtlichen 


8 Kriegen 
288 Note. fatira l. fativa 
349 Linie 13, wegen l. gegen 
350 — 21, Crügny l. Clügny 
351 — 17, tinfelnden l. rieſelnden 


* 


